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Vorwort 



Als im Frühling des vergangenen Jahres Otto Schutt in den 
Dienst der japanischen Regierung trat, beehrte er den Unter- 
zeichneten mit der Bearbeitung seiner Tagebücher, die er gerade 
begonnen hatte. Diese Arbeit war für mich eine hochwill- 
kommene, denn mit Lust und Liebe für die Afrika-Erforschung 
erfüllt, kam ich auch mit Lust und Liebe der mir übertragenen 
Aufgabe nach. Die beiden genannten Factoren bewirken je- 
doch nicht allein den W^h eines Werkes, und da ich mich 
vorher wissenschaftlich nur wenig mit dem Thema beschäftigt 
hatte, muss ich für verschiedene kleinere Ungenauigkeiten um 
Verzeihung bitten. Zugleich sage ich Herrn Dr. Richard Kiepert 
für seine freundlichen I^athschläge und Belehrungen meinen 
aufrichtigen Dank. 

Der Eine und Andere unter den Lesern wünsclit vielleicht 
auch noch ein austiilirlicheres Eingehen iiul diesen oiler jenen 
Gegenstand; ich Ijcnicrke iilxr dazu, dass es Schütt's ganz 
specielle Aufgabe war, die durchreisten Gegenden auf das sorg- 
faltigste zu topographiren imd möglichst genaue Karten von 
ihnen anzufertigen. Dass ihm dies vollständig gelungen ist, 
beweist wohl am besten, was Herr Dr. Richard Kiepert über 
die Schütt'schen Aufnahmen im ersten H^te des II. Bandes 
der „Mittheilungen der Aürikanischen Gesellschaft in Deutsch- 
land" schreibt: „Zunächst mochte ich der hohen Befriedigimg 
Ausdruck verleihen, welche jeden Greographen beim Anblick 
der mir vorliegenden i6 grosseren und kleineren Kartenblatter 
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(im Maassstabe von 1 1400 000) hinsichtlich .des Fleisses und der 
technischen Geschicklichkeit des Retsenden erfüllen wird. Man 
muss, glaube ich, in der Entdeckungsgeschichte Afrika's bis 
auf Heinrich Barth zurückgehen, wenn man eine ähnlich um- 
fangreiche geographische Ausbeute eines einzelnen Rebenden 
nennen will; die Schütt'schen Karten erinnern, mutatis mutan- 
dis und von den geologischen Resultaten abgesehen, an die 
allerdings viel zahlreicheren Originalblätter F. v. Richthofen's 
aus China, und im Ganzen kann man sagen, dass bisher nur 
sehr selten ein einzelner Entdeckungfsreisender gleich werth- 
volles heim^^ebracht hat oder heimzubring"en im Stande war. 
Es war desshalb nach meinem besclieidenen Dafürhalten eine 
sehr glückliche Wahl der „Afrikanischen Gesellschaft in Deutsch- 
land", einen mit der Technik des Aufnehmens so vertrauten 
Mann auszuwählen und ihm lediglich topographisches Arbeiten 
zur Ptlicht zu machen. Denn letzteres nimmt, wie mir Sach- 
kenner bezeugen werden, während des Marsches und zum Theil 
auch nach demselben die ganze Aufmerksamkeit und Arbeits» 
kraft des Reisenden so vollauf in Anspruch, dass die Routen- 
karten von Botanikern, Zoologen, Missionären, kurz aller Männer, 
die zugleich oder hauptsächlich andere Zwecke verfolgen, noth- 
wendiger Weise viel unvollkommener ausfallen müssen. Aus 
jenem Grunde ist man berechtigt, den Schütt'schen Aufioahmen 
ein besonderes Vertrauen entgegenzubringen.** — 

Hoffentlich geben die nachfolgenden Blätter ein neues 
ruhmvolles Zeugniss von der energievollen Ausdauer, dem uner- 
müdlichen Fleisse und der selbstlosen Hingabe, mit denen sich 
deutsche Reisende der Erforschung Afrikas widmen. 

Görlitz, 12. Juni 1881. 

Paul Lindenberg. 
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Vorbemerkung zu den Karten. 



Die Herau^be von Otto Schfitt's ungerndji fldssigen kartogra- 
phischen Anfiiabmen hatte weniger, als die Bearbeitung des Textes, 
w^en der baldigen Abreise des Autors mit Schwierjglceiten sn kämpfen, 
da der Unterzeichnete noch vorher das ganse Kartenmaterial durch- 
arbeiten und bei sweifelhaften Fällen von dem Reisenden selbst sich 
Raths erholen konnte. Schfitt hat seine mittels der Planchette gemachten 
Aufiiahmen durch häufige Breitenbeobachtungen kontrolirt und ergänzt, 
während seine Längenansetzungen lediglich aus der Routenaulhahme 
abgeleitet wurden und desshalb geringeres Vertrauen veidienea. Wir 
wissen jetzt auch durch Dr. Buchners astronomische Beobachtungen, 
dass Schfitfs Routen eine, wenn auch nicht sehr bedeutende Ver- 
schiebung gegen Westen sich werden gefallen lassen müssen. Ich hielt 
es indessen für richtiger, dergleichen Korrekturen nicht vorzunehmen, 
sondern die Karten in rcducirtem Maassstabe so herauszugeben, wie 
sie Schütt selbst graduirt hatte, wobei nur die Hinreise etwa von l8** 
ö. L. bis Quimbundo um wenige Minuten verkürzt werden mnsste, um 
auf der Rückreise im Bangala-Lande den Auscliluss an die frühere 
Aufnahmen herzustellen. 

Durch voll ausgezeichnete, bezw, gestrichelte Flussläufc ist das genau 
aufgenommene Terrain von dem erkundeten scharf unterschieden; die 
Orenze zwischen hcidni, welche im Originale ursprüngUcb nicht be- 
zeichnet war, hat Schutt srlhst später angegeben. 

Die portUL^icsischc Schrcil)weise der einheimischen Namen wurde auf 
Wunsch desselben bcilx'haUcn; wegen der Aussprache verweise ich auf^ 
die in 'I'afel 2 und 3 eiiihaltene Bemerkung. 

Dass Pmigo-a - N'J)on,L,'o , wo Taf. 1 und 2 zusammenstossen , auf 
beiden zu verschiedenen Zeiten bearbeiteten Karten in der Länge um 
5' <liflerirl, ist ein X'erselien, das ich zu entschuldigen bitte, das 
aber bei der grossen W rscbiedenheit der Längen-Angaben in jenem 
Cli'biete wt-nig ins (iewiclit fallt. Ks rührt daher, dass aufTafel i die 
Länge der englischen Küstenaufnahnie beilx lialten wurde (vergl. Zeit- 
schrift der (ies. f Lrdkunde zu Herlin X\'. S. 241 f ), w ährend in Tafi l 2 
und 3 Schütt's Länge von S.Paulo de Loanda zu Cirunde geUgt wurde, 
welcher tlen um 5' ditfcrircnden Beobachtungen des ilortigcn Obser- 
vatoriums folgte. 

Rithard Kiepert. 
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Erstes Kapitel 



Abfahrt von Lissabon. Ankunft in Sao Paulo de Loanda. Sagen über die Königin 
Ginga. Gcicliichtlidier Rfickblick aaf Angola. Fahrt avf dem Quanxa nach Doado. 
Abnanch nach Pango«a>N*Dongo. Auf dem Mariche. Bekanntschaft mit dem 
Soba Dnmbo Apepo. Ankunft nnd Aufenthalt in Pango4i>N*Dongo. WtSiiemme 

nach Malange. 

Das Gewühl der Boote, Scheiten und Jollen, welche den am 5. No- 
vember 1877 im Hafen von Lissabon vor Anker liegenden Dampfer 
„China'* der Englisch -Portugiesischen Empreza Lusitana den gansen 
Vormittag umlagert hatten, lichtete sich alhnälig, als um 3 Uhr, gut 
xwei Stunden nach der festgesetzten Abfahrtszeit, der Dispenseiro sum 
fünften Male etwa seine Glocke schwingend das Vordeck entlangge- 
schritten war und, diesmal mit einem Anfluge von Energie, die be- 
thränten Bräute Schwestern, Gattinnen und Freunde beschworen hatte, 
sich doch endlich snrflcksnziehoi. Der Anker wurde emporgewunden, 
die Schraube begann ihre Kreise und leise schaukelnd schwamm das 
Schiff den stolzen Tajo-Strom hinab. Lissabon, mit seinen grell be- 
leuchteten kahlen Höhenzügen, seinen weissen Palästen, seinem bhiuen 
Himmel und blanoi Wasser, deren gemdnsame Wirkung das Auge 
schmerzt und doch so schön ist, blieb mehr und mdir zurüdi, die 
Barre wurde passirt und bald umgab die Reisenden das eintönige, ewig 
gleiche und ewig erhabene Bild des Oceans. 

Die Reisegesellschaft, nachdem sie sich nach und nach mit dem 
eibaimungslosen Meeigotte abgefunden, begann sich in einzelne Ab- 
tbeilungen abzusondern, und die üblichen Mittel, der Langeweile einer 
solchen Seereise mit möglichstem Erfolg entgegenzutreten, wurden her- 
voigesncht und bald zur täglichen R^el. 

Der grösste Tbeil der Passagiere bestand aus portugiesischen In- 
genieuen, wdche nach den Kapverdischen Inseln gingen, um dort im 
Aufhage ihrer Regierung \\'egc, Brücken und sonstige Bauten zu pro- 

Bdtr. t. EaidMlnuifl^ch. Afirika*. IV. 1 
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Ankunft in Sao PmiIo de Lomdt. 



jcclircn; eine andere (Iruppc bildeten melirerc Marineoffiziere, welche 
die Besatzung der Marinestalion in Loanda ablösen sollten. Ich selbst 
war mit meinem Begleiter Paul (iierow von der verdienstvollen 
Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland mit der Aufgabe betraut 
worden, von der Westküste aus ein Kindriugen in das äquatoriale Innere 
Afrika's, des grossen, noch so wenig bekannten Krdtheils, zu versuchen 
und auf der durch die v. Homeyer'sche Expetlition geschaffenen Uasis 
weiterzubauen, von der ein Mitglied, Dr. Paul Pogge, bekanntlich 
die rühm- und mühevolle Reise bis in die Residenz des mysteriösen 
Kaisers von Lunda, des Muata Janivo, glücklich bestanden hatte. 

Den Verlauf iler Seereise näher zu beschreiben, ist wohl überflüssig, 
die meisten meiner Vorgänger haben dies ja gethan und zwar in aus- 
führlicher, sich stets ähnelnder Weise. Aus demselben Grunde will ich ^ 
auch imr kurz über die Beschreibung des Küstengebietes hinweggehen, 
das ja ebenfalls schon so eingehend von Falkenstein, Buchner, Montciro 
untl Aiulcrcu bLhantiflt wurde. 

Die ernuuieiKie Seefahrt erreichte endlich am lO. Decembcr ihr 
Ende, langsam tauchte das Land vor uns empor und wir sahen in der 
Abend' '"uchtung die Hauptstadt der portugiesischen Provinz Angola, 
Sao Paulo de Loanda, ein für dortige Verhältnisse recht erhebliches 
Städtchen, welches aus dem sich am Strande hinstreckenden Geschäfts* 
theile und aus dem voniehmen, über dem steilen, etwas zurücktret^den 
Uferhange auf dem Plateau gelegenen Vlotel besteht, vor uns Hegen. 
An ehier Bai sich hinziehend ist die Stadt im Rdcken von schroffen, 
sandigen Hängen begrenzt, die im Sfiden in einem scharf vorspringenden 
Belg endigen, auf dem die Festung S. Miguel mit ihrem Leuchtthurm 
Uegt, G^en Westen und Sfid- Westen schliesst und schätzt den Hafisn 
eine flache, hwggestredcte Insel, auf der neben diversen Negerhfltten 
dnige grössere Gebäude, meist der Regierung gehörend, stehen, welche 
von Beamten bewohnt sind, die trotz der Langeweile dieses isolirten 
Fledichens den frischeren gesfinderen Aufenthalt der ungesunden Lage 
der Stadt vorziehen. 

Auf dieser Insel, Loanda genannt, setzten sich die ersten, 
vor etwa 300 Jahren hier gelandeten Portugiesen fest und begannen 
von da aus die Eingeborenen, die sich N'Gola nannten und unter ihrer 
Königin Ginga den Eindringlingen tapferen Widerstand leisteten, er- 
barmungslos mit einem Vernichtungskriege zu fibeiziehen. IMe Königin, 
die noch heute, von Sagen umwoben, als das Prototyp weiblichen He- 
roismus, einer Brunhild etwa vergleichbar, im Munde aller dortigen 
Neger lebt, wurde schliesslich überwältigt, längere Zeit gefangen ge- 
halten und zog sich nach ihrer Freilassung, nachdem sie vorher noch 
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zwangsweise zam Cbiistenthiim bdcehrt worden war, mit dem Rest ihres 
Volkes tief ins Innere, fast bis an den Qnango-Strom snrfick, wo dieser 
Stamm noch jetzt unter dem Namen Ginga in fester Abgeschlossenheit 
gegen Handel and Verkehr sowie in starrem Hasse gegen alles, was 
weisse Haut hat, enstirt. 

Um die siegreichen Portugiesen sammelten sich nmi Flüchtlinge 
und Ueberlättfer, gekaufte und gefangene Sklaven kamen hinzu, Städte 
und Flecken entstanden an den Ufern des etwas südlicher das Plateau 
durchbrechenden Quanza, Festungen sicherten den rasch erworbenen 
Besitz und die dem Heere nachfolgenden Priester bauten Kirchen und 
lehrten die Wilden in segensreichster Weise viele nützliche Dinge, wie 
Fruchte und Gemüse pflanzen, Getreide bauen, und vor allem das Christen- 
thum bekennen. So wuchs allmfilig das Negervolk heran, das heute die 
Provinz Angola bewolmt und sich nach dem zuerst im Innern gegründeten 
Hanptdistrict Ambaca am Pamba-Flusse Ambaquistas oder einfach Portu« 
gezes nennt. Sie sprechen unter sich eine Mischsprache der diversen 
Urdialekte, mit portugiesischen Brocken aufgeputzt, welche sie M'bundu 
oder Quimbundu nennen, was einfach „die Sprache der Eingeborenen" 
sagen will; ein M'bundu-Volk giebt es nicht, noch hat es je'* Iblches 
gegeben. Die meisten reden ausserdem ein eigenthümlich kornimpirtes 
Portugiesisch und sie sind, im Ganzen genommen, der lächerlichste, 
eitebte Typus, den die Halbciviüsirung zu schaffen im Stande ist. — — 

Wir waren sogleich bei unserer Ankunft in Loanda von dem Agenten 
des holländischen Hauses und liolländischen V'icekoiisul, Herrn Pasteur, 
freundlich in sein gastfreii>s Haus aufgenommen worden, ein äusserst 
günstiger Umstand für uns, da es kpincrlt i Gasthäuser dort giebt und 
der Ankömmling lediglich auf div Gast I rcundschaft der Bewohner an- 
gewiesen ist. Leider fehlt uns Deutschen ja dort ebenso wie an anderen 
Orten in fremden Welttheilen ein Vertreter unseres Landes, ein Consul, 
der seinen Landsleuten mit Rath und That an die Hand gehen und 
ihnen erfolgreich beistehen könnte. Zu um so grösserem Danke fühle 
ich mich aber deshalb Herrn Pasteur veri)flichtet, da er mir, dem 
Neuling, aufs freundlichste behülHich war, über die ersten Schwierig- 
keiten hinwegzukouinien. " 

Mein Hauptbestreben musste es vor allem sein, die Küstengegenden, 
den ungesundesten Thcil des Landes, so bald wie möglich zu verlassen 
und auf das Hochplateau zu kommen, wo ja immerhin für den Europäer 
günstigere klimatische Verhältnisse vorauszusetzen waren. Ausserdem 
hätte mir ein längerer Aufenthalt in Loanda durchaus nichts genützt, 
da es dort ganz unmöglich ist, Träger für eine weitere Reise ins Innere 
su bekommen. 

« 
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Fabrt «nf dem Qiimim ueb Doiido. 



Wenig südlich von Loanda mündet in den Ocean der Quanza, der 
in seinem unteren Laufe von kleinen Dampfern befahren wird; auf 
> diesem Fluss sollte der erste Theil der Reise zurückgelegt werden, 
welcher also nicht die mindesten Schwierigkeiten bot, so lange der 
Körper den schädlichen Einflüssen des Klimas widerstand. 

Während in Loanda die erforderlichen Kisten hergestellt wurden, 
in denen mein Gepäck untergebracht werden sollte, um später auf den 
Schultern der Träger weitertransportirt zu werden, machte ich einst- 
weilen eine Rccognoscirung.sreise den Quanza hinauf und über ihn 
hinüber am linken Ufer, in das ( "icbict der unabhängigen, noch in tlem 
Rufe des Kannibalismus .stehenden Quissama- Ncg(?r; die reizlose Kin- 
t(")nigkeit jedoch tles wassurarmen Landes und nebenbei auch die ge- 
ringe Zuverlässigkeit der Wilden, welche mich ix-j^lcitcten, Hessen mich 
bald in die Faetoreien am rechten Ufer zurückkehren. 

Wir verlebten noch das WeihnacliLsfcst und den Jahreswechsel in 
Loanda und erst am 4. Januar 1878 konnten wir uns mit unseren cntl- 
lich fertig gewordenen Kisten auf dem Dampfer einschiOen, der uns 
den Quanza entlang nach Dondo bringen sollte. Die Ufer des Quanza 
bieten ein echt tropisches Vegetaticmsbild dar, wie man es auf der 
weiteren Reise ins Innere in dieser IJreite nicht mehr wicdtTfindct; 
zwischen Mangroven- und Palmenwäldern, welche letztere alljährlich 
reichen Tribut an Oel an die Küste liefern, lugen malerisch die zahl- 
reichen Dörfer, freilich nur aus niedrigen Lehmhütten, mit Stroh gedeckt, 
bestehend, hervor, in deren uimiittelbareT Nähe stets ein oder mehrere 
Baobabs oder Affenbrodbäuroe den Bewohnern den willkommenen 
Schatten, dem Dorfe den vom Häuptling und den Aeltestra stets occu- 
pirten Ehrenplats und C«itialpttnkt bieten. Von Zeit m Zeit jedoch 
wird auf grosse Strecken der Wald unterbrochen und eine weite, flache 
baumlose Bucht, mit hohem Grase bestanden, bietet dem Reisenden 
einen Blick auf den fernen niedrigen Höhenzug, der das Flussthal hier 
begrenzt Diese Buchten sind Lagunen, mächtige Ueberschwemmungs- 
becken, Seen, könnte man fast sagen, die jedoch während der drei 
regenlosen Monate aussutrocknen beginnen jmd dann mit d^ tödtlichca 
Miasmen, die darüber lagern, einen unheimlichen und gefahrvollen 
Aufenthalt bieten. Bei einiger Aufmerksamkeit kann man in ihnen 
häufig die das Wasser suchenden und in dar trocknen Zeit also den 
Flussufem näherkommenden Familien der dickhäutigen, walzenköpfigen 
Kolosse, der Hippopotamus, in ihren Spielen beobachten und manchmal 
glückt ein Schuss, der dann den von weit hinzuströmenden Schwarzen 
ein endloses Festessen gleich an Ort und Stelle bereitet, das erst mit 
dem letzten Flciscbfetzen ein Ende nimmt. 
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Auf den Sandbänken und an Ufervorsprüngen sieht man das wider- 
liche Crokodil, das man recht gut den Fluch der afrikanitjchen Ge- 
wässer nennen kann, seinen gepanzerten Leib regungslos den Sonnen- 
strahlen aussetzen, und mit Behagen ninunt man an dem Vertilgungs- 
kri^ Theil, den jedor Wtniaeade, vom Kapitän und Maschinisten 
bis nim leisten schwarten Fhssagier, der Hofr einer Büchse und der 
danms gesandten Kugel ist, sofort mit Fenereifer beginnt Wie grossen 
Schaden diese Riesenieptile dort fortwährend anrichten, kann man ans 
dem Umstände ersehen, dass während einer einmaligen Auf* nnd 
Niederfiüirt auf dem Quansa, mefaier enteo, bis Dondo hinauf, ich vier 
Personen mit eigenen Augen den Scheusalen habe rar Beute fallen 
sehen« 

Dondo erreichten wir nach drei Tagen; es ist dies ein kleiner Ort, 
der etwa ein Dntiend weisser FamiUen aufirowelsen hat; noch im Tief- 
lande, hart am Fusse des Anfiiti^es sum Flatean liegend, ist es derart 
von Bergen wie ein Kessel umgrenst, dass es ala der ungesundeste 
Punkt der ganaen Gegend gdten darf. Die Hitse ist wahrhaft uneiw 
trägUch und nur durch mefannalige tägliche Bäder kann man sich ein 
wenig mobil erhalten. Wir wohnten im Hause eines liebenswürdigen 
Portugiesen, des Herrn Fortunato Zagnry, welcher dort das bedeutendste 
Handelshans besitzt und der sich mir nebenbei durch seine grosse 
Kenntniss des Landes und der Leute sehr nfltslich machte. In seinem 
weiten steinernen Hanse war, wenn wir uns des Abends nur Mahlzeit 
in der Veranda niedergdassen hatten, trots eines riesigen, über der 
Tafel hängenden und von den NegerfOQgen in fortwährender Bewegung 
gehaltenen Schinnes die Hitse und die SchwfUe so gross, dass wir es 
nur in der allerprimitivsten Toilette efni^^ennassen aushalten konnten 
nnd uns schon bei der gewiss sehr unbedeutenden Bewegung, die das 
Essen verursachte, der Schweiss in hellen Strömen Aber das Gesicht 
lief. Die Brise, welche die Bewohner der Factoreien api Quanza all- 
abendlich wenigstens fär eine kune Zeit erquickt, kann nicht bis in 
diesen Backofen c,'('langen. 

Trotz der colossalen Hitse machten wir verschiedene Ausflüge in 
die Umgei,'enfl und besahen uns unter andern auch die auf einigen 
Karten nach Livingstone benannten sehr hübschen Fälle des Quanza 
bei Cambamba, nicht weit oberhalb Dondo gelegen, welche s. Z. Eduard 
Mohr in erschöpfender Weise geschildert hat. Livingstone selbst hat 
diese Fälle nicht besucht, wie auch aus seinem bexüglichen Werke 
hervorgeht. 

Drei Wochen waren erforderlich, um uns die nöthigcn Träger bis 
Pungo-a-N'Dongo, dem nächsten von Weissen bewohnten Orte nach 
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dem Innern xa, za y&nchaffen, und am 6. Febniar, nachdem ich bereits 
lange vorher die topographische Aafiiahme der Umgegend, sowie die 
geographischen Ortsbestimmungen beendet hatte, tratm ivir nnsere 
Reise nach unserem nächsten Bestimmungsorte an. 

Obgleich der Weg von Dondo nach Malange den pompösen Namen 
einer „estrada real" fährt und täglich und unaufhörlich von Karawanen 
begangen wird, so ist er doch nichts weiter als ein getretener F&d, 
dessen Umrisse noch dasu nicht das mindeste von der Intelligens mer- 
ken lassen, mit welcher in einer dem Reisenden auf^ligen Wdse die 
Orientalen ihre Wege über die natfirlichen Hindemisse hinwegsniüihren 
verstehen. Ohne von dem Prindp ausgegangen au sein, möglichst der 
kflrsesten, also der geraden Linie su folgen, was man ja als Grund 
gelten lassen mfisste, haben die Neger eine merkwürdige Geschiddich- 
kdt darin entwickelt, ihre Pfiuie über Hindemisse, wie s. B. Risse und 
Erhebungen, an den ungedgnetstmi Stellen au führen. Keiner Brücke 
begegnet man, und sei der Riss noch so schmal und noch so tief, man 
mnss hindurch; nicht einmal die geringe Mühe gid>t man sidh, die 
Hänge an einer Stelle etwas absuböschen, was ja mit wenigen Schlägen 
der Hacke, welche die Karawane stets bei sich führt, geschehen wtre. 
Jeder Einselne quält sich mit seiner Last hinunter und wieder hinauf, 
trotsdem er weiss, dass er in wenig Tagen denselben Weg von neuem 
machen muss. 

Der erste Theil der Strecke von Dondo nach Pungo-a-N'Dongo 
fuhrt durch die Uebergangsxone von der Kustenniederung zur Hoch- 
ebene, an deren unterer Grenze, wie schon erwähnt, Dondo Hegt, wo 
der Quan2a>Strom die Hänge durchbricht, dabei bald über reizende 
Katarakte hinwegbraust, bald tief unten durch malerische Schluchten 
dahinströmt Diese Zone ist bergig und zerrissen und femer reichlich 
von fliessenden Wässern durchschnitten; ihre Thäler und Hänge tragen 
noch zum Theil den Schmuck fruchtbarer Waldungen, im Gegensats 
zu der Küstenzone, welche sich durch ein äusserst gehaltloses, ödes 
Aussehen und durch grosse Armuth der Vegetation auszeichnet. Die 
Bevölkerung ist auch hier sehr dünn gesäet, aus diesem Grunde trifft 
man denn nur wenig Ortschaften an, weshalb die Regierung in Ent- 
fcrnungin von etwa 3 Wegstunden Posten, sogenannte patrolhas, hin- 
ges(;tzl Iiat, die aus ein paar zerlumpten Soldaten der Guerra preta 
oiier „afrikanischen Landwclir" bestehen. In ihrcTi Hütten, die man 
„quartel" nennt, kann der verwohnte Reisende sein Nachtlager aufschlagen ; 
freilich marin n Unn inlichkeil und Unge/it fi r aller Art den Aufenthalt 
darin zu keinem besonders angenehmen und wird man sich daher wahrend 
der regenlosen Zeit besser vor der besagten Hütte bettun, als in derselben. 
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Am 8. hatte ich nim ersten Male Gelegenheit» auf dieser Reise in 
der IMdeDt eines Negeriiauptlings zu Abemachten, eines dhemals be- 
rfldit^teii Wegelagerers, der freilich schon seit längerer Zelt von der 
Regierung nnsdbidlich gemacht worden war. Wir gelangten tun die 
Zeit, wo d«i Trägem die Beine mflde su werden anfangen, in die 
Nähe efaies hübsch zwischen Euphorbien* Gruppen und anderen Bäu- 
men gel^enen Dorfes, and beschloss ich für die Nacht dort Halt 
SU machen. Hierbei bildete f&r mich eine auf den umliegenden grfinen 
Triften weidende Rinderheerde nicht den geringsten Magnet, denn 
wir hatten beieits am Tage vorher kein fiisches Fleisch auftreiben 
können. 

Das Dorf gehörte dem Soba CTitel der Häuptlinge) N'Dumbo Apepo, 
und ich war sehr erireut» in ihm den König Pepe des Herrn von Ho- 
meyer wiedenaifinden. Das Betragen Sr. Majestät gegen mich war 
jedoch nicht so, dass ich iur ihn besonderes Interesse hätte gewinnen 
können; er unterschied sich eben nicht im geringsten von ötn ilbrigen 
Negern, die ich bisher kennen gelernt hatte. Dem Gebrauche gemäss 
Hess ich ihm bald nach meiner Ankunft etwas Branntwein verabfolgen 
und kämmeite mich nicht weiter um ihn; er, der schon voriger abge- 
trunken gewesen war, verlangte nun, nachdem ihn das schnell genossene 
Getränk vollständig um seine Besinnung gebracht, mein Gewehr, meinen 
Revolver, meinen Rock u. s. w., dann sollte ich ihm eine Spieldose repa- 
riren, wdche er fi^er in den Zeiten seines Glanxes wohl einmal zwangs- 
weise zum GeschoÜE erhalten hatte und die in Folge der geschickten 
Beliandhmg die Stimme verloren Imben mochte. Um ihn loszuwerden, 
schenkte ich ihm noch ein Päckchen Taback, worauf er gerflhrt von 
dannen ging. Wahrscheinlich jedoch ärgerte ihn raeine rcspectlose 
Behandlung und er versuchte nun, da es ihm bei mir nicht gelungen 
war, meinen I.euten zu imponiren, indem er ihnen Befehle behufs £in- 
richtung ihres Lagers erthdlte; sie aber lachten ihn aus, was ihn nicht 
abhielt, eine Batuquc, einen Tanz, in höchsteigener Person unter dem 
Baobab vor dem Dorfe aufzuführen. Hierdurch ins höchste Stadium 
der Aufregung v(>rs(?tzt, prügelte er seine Minister und Mofbeamten, 
die dergleichen schon gewohnt zu sein schienen und, indem sie mit 
scheinheiligen Mienen vor ihm im Staube lagen, sich dennoch so lange 
tüchtig gegen seine Streiche wehrten, bis Se. schwarze Hoheit endlich 
abtaumelte, um vorläufig nicht wieder auf der Bildfläche zu erscheinen. — 

Von dem Dorfe an ging der Weg über baumloses, wellenförmiges 
Terrain, auf und ab, gerade durch; selten sieht man einen nit"(lt;r(n 
Strauch, selbst das Steppengras, der Capim, gelangt hier nicht zu 
grösserer Höhe. 
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Am 10. Nachmittags, nach endlosem Marsche, lag endlich der 
Felsklotz von Pungo-a-N'Dongo nahe vor uns; die letzte Senkung vor- 
her wurde erreicht und nach Erklimmen des ziemlich steil zwischen 
den Felsen hinaufgehenden Pfades gelangten wir zu dem Ort und 
wurden von dem Chefe oder Untergouvemeur , Herrn de Custello 
Branco, gastlich in seinem Hanse aufgenommen, in dem eine weisse 
Dame, die erste, mit der wir seit S. Thiago wieder zu Tische sassen, 
die Honneurs machte. 

Pungo-a-N'Dongo, übersetzt: „der grosse Fetisch des N*Dongo'% 
(des GelMiten der Königin Ginga, die hier lange gegen die Portu- 
giesen hielt), von dem mir in Dondo schon gesagt wurde, es sd das 
achte Weltwmidcr, liegt wirklich eigenthtmUch genug mitten in den 
Felsen und von ihren Spitsen omgeben. Von der Ebene ans prKsentirt 
sich der Fels ate eine Wand, links, also im Nordra, mit einigen allein 
vorragenden Nadeln endigend, im Sfiden mehr allmäUg in die Ebene 
verlaufend. Das Gestein ist ein hartes tönendes Sandstein*Conglomerat, 
tönend, well voll von Höhlungen. Drei ftlsche perennirende Quellen, 
deren Wasser jedoch keinerid mineralischen Beigeschmack, sondern die • 
Geschmacklosigkeit von Regenwasser hat (vermuthlich ist es auch solches, 
das sich in den Höhlungen des Con^omerats angesammelt hat), sowie die 
hier wehende frische, kühle Luft machen den Aufenthalt zu einem recht 
angenehmen. Das hat jedoch nichts mit der Lage der Stadt als Handeb- 
flecken su thun. Als Festung — und wie selten wird sie diesem Zwecke 
dienen ist ja das Feboinest vortreflOich, aber nicht in ander«: Be- 
siehung. Wenn man den Weg 3—4 km südlicher oder nördlicher 
fiahrte und dort die so schnell niedergebrannten und leicht wieder auftn- 
bauenden MHänser** errichtete und den Ort Pungo-a-N'Dongo nennen 
wOrde, so h&tten wahrlich Cultur und Handel grossen Vortheü davon. 
Nicht nur die Ausdehnung der cultivirteren Felder wäre gewonnen, 
auch die furchtbare Ueberkletterung der Felsen wflrde vermieden 
werden. 

In Pungo fend ich von der Ausrüstung der Expedition des ein 
Jahr vorher in Malange verstorbenen Reisenden Eduard Mohr fünf 
Blechkisten vor, doch enthielten sie nichts weiter wie Gcnimpcl, und 
konnte ich nur die Kisten gebrauchen, während ich den Kern, der aus 
Alaun, Chlorkalk und anderen Droguen bestand, für die ich keine Ver- 
wendung hatte, dem Kaufmann, der die Sachen so lange treu behütet, 
üherlicss. Eine Wolldecke jedoch, einen Lederrieraen und etliche 
Nägel erklärte ich für gute Beute; einige Pakete Seife fährten sich 
meine beiden N^eijungen zu Gemüthe; weshalb, wussten sie wohl 
selber kaum. 
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Hier machte ich zum ersten Male einen Ritt ,,on ox back", auf 
einem Reitstier, wie sich derselben die Portugiesen besomlers in Mossa- 
medes bedienen. Diese Art zu reiten ist nicht so unani^enehm, wie 
man tlcnken sollte; der Ochse geht einen iranz hübschi n Trab und 
kann sogar zu ciiuiu Galopp aufgemuntert wertleu. Der hohe Höcker, 
den diese Thiere haben, liisst cinigermassen den tief angesetzten Kopf 
vergessen; trotzdem bleibt es stets, wenn man die unberechenbare Tücke 
des Thieres und seine gefährliche Waffe in Betracht zieht, ein un- 
heiiiiliches Reiten. 

Wm mrn den Ort selbst anbelangt, so kommt sein Klima etwa 
dem Ton S. Thiago gleicb. Bananen fUlen mit dem entiäckcndeii 
Hellgrün ihrer Blattäate, hfibsch swischen dnnkeigntaie Gnvaven nnd 
zwischen Akaaiea mit ihren rothgelben Blfitihen vettfieilt» die Risse 
zwischen d» Felsengruppen aus; wo an den. Abhängen etwa Platz ond 
eine Kruste fmchtbazen Bodens vorhanden ist, da haben Euphorbien 
es ausgenutzt nnd redceii ihre Kandelaber-Anne in die Luft. Am Fusse 
der Felsen wachsen Pabnen, wenn auch die Oelpalme, die eine höhere 
Temperatur braucht, hier nicht vorkommt. 

Der Chefe hatte bald nach meiner Ankunft mit einigen der um> 
wolmenden Soba's um neue Träger f&r mich bis Malange zu liandeln 
begonnen nnd, während ich die Umg^md genägend durchstreifte und 
sogar meinen Messtischwinkel- und Höhenmessungs-Gelusten zu liebe den 
höchsten ersteigbaren Felsen, den dritthöchsten der Gruppe, erklettert^ 
waren Leute fDr die Fortsetzung der Reise gedungen worden. 

Die d>en erwähnte Erstdguug machte ich mit einigen rasch ge- 
wonnenen Bekannten. Wir begannen in einem der bewachsenen Risse 
sanft fast auf die Höhe der hier sichtbaren Felsen zu steigen, wo sich 
ein Plateau darbietet, 35 m iXber unserem Hause gelegen. Von hier 
ging das VHmwiow los, hinauf den Conglomerat*Kegel unt^ 50 — ^55% 
was bei einem anderen Gestein ja Oberhaupt unmöglich wäre. Aber 
diese blasenartigen Idchtea Schlacken und die darin verschmolzenen Feld- 
steine (Quaiz und andere Gesteinarten) gaben dem Fuss und der Hand 
einen Halt, auch wo das Auge keinen zu erspähen vermochte. Von 
einem P&de, auch nicht einmal einem Ziegenpfade, war keine Rede, 
jeder klomm nach eigenem Gntdfinken die Wand hinauf und endlich 
hatten wir nach ungeheuren Anstrengungen den 93 m über dem Haupte 
platze (vor dem Hause des Chefe) und 1373 m über dem Meere liegenden 
Gipfel erreicht, der höchste Fels aber, eine einsam aus der Tiefe auf- 
ragende Nadel, oben mit ein wenig Gras und ein paar Bäumen be- 
standen, der Pungo-Fols genannt, war noch 30 m höher und unersteigbar. 
Die Ansucht von unserem Punkte war natärlich eine sehr lohnende, man 
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sah den Plateaitcharakter von da noch dentUcber ausgeprägt und wie 
diese Felsen ans demselben hervorgebrochen sind. Dies war aber mir 
nach Westen der Fall, wo m^rst kleine, dann ab«r immer grössere 
FelsUnmpen, scheinbar ohne Veibindang, hervorragten. 

Im Anschhus hieran will ich auch noch einige Notiien fiber die 
geologische Beschaffenheit mdirerer Stellea unsms lotsten Marsches 
nach Pongo*a«N'Dongo folgen lassen. Granit wog auf demsdben vor 
und auch alle die Idelnen Fels-Auswüchse bestanden aus diesem Stein, 
der sich in oft pittoresken Formen durch das Erdreich bradi. Kalk 
fand sich nur Iris zur ersten Wassmcheide bei Dondo, durchbrochen 
von Brauneisensteinschichten. 

Auch die geologisdien Aufieeichnungen fiber den Qvansa") vAgesa 
hier ihren Platz findm. Die ganze Kfiste sildlich des Ckmgo bis unter* 
halb der Quanzamflndung ist ein Plateau mit Stdlablall, KrdddEalk 
mit weichem Thonschiefer gemengt, an welchen jedoch jetzt, in dea 
Buchtuogen wenigstens, das Meer nicht mehr hinanretcht, da sich da^ 
vor Ablagerungen, aus Sedimmten und chemisch gelösten Stoffen be- 
stehend, gebildet haben. Bei Loanda zeigt sich dies am deutlichsten. 
An der Quanzamflndung haben einsrine Hügel und Hfigdketten den 
Charakter von hervoiragenden Theilen unmiidischer Gebirge, jedoch 
treten diese nicht zu Tage; was man sidit, ist die gleiche Kalk-Thon- 
Mischung, Conglomerat könnte man sagen, da alle Sorten Steine ein- 
gebacken sind. Bei Born Jesus tritt zuerst prächtiger Kalkstein (Ko- 
rallenkalk) /u '\\\gv, und zwar an beiden Ufern; derselbe liefert einen 
besst-rrn , als den in Loaiida gebrannten Muschelkalk. 

Der Kalkstein, und Icdif^lich er, tritt überall hervor bis Dondo und 
höher hinauf. In der Enge oborhalb dieses Ortes erscheint dann 
plötzlich rotber eisenhaltiger Boden (Röthcl, Bolus) in den schmalen 
Nicilcnmgen, welche die Risse der Felsufer unten abrunden ; wo jedoch 
eine Felskante vorragt, zeigt sich am linken Ufer harter, löslicher Kalk- 
tuff mit Höhlen- und sogar Tropfsteinbildungen, darauf Raseneisenstein 
und Eisenkalkstein. An der einen scharfen Biegung am rechten Ufer 
befindiri sich in der ganzen Höhe der abfallenden Uferwand zwei 
Lager von braunem Thoneisenstein, welche bis unter den Wasserspiegel 
reichen und von Koralli'n-Kalk unterlagert und von einander getrennt 
werden, während oberhalb der erste Block Granit erscheint, der als 
das Grundgebirge der Fälle dann von dort au zu Tage tritt. Bei 

*) Die Flntbewegong deD Quaam Uaauf mag bis Tombo bemerkbar lein, das 
Steigen des Wassers höchslens bis Calunbo, denn schon in der weiten Flussbicguag 

vor diesem Orte halicn die Mangrovc-Bäumo nr.fj^chört, <!ic Uferränder mit ihrem 
Wurselwerk xu föllcji, ein sicheres Merkzeichen der Keinheit des Wassers. 
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letzttTt-n bestehen die oberen Ufcrhängc wictU r aus <k n Conglonirra- 
tcn von vorhin, unten liegen jedoch auf dem Granit und Syenit lose 
Kl/»tze von allerlei Art» zu denen ich leider {aus physischer Unm<)glich- 
keit) nicht gelangen konnte. So auch schien mir bestimmt der mit- 
telste kleine, natürlich eingewachtene Fels im Falle ein Trachyt-Do- 
lerit XU sein. Die Berge tun Dondo» die letat«& Aiisläofer des eisteii 
Plateau-Gebirges, zeigen nnr Eisen-Kalksteiii mit Thonschiefer. 

Am 20. Februar konnten wir von dem Felsennest scheiden und den 
Wdtermaisch durch die hdsse Ebene von neuem antreten; auf dem 
Marsche berührten wir auch mehrere GrSberpIätse, aus dem Thon des 
Bodens, wie die Termitenbauten, aufgeführt, und bemerkte ich femer 
ram erst»! Male, dass hier dieselbe Terrainbildung war, wie in Syrien 
vielfecb, nämlich mit mehrarmigen Polypen, Einsenknngen, die nur Ein-, 
keine Ausflüsse haben, charakteristisch trodtene, wasserarme Gegenden. 
In der Regenzeit steht unten ein See, in der trockenen ein kaiger 
Sumpt An einzelnen Stellen des Marsches trat eine Variation der Fels- 
art zu Tage und bemerkte ich eine Art Zi^elerde, zuweilen brach auch 
die Eisenschladce wieder durch tmd zwar mitten unter dem rothen 
Lehm-Stetn. Am 22. Fd>ruar langten wir glücklich in Malange an und 
stieg ich dort bei dem Kaufmann Machado ab. 
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Ed. ICfdur*» angeblidw Vorgiftmig:. THb Gdnrfider ttadbado. Aufenthalt in 
Maknge. Der Ort adlMt mid seine Bewoliner. Meine ReiaC'Abdchten. Ent» 

dcckung des ^Kaiserln-AugusU- Falles**, südlich von Malange gelegen. Eine 
M'bamba«Beflcliwöning. F.in ^HalP in Afrika. Vurbcrcitungen xor Abieiie und 

endlicher Aufbruch von Malange. 

Satnrnmo Joz6 de Souza Machado und sem Bruder Cnstodio waren 
der Afnkanisdien Gesellschaft zuerst durch Pogge's Berichte bekannt 
gewordeoi der, als er von Pungo-apN'Dcmgo aus seine Reise ins Innere 
allein, resp. anfangs in Begleitung des K. K. Oberiientenant Herrn Lux 
fortgesetzt, ihre Bekanntschaft gemacht hatte, von ihnen auf Credit aus- 
gerüstet worden war und mit der Karawane des Aelteren, Satumino, 
die Reise bis Quimbundo zurückgelegt hatte. Als Pogge bei seiner 
Zurückkunft in Pungo oder Dondo den unterdessen von der Gesellschaft 
ausgesandten Rdsenden Ed. Mohr antraf, hatte er jenen ebenfalls in 
das Haus der Machado's empfohlen, wo jener Unglückliche, neun Tage 
nach seiner Ankunft, sein tragisches Ende fand. Custodio, der, obgleich 
der jüngeie Bruder, der Chef des Hauses in Bfolange ist, während Sa- 
tumino damals den Handel in und um Quimbundo als seine Domäne 
betrachtete, war darauf von seinen Landsleuten beschuldigt und ange- 
klagt worden, Mohr vergiftet und beraubt zu haben. In Folge dessen 
war er mehrere Monate in Loanda gewesen und hatte kein Mittel un* 
versucht gelassen, sich von diesem abscheulichen Verdachte zu reinigen, 
und da ferner die I)i'iden Negerjungen, welche Möhr bedient hatten 
und die vielleicht als Zeugen hätten dienen können, beide während der 
Untersuchungshaft im Carcer vor ihrem Verhör gestorben waren, da 
femer der Chemiker Dr. Lourcn^o in Lissabon, dem ein Fläschchen 
mit dem bei der Obduction Mohr's erhaltenen Mageninhalt zur Analyse 
flbersandt worden war, erklärte, die Quantität sei zu einer solchen zu 
gering, hatte man die Untersuchung niedergeschlagen* 
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Die Afrikanische Gesellschaft zweifelte nach tlen günstigen Ue^ 
richten, tlif l'oggc über die Machado's gemacht, an der UnschuUl der- 
selben durchaus nicht und so ging auch ich, mit einem Dankschreiben 
seitens der Gesellschaft ausgerüstet, in dasselbe Haus. 

Satumino ist ein 41 jähriger kleiner hagerer Mann von gelbem Teint, 
pechschwarzem Haar und Hart imd funkelnden Augen, aus denen nicht 
gerade in her\'orragendt"r Wi-isf Menschenfreundliclikeil sjiricht. In 
Kleidung und Benehmm über alle Maassen verwahrlost, sucht er noch 
weit mehr tlen Vernegerten, der lanL;c nicht unter civilisirten Menschen 
gelebt, zu spielen, als er es wirklich ist. Cusiodio ist etwa 35 Jahre 
alt, ein grosser stattlicher Mensch mit ernsten, edlen Zügen, mit einem 
Gesicht und Wesen von der Art, wie es den Frauen aller Lämler im 
höchste n Grade gefiihrlich ist. I5i iile sind, boonticrs was Literatur 
untl Geschichte ihres Landes betrifft, sehr gebildet untl beide sprechen, 
sobald Fremde zugegen, ein Portugiesisch, so gewählt, so schon, <iass 
sich Camoens dessen nicht zu schämen gehabt hätte. Ik-laust ht man 
sie freilich einmal in tlem Jargon, in dt-in sie mit den Scliwar/en con- 
versin'ii, so ist es etwas anders und konnte eini 11 er^-tarren nia<-hen. 

Die Afrikanisi;he Gt:.sellschaft hatti- nn"r bei meiner Aussendunij von 
Europa urspriinglich nur die Aufgabe zugedacht, niicii in der Nähe der 
Küste an einem geeigneten Orte festzusetzen, von da aus Ausllüge in 
die Umgegend zu machen und das Land topographisch zu studiren. 
Aus diesem Grunde hatte man mir ein Jahrgeld von 6000 Mark gewährt 
und mir keinen wdtcroi Credit gegeben. Bereits von Loanda, als ich 
den ersten Einblick in das Land und seine Verhältnisse gethan, hatte 
ich jedoch berichtet» dass ich von Malange ans eine grössere Reise ins 
unbekannte Innere versuchen wolle und hatte deshalb um Anweisung 
einer höheren Summe gebeten. Meine 300 von denen ich den 
grössten Theil schon in Loanda lu Einkäufen verwandt, waren nun 
fost zu Ende, als ich in Malange ankam; ich war also auf den Credit 
von Seiten der Gebräder Machado angewiesen und ich kann versichern, 
dass dies Gef&hl mebi Verhältniss lu ihnen nicht besonders behaglich 
machte. Pasteur, zu dem ich offea äber meine Gcldverl^cnheitgem>rochen, 
hatte mir ein Schreiben an die Machado's mitgegeben, in welchem er, 
wenn auch wohl nicht unter kaufmännischer Sicherstellung, doch ge- 
wissermassen ffir mich gutsagte und so that ich denn, als wüsstc ich 
gar nicht, dass solche Angelegenheiten durch Creditbriefe geregelt 
werden mfissen; ich nahm einfach, was ich brauchte, von den Wirthen 
und sie waren auch delicat genug, niemals eine bezfigliche Frage zu stellen^ 

Wir richteten uns also häuslich in der Ideinen Hfitte ein und be- 
gannen unsere Arbeiten. Satumino, der Ober alles, was das Innere 
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betraf, Orakel war, hatte mir gleich gesagt, vor Beginn der trockenen 
Zeit, des Cacibo, also vor Mitte Mai, könne an einen Aufbruch Ober- 
haupt nicht gedacht werden und bis dahin musste ja auch mein neuer 
Credit angelangt sein. Gierow's wegen war mir übrigens ein solcher 
Aufenthalt gar nicht so unlieb ; der arme Mensch war bereits in Dondo 
bettlägerig geworden und hatte sich nur mit der allergrössten Energie 
bis hierher geschleppt; nun aber waren ihm beide Beine rheumatisch 
geschwollen und ich hätte ihn unter allen Umständen zurücklassen 
müssen, wenn ich die Reise soglrich hätte weiter fortsetzen wollen. 
Auch auf mich hatte die Hitze bisher betäubend gewirkt, und Geist 
und Körper luitten noch gleichmässig unter den ungewohnten klima- 
tischen \'erhällnis>cn gelitten. Wir hatten die Reisi- von Dondo bis 
Malange während iler sogenanntrn kleinen Regenperiode gemacht; fast 
täglich wurden wir von heftigen Schauern tlurchnässt, dazwischen aber 
sandte di(j Sonne, die ja in dieser Zeit senkrecht über uns stand, 
wieder ihre Strahlen auf uns nieder, so glühend, so drückend, dass ich 
oft wie wirren Sinnes war und trotz aller Abneigung mich schliesslich 
tler lamlesüblichen Hängematte, der Tipoya, die von zwei Negern an 
einer starken Pahuripite auf den Schultern getragen wird, nicht ganz 
entschlagen konnte. Nun hiess es also vor allen Dingen den Körper 
zu gewöhnen und abzuhärten und ich vennochte dies, indem ich Tag 
für Tag kurz vor Sonnenaufgang hinausging in den Busch, mich vor 
der Durchnässung durch Regen oder Tliau nicht scheute und allmälig 
die Sonne immer etwas höher kommen iiess, ehe ich nach Hause zu- 
rflddcehrte. 

So lernte ich bald die Umgegend kennen and meine topographischen 
Blätter erweiterten Bich. 

Malange, |etBt der letzte Posten, den die Portugiesen, welchen 
früher die Strassen bis zom Quango gehörten, noch inne haben, ist 
ein freondlicher Ort, dessen Häuser, wenn man die von den Weissen 
und etlichen wohlhabenden Farbigen bewohnten grösseren Lehmhütten 
mit diesem Titel beehren darf, sämmtUch an der einzigen, sehr breiten 
und sehr staubigen Strasse liegen. Jedes derselben ist an den dbrigen 
drei Seiten von einer Einfriedigung umgeben, die, theils ans unge- 
brannten Lehmquadem, theils aus Pallisaden hergestellt, den geräumigen 
Hof, den „qnintat**, einschliesst Hinter diesen Höfen dehnt sich dann 
nach beiden Seiten das Dorf aus, von den nun Consdho oder District 
gehöligen Negern bewohnt, aus Reissig- und Strohhfitten aufgebaut, so 
niedrig, dass sich bei uns ein mässiger Hofhund nicht damit b^[nugen 
würde. Erst seit wenigen Jahrsehnten hat dieser Ort eine conunerdelle 
Bedeutung erhalten. Zu Livingstone's Zeiten wohnte hier, am Malange- 
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bache, noch ein wilder und gefurchteter Negerhäuptling, Mohicl^a mit 
Namen, der den auf der damaU etwa 3 Stunden nördlich vorbeiführouden 
Strasse reisenden Karawanen gehörig mitspielte; nun hat Herr Mohieba 
sich längst an eine nützlichere Beschäftigung gewöhnt, sein Dorf stellt 
das Haupteontingent von Trägem für die Händler, welche Waaren aus 
Europa von Dondo holen und die Producte des Innern dort hinbringen 
lassen. Auch eine Festung (fortaleza) und t;in Gcfangniss besitzt Ma- 
lange; erstere ist durch eine davorstehende höchst trübselig auf ihren 
zerbrochenen Ikforticrungswerkzeugen balancirende Kanone älteren 
Systems, assistirL von mehreren laffettenlosen, liülflos im Sande umher- 
liegenden Schwestern, sowie durch eine Fahnenstange, an welcher 
Sonntags ilie portugiesische Flagge weht, ganz leicht von den übrigen 
Hütten zu unterscheiden. Ueber das Gcfangniss kann man ebenfalls 
nicht in Zweifel sein, obgleich «'s keinerlei Insignien zeigt: wo an einer 
weit geöffneten ebenerdigen Fensterluke eine Anzahl dicht übereinander 
gestopfter, fröhlich grinsender oder vor Uebennuth laut wieherniier 
Negerköpfe sichtbar ist, da ist, wie in jeder andern j>ortugiesischen 
Stadt in Afrika, so auch in Malange, das Gcfangniss. Warum die Kigen- 
thümer der Köpfe nicht durch die Luke, denn die Thür ist von aussen 
verschlossen, hinausspazicrcn, wer kann es sagen? Kiu solcher F'ali ist 
aber unerhört- 

Um meine Leser auch gleich mit Würdenträgem der portugiesischen 
Krone bekaimt zu machen, bin ich so frei vorzustellen: Snhr. Aloysio 
Thedim de S6za, Chefe oder oberster Civil- und Militairbeberrscher, 
Lieotenant der Ca9adores (Jäger) und Postdirector in einer Person, 
ein gutmüthiger, häbscher, sehr chevaleresker junger Bfonn» mit dem 
ich bald am UdMten verkebrte mid der mir nachber viele GeiSUligkeiten 
erwies; er war allgemein beliebt, nor bei den Damen der fiublgen 
baiite-volte von Malange soll er nicht In besonders gutem Rufe, näm- 
lich in dem der Undankbarkeit, gestanden haben. Sodann Snhr. Joz6 
Coba, Unteroifisier ond Gefangnisswärter, ein ehemaliger ]>ei>ortirter, 
dessoi einsige Beschäftlgmtg darin besteht, In einer Loja, einem kleinen 
offenen Laden neben dem GefSngniss, harmlose Matiaxen nnd der- 
gleichen in nähen mid die Weissen im Orte, wenn ihnen solch' Be- 
dfirfniss kommt, an rasiren und sa frisiren. Dann Snhr. Enfemlano de 
Sä, ein Indier ans Goa (Canarier, wie die Portugiesen sie da nennen), 
welcher das beneidenswerthe Amt hat, einigen kleinen Mulattenknaben 
und Mädchen, den Kindern der weissen Einwohner, die Anfangsgrflnde 
derjenigen Bildung beisubringen, die f&r einen branco dort erforderiich 
Ist Schliesslich muas ich noch den pensionirten Major Snhr. Jalme 
erwähnen, welcher mein spedeller Hflttennachbar war. Dieser gute Herr 
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mnrhtc etwa 40 Jahre zählen, sah al)cr aus wie ein See hzii^cr, noch 
dazu elend und von jener I/Cichonfarbe, wolrlu- die meisten Portugiesen 
in jenen Gctrfnden in kurzer Zeit bekommen. Dieser Jaime war sonst 
ein anstiindiger , guter Kerl, hatte sich aber leider dem Genüsse der 
Spirituosen derart ergeben, dass er schon angefangen hatte, dem ge- 
wöhnlichen, dort gebrannten Neger-Rum (ieschraack abzugewinnen; er 
kränkelte in Folge dessen fortwährend und erschien nur sporadisch 
in der Gesellschaft, die sich allabendlich an Custodio's Tische nach 
dem Diner versammelte. Der Schulmeister, welcher bitterlich wenig zu 
leisten hatte, war schon darum ,i,M>rne bei uns, er sah stundenlang 
unserer Beschäftigung zu. half mir auch im Portugiesischen fort und 
begleitet«; mich häutig auf meinen Morgt-njagilen. 

Nach 14 Tagen konnte ich div Herren bei den Abendversamm- 
lungen schon merken lassen, dass sie nun aufliören müssten, über mich 
und was mich anging in meiner Gegenwart boshafte Bemerkungen zu 
machen» demi ich fing an, portugiesisch zu verstehen. 

Sattmino hat eine Pflanzung, Culamucbito, 3 Stunden waadich 
von Malange gelegen, wo er eigentlich wohnt, Fiftchte, einige Gemflse 
mid Zuckerrohr pflanzt und ans tetsterem Rnm destülirL £r war also 
selten in Malange, ich muas aber sagen, dass, wenn er dort weilte, sich 
der Verkehr swischen uns und den Wirthen bei weitem weniger pein- 
lich gestaltete. 

Ich begann naturlich bald, von allen Seiten Informationen dnio* 
ziehen fiber Reiserouten in's Innere, ibet leider wussten hier nur 
Wenige etwas darüber und was die Wenigen wussten, war schliesslich 
auch noch nicht richtig. Satnmino, der mehrere Male die Reise nach 
Qnimbundo und zurflck gemacht hatte, auch einmal die letstere mit 
einem grossen Umw^e nach Sflden in's Dongoknd, um den auf Quim- 
bundo vordringenden Bangala, von denen nachher die Rede sein wird, 
ans dem Wege su gehen, hatte natürlich am besten Auskunft su er- 
theilen vermocht, aber er hatte sich so an das Bewusstsein gewöhnt, 
der Kenner des sonst unbekannten Innern m sein, dass er ohne 
Weiteres filr Erfahrung ausgab, was nur Veimutfaung war. Was die 
Idee eines Durchreisens des Kontinents in sfidöstlicher Richtung b^ 
traf, wovon er ja schliesslich noch am ersten richtige Voistellungen 
haben konnte, so rieth er hiervon entschieden ab. Es sei lediglich eine 
Geldliage ; ein Hindemiss werde auf dem gansen Wege nicht ange- 
troflSen, die Häuptlinge, sobald man nur sädlich vom Bereiche des 
Muata Jamvo bliebe, seien diesseits tief ins Innere hinein schon mit 
Weissen in Berflhrung gewesen und hätten, da sie selbst keine 
Handelsartikel von der Küste holten, sicher nichts dagegen, wenn Ihnen 
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ein Weis.ser .solche brächte. Dass das Land von der C)slkü.stc aus tief 
ins Innere liineiii schon vielfach von Europäern, besonders Engländern, 
begangen und kreuz und quer bereist wird, wusste ich ja selbst; ausser- 
dem war mir von der tlesellschafl ganz speciell verboten worden, an 
irgend eine Bravourreise zu denken und so wurde ein solches Project 
von mir auch gar niclit weiter in Betracht gezogen. 

Ich beabsichtigte nach Nordost zu gehen, durch meine Aufnahmen 
die Leere, den weissen Fleck auf ilen bisherigen Ivarten von Afrika, 
möglichst füllen zu helfen und vielleicht gar den Zaire zu erreichen, 
von dem freilich Saturnino richtig sagte, dass er mit dem Cassai eins sei. 

Was man mir in Malange vom Norden sagen konnte, war blutwenig. 
Saturnino wusste von Negern, die aus dem Norden nach Quimbumlo 
gekommen waren, dass dort am Zaire ein grosser l-'ürst wohne, iler 
Mai (portug. Maio) heisse, dessen Volk, die Luba, wilde, gänzlich un- 
civilisirte Neger, aber im Ganzen doch zugängliche Leute seien. Beide 
Namen, wenn auch getrennt, hatte bereits Livingstone nach Erkun- 
digungen in Quimbundo auf seiner Karte vermerkt und ich war der 
Meinung, dass die Resitlenz dieses Fürsten einen geeigneten Punkt für 
eine wisseuächaftlichc Station abgeben würde, um von da aus das nörd- 
liche Becken des Congo zu erforschen. Den Umweg über Quimbondo 
zu machen, meinte Saturnino, sei ganz unnöthig, er werde mich in 
djrect noidfisUicber Richtung über den Quango fuhren imd xwar an 
einer Stdle, wo das an ihm wohnende Volk, die Bangala, welche seit 
einiger Zeit angefangen haben, die Reisraden auszaplflndern, besser 
geartet seien and mir kein Hindemiss in den Weg legen wflrden; was 
aber die jenseits des Quango wohnendra Völker betreffe, so seien das 
alles harmlose Menschen, die beim blossen Anblick eines Europäers 
davonliefen. 

Ich berichtete also in diesem Sinne an die Afrikanische Gesellschaft 
und bat dringend, mir die daxu nöthigen Summen schleunigst m fiber^ 
mittein. 

So kam Ostern heran; im Hanse Machado's war dieses Fest schon 
lange vorher das allabendlidie Gesprächsthema gewesen, snm Nachthefle 
eines Hebräers Marens, dem die dort sich nach dem Essen »un Glase 
„agoardente*' versammelnde Tafelrande bestimmt versprochen hatt^ 
ihn am Ostermoxgen als Judas an einen Pfahl lu hängen and nachher 
in verbrennen. Zu dieser Tafelrunde gehörte der Chefe Thedin, der 
sich jedoch nicht selber, wenigstens nie in aiger Wdse, an den Neckereien 
betheüigte, nnd einige Kaufleute; besonders hervor that sich jedoch 
stets ein Individuum, das Joao Seitaö (das „Spanferkel**) hiess und in 
Catepa, einem Dorfe *j( Stunden östlich von Malange an der Strasse 
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gelegen, eine Farm hatte, wo er hauptsachlicli Rum dcstillirle, den er 
selbst trank. Einmal wurde das Necken des Juden so arj;. da^s .selbst 
er, dt>r glatte, ergebene Knecht, der sieh für das bischen Essen, das man 
ihm gab. Alles gefallen liess, in bittere Worte ausbrac h. Das „Spanh rkel'* 
machte seinem Namen Ehre, denn es betrug sich endlich tierartig 
und wurde schliesslich so arg, so handgreiflich, dass ich Mitleid mit 
dem armen Subject füiiltc uikI ihn in Schulz iialiui. liiertlurch iuhlie 
sich Custodio, tler W'irlli, der eben noch den Juden mit Branntwein 
hatte taufen wollen, veranlasst, mit vieler Würtle aufzutreten und ihm 
die Versicherung zu geben, er würde ilm, da er Gast in seinem Hause 
sei, nicht verbrennen lassen, er solle ganz ruhig sein. Der edle Marcus 
war aber wohl durch mein Auftreten für ihn gerührt worden, er kam 
am aadotn Morgen zu mir, bat, ich möge mich doch seiner annehmen 
und vor allem nichts dagegen haben, wenn Satnmino, der uns ja ins 
Innere begleiten wollet ihn» wie er ihm bereits versprochen, ab Gdifilfen 
mitnähme. 

Von Malange aus machte ich auch, wie bereits vorher kurz erwähnt, 
verschiedene Excursionen in die nähere und weitere Umgebung. Unter 
anderm fährte mich ein solcher Ausflug in südlicher Richtung snr £nt^ 
deckung eines grossartigra Wasser&Ues, welchen der majestätische 
Grenxstrom Quansa dort unter 10*^6' s. Br. und 16^41' ö. L. bildet und 
den vor mir keines Weissm Auge erblickt, dessen allgewalt^e Schön- 
heit noch keines Europäers Gemfith bewegt hatte. 

Nachdem wir uns am 23. Mai von Malange behufo eines längeren 
Streifsuges auf den Weg gemacht, ging es zuerst fiber Inveja am linken 
Ufer des Malange-Baches hin bis su einem grösseren Orte, dem Haupt- 
platxe des Districtes M'Bulangombe, von da üb«r den flachen Sattel 
ins Gebiet des Cuige, an dessen rechtem Ufer wir das aus zerstreuten 
Cubaten (Hütten) bestehende Caombo antrafen. Hier gab es noch einen 
gewissen Grad von Civilisation und eine freundliche Aufnahme. Von iiier 
aus geht nun der alte Weg nach Quibinda, das am Einflüsse des 
Cnige in den Quansa liegt, dann nach Lombe de Pires, wo der Lombe- 
flttss, nachdem er weiter oben bei Caluya den Malange au^enommoi, 
in den Quanza fliesst. Hier, in Lombe de Pires, ging Livingstone direct 
nordöstlich nach Malange hinauf, er sah also den von ihm erwähnten 
Wasseren nicht, an dem, wie die Negersage erzählt, ein „bichu" ge- 
nanntes Thier wohne, das jeden frässe, der nicht selbst schwarz oder doch 
schwarz angezogen w.lre. Ära 24. setzten wir über den Cuige, der hier 
50 m breit und sehr reissend ist, und gingen dann auf einem Ziegenpfade 
gegen den Quanza los: nach dreistündigem Marsch durch dichtesten 
Capim (Gras) tiatten wir den Strom auf 2 km vor uns. Am Jenseitigen 
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Ufer soll es auf zwei Tat^L-reisen gar kein Durf yebon Dichte Urwälder 
begren7.en den Fluss und Antiloix^n und wohl auch Eiephantcn 
bevölkern dieselben; auch einzelne Lcnven soll uuiii antrell'en. Am 
konuneiulen Mori^en wauderlen wir weiter, als philzlicli ein Kau^elien, 
welches >ii h schon vorher im iliclilen Walde in unbestimmter Weise 
vcrnelinibar gemacht hatte, mich schärfere Umschau halten Hess; da .sali 
ich, etwa 4 Kilometer vor uns, eine Aiiicahl Rauchsäulen sich zum 
Himmel erheben, wie wenn grosse Strecken des dürren Grases einer 
Steppe an verschiedenen Stellen entzündet worden wären. Ich konnte 
mir nicht erklären, was es sei, und sab den mit mir don Trupp vor- 
ansgedlten Führer» ein«i einheimiachen Jäger, fragend an; dieser je» 
doch drängte, offenbar in grosser Aufregung, vorwärts, nur einsebe 
abgerissene Laute ausstossend, von denen ich, damals der Sprache noch 
sehr wenig mächtig, nur calunga-calunga (schön, gut) verstand. Eiligst 
folgten wir dem Pfade, der wieder in den Wald einbog; das Rauschen 
wurde bald dn Brausen» stärker und stärker; plötslich schnitt den Wald 
eine mächtige, horizontale Granitplatte ab, über sie noch hinweg 
und — dicht vor unseren Füssen brausten wirbelnd und schäumend die 
Wasser über die Felswand hernieder! Die ganze Scene war ausser- 
ordentlich schön; mochte der Blick sich nun gegen die kommenden, 
gleichsam sich auf uns zuwälzenden Wasser wenden und dann sich 
hinabsenken mit ihnen in den Kessel des Stromes, oder mochte er 
über die Ebene schweifen, dem breiten Strome in seinen Windungen 
folgend» bis er in der Feme verschwand: überall fesselte die grossartige 
Scenerie den Beschauer. Die Ufer und die auf dem Flusse verstreuten 
Inselchen sind mit Waldbäumen geschmückt, deren Physiognomieen ein 
wesentlich verschiedenes Gepräge tragen. Ueber alle hervorragen 
sieht man den starken Baobab, den Riesen, dessen Aeste nicht selten 
den Stamm eines ansehnlichen Baumes abgeben könnten. 

Neben dunkelgcförbten, cypresscnartigen Maracajou's zeichnet sich 
die lichtere, volle Krone des der Buche am ersten vergleichbaren ^Ik- 
cotton-tree, der mafumcira, vortheilhaft ab. Dazwischen geben stolze 
Gruppen schlanker Palmen mit ilircm federartigen, sich so eigenthüm^ 
lieh plastisch gegen den tiefl)lauen Himmel abhebenden Gezweig der 
Scenerie auch hier jenes Fremdartige, Märchenhafte, das überall, wo 
sie vorkommen, der ödesten, flachsandigen Meeresküste, ja selbst der 
Wüste einen Reiz verleiht. 

Eine Kette chaotisch übereinandi r gewürfelter, schwarzer Fcisblöcke 

lagert sich, in der Mitte im stumpfen Winkel gebrochen, quer über den 

ganzen, wohl 600 Meter breiten Strom und staut die herandrängenden 

Wassermassen für einen Augenblick; daim brausen sie hinüber und 
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vorbei; unten aber, in der Tiefe, empfangen sie abermals starre Fels- 
massen und schleudern sie, ihre Thcile in Gischt verwandelt, senkrecht 
hinauf in Säulen, deren zerstiebende Kapitale hoch über den oberen 
Rand des Falles hinausragen und die Umgegend in einen feinen Wasser- 
staub hüllen. 

Sprachlos standen wir vor diesem blendenden Schauspiel, fiber^ 
wältigt, unserer selbst nicht bewusst; — erst nadi langer Pause fiuiden 
wir Worte, das £inpfand«ae anasutauscbem, und noch unter dem Ehk- 
druck der Majestät des Ortes scHrittea wir xu seiner Taufe und gaben 
ihm den Namen uaaeter erlauchten Kaiserin. Später fuhren wir unter- 
halb des Falles übet den Fluss und verbmchten den Tag jagend in 
den wilden, auf viele Tagereisen hin unbewohnten Urwäldern des rechten 
Ufers; dann reisten wir weiter, den Strom hinauf bis an den Loando, 
den grossen Nebenfluss des Qnansa, der, nicht fem von seinem Einfluss, 
ebenfalls einen grossen Wasserfoll bildet. Von dort kehrten wir nach 
Melange surflck. Niemals aber auf d^ ganzen fernen Reise seigte 
sich uns ein ähnliches, auch nur annähernd so schönes Bild, wie es 
der „Kaiserin*Augusta-Fall'* geboten. 

Mehrere Male kam die Post in Melange an, stets von uns sehn* 
sächtig erwartet, aber stets war dies veigeb«is, denn sie brachte nichts 
üQr mich mit Was nun unsere Abreise anbelangte, so waren, wie uns 
Satumino sagte, die Träger berdt; nur die Nahrungsmittd, die er von 
Loanda bestellt hatte, fehlten noch. Wären sie aber auch angekommen 
— ich hätte ja doch nicht abreisen können, mir fehlte ja das Wich* 
tiigste, das Geld, um damit meine Schulden bezahlen, meine Einkäufe 
besorgen zu können. Dieser Auftchub war für mich recht fetal und 
wurde ich oft von einer Bestimmung befallen, die sich bis in meine 
Träume erstreckte. 

Die Tempemtur war hier zuweilen recht kfihl; so hatte die Luft 
oft nur 15,8** Wärme, was uns verwöhnte Afrikaner angenehm frost- 
schanem machte, wie ungefähr die Novemberwinde in der Heimat. Bei 
Sonnenau^ang war es zuweilen so kalt, dass unsere Hände ganz blau 
froren, zu Mittag war aber die Hitze unerträglich. Oft fiel auch 
während mehrerer Tage kein cacibo, kdn Nebel, und geht es daher 
mit ihm wie mit dem R^en in der Regoizeit, der auch nicht täglich 
fallt, wie es die Portugiesen behaupten. 

Eines Abends kam der Chefe zu mir und forderte mich auf, ihn 
nach dem zwei Stunden entfernten (lini^'e zu begleiten, da ein Soldat 
ihm das Stattfinden einer M'bambu-Beschwörung verratlien habe. 

Ich hatte schon allerlei von diesem Gebrauch <1(t Neger reden 
hören, gewissermasseh durch Gottesurtheil, durch das Trinken des von 
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der M'hambu-Rinde gel)rauten Trankes, tlie Schuld oder Unschuld eines 
Angeklagten hrweisen zu lassen, und ich folgte daher (1er t'inladung 
mit grossem Interesse. Da diese Beschwönnig und der Glaube daran 
auch bei den voHständig gezähmten Negerstämmen, ja selbst bei den 
getauften portugiesischen Schwarzen, noch in voller Geltung ist und 
selbst die Nachkommen der Weissen ihr huldigen, fmdct ein solcher 
Verratli sehr selten statt und unser Gewfdirsmann, <ler Soldat, hatte 
zwar gerne das Verdienst einer solchen Anzeige in den Augen seines 
Chefs erwerben wollen, sich aber nicht cntschliessen können, es da- 
durch zu verhindern. Als wir ankamen, war alles vorbei; die ver- 
stümmelte, halbverbrannte Leiche einer älteren Frau von ziemlich weisser 
Farbe, die wir im Walde fanden, und die Ergreifung des M'bambu- 
Mannes, des Hcnkeiii so zu sagen, waren das Resultat unserer Expe- 
dition. 

Dieser Kerl wunderte sich übrigens höchlichst und erklärte naiv- 
brutal, dies sei das 250. derartige Gericht, das er geleitet und niemals 
wäre er desswegen zur Verantwortung gezogen worden; dabei zeigte 
er ein Bündel Pannofetzen vor, deren einen er jedem, der am Tranke 
stirbt, abzureissen pflegt, als Beweis für die Richtigkeit der genannten 
Zahl. Ich hätte den Menschen für diese Brutalität am liebsten 
sogleich mit meiner Reitpeitsche gezüchtigt, aber der Chefe hielt mich 
davon ab and wanderte sich dabei über meine Aufiregung, die er gans 
• imb^preifficb fand. 

Der Afbambu-Mann, der ja „nur 250 grösstentheils onschaldige 
Menschen vom Lel>en zam Tode befördert**, wurde, soviel ich weiss 
nach knrier Haft wieder entlassen. Ueberbanpt wagt es die Kolo- 
nialr^erang fast gar nicht, einen Neger hart zu strafen, und 
cwar ans Furcht, dass ihr vielleicht von den Engländern der Vor- 
wurf grausamer, ungerechter Behandhuig der „schwanen ftfitibfiiger** 
gemacht werden könnte. Dies geht so weit, dass wiriüich jetst selten 
in Malange ein Weisser einem Neger gegenüber Recht bekommt und 
wehe, wenn ein solcher w^en erhaltener Schläge klagbar wird. Schläge 
sind doch aber die einzige Strafe, die ein Neger scheut und die er 
überhaupt als Strafe ansieht, denn ins Gefängnis« gehen sie alle nur 
SU gerne; brauchen sie doch dort nicht zu arbeiten, bekommen zu essen, 
können singen, tanzen und auf einem alten Instrument, als welches dem 
Neger selbst ein verrosteter Nagel oder ein Stock dient, musidrai, und 
haben daher die drei Dinge, die dem Neger als die höchsten und be- 
neidenswerthesten der Welt erscheinen. 

Später, in Quimbundo, erfahr ich den Hergang des oben erzählten 
Drama's und lernte die Haup^erson knmoi. Es war ein junger Mulatte 
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von einnt hinciidem Aeussern und civilisirtfti Manit'n^n, welcher sich 
mir <iort vorstellte, mich um einit^e Schreibredern und etwas Papier 
bat und schliesslich mir seinen Arm entblüsste, der mit einer Anzahl 
tiefer, fistelartiger Wunden bedeckt war. Er richtete das Ersuchen an 
niii h, ihm ( in Mcdicament zu geben, und log dabei, es wären neu ent- 
siundt iic \\ linden. Nachlicr stellte es sich heraus, dass er es war, der 
eben für diese, ihm Ncit früiier Kindlnit anliaftcndf, jedenfalls unheil- 
bare Krankheit, welche Skrophchi sein mochten, jem> allr I rau, seine 
leibliche Tante, verantwortlich gemacht hatte, weil selbe einmal be- 
dauernd geäussert hatte, die Fisteln würden wohl eine grosse ver- 
borgene Wunde im Körper zur Ursache haben, da sie, wenn an einer 
Stelle geheilt, immer wieder an einer andern ausbrächen. Dieses in- 
stiiKtive Sachv^ttändfi&a der alteaa. Barne war ihr Todesortheil gewesen, 
die eigene Schwester, die- Mutter des jungen Mannes, hatte sie ange- 
klagt. Nun aber wurde erzahlt, dass seine Mutter, die doch die Tante 
abo filschlich beschuldigt hatte, ihm den bösen Fetisch gemacht habe 
und es hiess, der Kranke warte nur auf die Zeit, wo er ohne Gefahr 
vor dem Gericht nach Malangc zurückkehren könne, um dann seine 
Mutter nunmehr ,Juramaato*' trinken zu lassen. Und dabei war dies, 
wie gesagt, ein recht gebildet q>rechender Mensch, mit dem ich, natür- 
lich ohne zu ahnen, wer er sei, über dne Stande ganz angenehm ver- 
plaudert hatte. 

Am 12. Juni hatte in Catepa Herr Joäo Seitad, unter den n&heren 
Bekannten nur das „Spanferkel" genannt, einen Nam^isv^er ge- 
schlachtet und mich zum Festessen eingeladen. Ich musste aber wegen 
der Nachwehen eines Fieberanialles darauf verzichten und überliess es 
daher meinem Rcisegenossen Gierow, die Afrikanische Gesellschaft bd 
der grossen Festivität würdig zu vertreten. Ich selbst ging gegoi 
Abend des angeführten Tages in den Busch und erlebte dort dn kleines 
Abenteuer. Ich hatte einen Vogel geschossen und suchte denselben, 
rücksichtslos mit Händen und Füssen in dem hohen Grase und Busch- 
werk umherforschend, als plötzlich eine Brillenschlange vor mir in An- 
griffsposition aufschndtte und zwar in einer Entfernung von Icaum dnem 
Meter. Einen Schritt mehr und ich wäre auf sie getreten und von ihr 
gebissen worden, worauf dann bald mein letztes Stündlein geschlagen 
hätte. Ich wdss heut noch nicht, wie ich zurückschnellte, aber es ge- 
schab in dnem Nu und im nächsten Augenblick bereits hatte mdn 
Schrot ihr den aufgeblähten Halsteller, der die Grösse einer Untertasse 
besass, zu dreivierteln mitsammt dem Rückgrat fortgeblasen. Sie fuhr 
noch mit dem Kopf etwas vorwärts, entschloss sich aber dann — nicht 
etwa zu sterben, sie hätte keine Schlange sein müssen — den Kopf 
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auf die Krde zu logen und sich in lebhaftem Ringeln des übrigen Leibes 
zu ergehen. Ich brachte sie noch lebend mit nach Hanse und zog 
ihr zum Andenken die ca. 2,40 m meiaettde schillernde Hant ab. 

Bald darauf begegnete ich auch dicht bei dem verfiillenen Wall, 
der Malange umgiebt, einer gefleckten Hyäne, dort Wolf, lobo, genannt; 
leider konnte ich sie nicht zum Scbuss bekommen. 

Am nächsten Tage kehrte Giarow vom Schweinschlachten nirfick, 
das für ihn schlechte Folgen hatte, denn eine nicht unbedeutende 
Uebelkeit, die ihn auf das Lager warf nnd sehr aftikamüde machte, 
befiel ihn. Um diese Zeit theilte uns anch Satumino mit, dass er seine 
Farm für 1000 £ verkauft habe, nnd war dies der erste Bewds, dass 
er emstlich daran dachte, , uns in das Innere zu begleiten. — 

Wie ich schon gesagt, sind die in den portugiesischen Kolonieen 
fest angesiedelten Neger alle getauft, aber wer daraus schliessen wollte, 
sie oder anch Ihre Kinder, ja selbst die von afrikanischen Frauen ge- 
borenen Kinder der Europäer wären Christen, wfirde durch eigene 
Anschauung sehr enttäuscht werden. Die Taufe Ist nur ein Fetisch 
mehr, der sich ganz gut mit den einheimischen verträgt, znmal er 
durchaus unter Ihnen keinen hervorragenden Rang einnimmt Es ist 
scherzhaft zu beobachten, wie bei festlichen Gelegenheiten die impor- 
tirten Gebräuche mit den eingeboraien Hand in Hand gehen. Als 
z. B. ein alter Brasilianer, Nam«is Almeida Diaz, gestorben war, fand 
die Beerdigung nach katholischem Ritus statt. Am selben Abend aber 
zogen sämmtUcbe Einwohner Malange's vor das Haus des Verstorbenen, 
wo grosse Feuer brannten. In deren Schein nach dem Takte der 
Marimba die ganze Nacht hindurch batuque getanzt wurde. Dies 
dauerte während der acht folgenden Nächte ununterbrochen fort. — 

Am 17. Juni sollte ein Fest gefeiert werden, von dem bereits lange 
gesprochen ^vurdc und welches die farbige Bevölkerung schon geraume 
Zeit hindurch in Aufregung versetzt hatte. Es war dies die feierliche 
S( i lonini s>L' für die „defunto pao" tli s Snhr. D. Maria, des Vaters 
tles Major Jaime, und hatte aucli ich zu dii scin Vr^[v eine schriftliche 
Einladung erhalten. Es wird dabei dem geladenen Publikum durciiaus 
nicht zugemuthet, eine Messe zu hören, o m in, das machen die Mu- 
lattinnen unter sich ab, die Gäste sollen nur dem lukullischen Male 
beiwohnen und dann den jungen Negerinnen und Mulattinnen bei ihren 
IMnzen zusehen, evcnt. nach Wunsch secundiren. Obgleich mich mein 
Hals sehr schmerzte, wollte ich es mir doch nicht versagen, einmal 
Zeuge eines batuque der dortigen feinen Damenwelt zu sein, welche 
die Prätension hat, nur mit Weissen, niemals aber mit ihren dunkel- 
farbigen Brüdern oder Vettern, den pardos, die Ehe, einzugehen. 
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In dem grosMn Hofe meines Nachbars, des Herrn Major Jaimc, 
war ein mftcbtiges Geselt von Papyrushahnen aufgebaat and mit bmuten 
Kattanlflchem, soviel nnr die Garderoben der Flau Majoiin sowie 
ihrer Schwestern mid Verwandten hatten lief(mi können, aoft präch- 
tigste geschmückt worden. Li der vorderen Abthdhmg dieses Zeltes 
waren von Aesten Tische hergestellt worden» in der einfochen Wdse, 
in welcher alle Möbel dort, die Bett^ nicht ansgeschlossen, hergestellt 
werden, d. h. man schlägt vier Stämmchen, an denen eine kleine Gabel 
gelassra worden ist, senkrecht in den Boden, legt cwd huige Aeste der 
Länge nach anf je zwei Gabehi und qnerdarfiber dicht aneinander 
Papyrusstengel; hierüber wird ein Tischtuch gededct, daneben stehen 
ebenso fitbricirte Bänke, und die Grundlage der luxuriösesten Banket* 
tafel ist fertig. Die Damen in der hinteren, durch einen Vorhang ab- 
geschnittenen Hälite des Zeltes sind bei weitem anspruchsloser; ihnen 
wird, nach Landessitte, einfoch auf ausgebreiteten esteirasi Strohmatten, 
das Mahl in den Thongeschirren servirt, in denen es gekocht oder 
gebraten worden Ist 

Wir mussten anfangs etwas lange anf das Essen warten, wodurch 
sich eine steife Stimmung einstellte, welche der stets den Vornehmen 
spielende Custodio und selbst Satnmino dadurch cn veigrössem snchton, 
dass sie mit einander oder mit einem Nachbarn leise geflfisterte Be- 
merkungen austauschten. Das Essea selbst war hausbacken, aber gut 
Custodio hatte sich vorgenommen, seinen Landsleuten zu aeigen, dass 
auch er ein gebildeter, den europäischen Gästen gleich würdiger Mann 
wäre; er genoss keinm Bissen, stach nur bei jedem Gericht, das durch 
seine Hände ging, mit der Gabel in einige Stücke hinein, wobei seine 
Miene ein „Trau-schan-wem** ausdrückte!, ^*od reichte es dann mitleidig 
lächelnd seinem Nachbar. Nach dem Essen fingoi die Mädchen, 
weldie schon sporadisch im Hofe sichtbar geworden waren, sogleich 
in ihrer Zeltabtheilong an za tanzen. Die jungen Mulatten, die Ver- 
wandten des Hauses, die wnnderbarerweise an unserem Tische 
Kellnerdienste verrichtet hatten, sowie ein paar mit Schuhen und Hosen 
bekleidete Schwarze, wahrscheinlich ebenfalls Verwandte, betheiligten 
sich sogleich daran. Die Herren jedoch, die weissen nämlich, spreizten 
sich auf das lächerlichste und machten höhnische Bemerkungen, wobei 
doch keiner in seinen Mienen die Lust, am Tanzen theilzunehmen, ver- 
bergen konnte. 

Gierow machte endlich den Anfang, indem er Donna Anna, die 
Schwester der .Majorin, aufforderte. Er leistete zwar nichts besonders 
Gradöses, hatte aber doch das Brechen des Eises bewirkt, denn 
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lachend onci henend nahmen sämmtliche jüngere Herren an der 

Belustigung Theil. 

Der Tanz selbst, die batuqne, ist bei allen Gelegenheiten der 

gleicht*. Männer und Frauen stellen sich im Kreise in beliebiger Reihen- 
folge auf; eine Person bewegt sich dann in den Kreis hinein und, 
anter mehr oder weniger kühnen, von der individuellen Geschicklichkeit 
abhängenden Pas und KTirperwindungcn, auf irgend eine andere im 
Kreise stehende Person zu untl tritt an die Stelle der letzteren, die nun 
ihrerseits dasselbe Kxperiraent beginnt. Oft sind « s licsonders geschickte 
Jünglinge oder Mädchen, welche eigens zum Tanzen lirstellt sind und 
so der Sache den Anstrich eines Schauspiels geben. Fehlen solche 
Personen , so bietet das Ganze für den Zuschauer sehr wenig Reiz; 
die mitwirkenden Farbigen freilich »Tg<)tzen sich sehr an dieser mono- 
tonen Unterhaltung und selten ündet dieselbe vor Sonnenaufgang ihr 
Ende. 

Obgleich ich mich nicht vom Tanze ausgeschlossen hatte, hielt ich 
es doch nur kurze Zeit in dem dumpfigen Räume aus. Khe ich ging, 
tanzte ich noch einigt; Male mit einer sehr hübschen und sehr Hotten 
Negerin, Donna Machinde, und erfuhr von derselben eine interessante 
Sitte: Eine Farl)ige, deren Mann stirbt, natürlich Mann nach tlortigen 
Begriffen, pflegt, wie bei uns, ein volles Jahr zu trauern, ehe sie wieder 
sich von neuem „vermählt". Als Zeichen tlieser tiefen Trauer trägt 
sie an ihren pannos scliwarze Achselbänder. Nach Verlauf eines Jahres, 
am Todestage des Mannes, schlachtet die Wittwe ein Huhn, bereitet 
es, ladi l ihre >ammtHchen Freundinnen ein und verzehrt es vor den 
Augen derselben ganz allein. War sie während des verflossenen Jahres 
ihrem Seligen treu, so hat das Huhn keine andere Wirkung, als wie 
sonst ein gebratenes Huhn zu haben pflegt, war sie aber nicht treu 
nnd isst das Huhn am Todestage ihres Mannes, so muss die Arme 
ohne Gnade sterben I Von dieser schlimmen Generalprobe giebt es 
aber eine Befreiung; hat nämlich eine Wittwe vor Ablauf der Trauer- 
zelt kein so reines Gewissen» wie de es eigentlich haben sollte, so legt 
sie lieber sofort die gekrensten Achselbiiider ab und Jeder weiss, dass 
sie das Huhn nicht essen wird. Donna Machinde, meine flinke Tänzerin, 
deren Mann nodi nicht da Jahr unter der Erde lag, trug keine ge- 
kreiuten Acliselbänder mehr. 

Bereits am Tage nach dem Ball schwoll mein Hals mehr and mehr 
an oder viehnehr so zu, dass ich mdmnals glaubte, ich mösse ersddten. 
Ich war nicht im Stande, irgend ein Nahrungsmittel, selbst Bouillon, 
hinnnterzuwürgen, und dabei nahmen die Schmerzen stets so. Jeder 
ist sich selbst der nächste, und da ich nicht Lust hatte zu ver- 
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hungern oder zu ersticken, sclinitt ich mir hrn listrigenhändig mit einem 
Messor vor <'incm TascVienspicgf l das Geschwür auf. Der Schnitt gelang 
und rasch trat, wie es bei dem dortigen Klima der Fall ist, die Besse- 
riini,' <'in, sodass ich bereits eine halbe Stunde nach der Operation 
im 1 lause des Cliefe ^jemüthlich mit letzterem bei einem Glase Port- 
wein sass. — 

Saturnino hatte unterdessen mit einigen Häuptlingen der Umgegend 
Verträge in Bezug auf Träger für mich abgeschlossen und nach und 
nach kamen auch die Leute, die ihre Bezahlung sowie ihre Lasten 
empfmgen. Sie begannen sofort sich Ihr Dorf resp. ihr Hfitteolager 
auf dem neboi meiner Hütte li^^den firden Piatie »i bauen tmd 
gäben mir dadurch die Hoffnung, dass sich meine Abreise nicht so sdir 
lange mehr hinausschieben würde. Einfügen will ich hier auch gleich 
die Bedingungen, unter denen die Neger sich als Träger für das 
Innere engagiren lassen. Ein jeder von ihnen erhält als eigentliche, 
stets vorher zu leistende Bezahlung 8 Stücke Kattun von je 2om, ausser- 
dem aber noch eine monatliche Ration von einem Stück Zeug oder 
je nach der Waare, die in den gerade passirten Ländern beliebt ist, 
den gleichen Werth an Perlen oder Pulver. 

Am jo. Juni waren endlich sammtliche Träger mit den Ihnen au- 
kommcnden Lasten, die ich von Saturnino gekauft und die aus Kattun, 
Perlen, Pulver, Salz etc., welche Sachen im Innern die Stelle des Geldes 
vertreten, bestanden, versehen word^ und handelte es sich nun nur 
noch darum, sie endlich ernstlich zum Aufbruche zu bewegen. Das 
war aber nicht so leicht, wie man sich etwa vorstellen mag. Die ein- 
zelnen Soba's (so heissen die den Portugiesen unterworfenen Häupt- 
linge) der Umgegend waren, wie eben gesagt, diejenigen, welche 
sich verpflichtet hatten, der eine soviel, d^ andere soviel, Träger zu 
stellen. Schickte man nun hin zu einem und zwang ihn, nach wieder- 
holtem Drängen endlich seine Anzahl zu senden, so kam dann auch 
die lichtige Zahl an, aber bei Aufmfung der Namen nach der dem 
Contract zugefügten Liste erkannte man bald aus dem Umstände, dass 
keiner recht dm Namen wusste, auf welchen er zu hdroi hatte, dass 
es sogar nicht einmal die richtigen Träger waren, sondern Verwandte 
von ihnen, meistentheils Krüppel oder Alte oder ganz halbwüchsige 
Jungen. Die Träger selbst hatten sich eben noch nicht von ihren 
. Weibem trennen können. Das wäre nicht schlimm, wenn sie nur beim 
Abmärsche überhaupt da wären, aber auch das ist nur auf das 
schwierigste zu erzielen. Ist z. B. aus einem benachbarten Dorfe ( in 
Trupp Leute, die als Träger engagirt sind, fast mit Gewalt durch die 
Soldaten, die mir Herr Thedin zu diesem Bebufe bereitwillig gestellt 
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hatte, fortf^oschk'ppt wordon und man kommt am nächsten Morj^en, 
nachdem man sich am Abend vorhi r mit ihn< ii altL,M'müht, ilmt-n ihn; 
Lasten gegeben, sie auf ihre r'llichtcn und ihru Arlx iti-n aufmerksam 
gemacht hat, in das Lager, so ist alles otle un»l let>r; die Lasten sind 
in der Milte aufeinander geschichtet und erst auf vieles Rufen kommt 
aus einer Hütte ein Bulx- gekrochen, den man als Wache tlagcla>sen 
hat. Die Uebrigen sind wieder nach Hause gewandert und w.dirend 
man nach diesen fahndet, vollführen die später Gekommenen dasselbe 
Manöver. 

Endlich erbarmte sich am 2. Juli Herr Thedin meiner Xolli. l'.r 
liess sämmtliche Häuptlinge, von (hmen wir Leute gimiietln t, holen und 
mit der Verkündigung einsperren, da,>s sie erst wii tler frei kämen, wc-nn 
wir drei Tagereisen von Malangc entfernt wären. Das wirkte, am 
Abend waren anscheinend alle Leute da, nun aber erklärte plötzlich 
Satumino, er könne jetzt noch nicht mitgehen, es fehle ihm noch 
mancherlei; er wolle indess meiner begrdfUcheii Ungediild kein Ifinder- 
ntss sein; ich möge daher nur anfbreclien, in sechs Tagen habe » 
mich eingeholt und ich würde nnter seinem Schutze, wie verabredet, 
die Grenzvölker sicher passiren, die sich dem Eindringen eüies Fremden 
in ihr Land natfiiUch widersetzen würden. 

Einen Tag wurden wir noch hingehalten, dann aber brachen wir 
am 4., Nachmittag« gegen 4 Uhr, nachdem die letzten Lasten ans dem 
Lager verschwunden waren und wir unsere Reitochsen bestiegen 
hatten, nach dem nahen Quissoli auf, um dort zu übernachten. Von 
Custodio war der Abschied ein sehr kühler, höflicher gewesen; am 
Morgen hatte ich die Rechnung erhalten und ihm das einen Tag zuvor 
endlich aus Loanda eingelaufene Geld im Betrage von 300 £ gtqceben, 
auf den Rest aber einen Wechsel ausgestellt. 

Der Chefe und Saturnino begleiteten uns bis Quissoli, speisten 
mit uns das Abendbrot, das uns der neu engagirte Koch Fortuna 
bereitet hatte, und kehrten nach recht herzlichem Abschiede wieder 
zurück. 

Am andern Morgen kamen schon sehr zeitig Abgesandte von 
den Trägem, welche baten, ich möchte doch nicht aufbrechen, es 
seien zu viele zurückgeblieben. Ob dies wahr oder nur erlogen war, 
konnte ich nicht unterscheiden, da die Confusion zu ungeheuer war • 
Auch kannte ich weder meine Lasten genau genug, noch vennochte 
ich, mit geringen Ausnahmen, eins der schwarzen Gesichter von dem 
andern zu unterscheiden, eine Sache, die mir Jeder, der in gleicher 
Lage gewesen ist, bestätigen wird. So sahen wir denn bald ein, dass 
nichts zu ändern war, trösteten uns mit dem Gedanken, dass nach so 
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vielen vt'rlorciiiii Taf^un einer mehr nichts ausmachf und gingen 
hinunter mit unseren Flinten in das dichte Djungel-Gehüsch, das den 
nahen Cuige begleitet. Bald hatten wir so viel Vögel geschossen, dass 
wir durch ihr Präpariren uns liie Langeweile des noch vorhandenen 
Theiles des Tages vertreiben konnten. 

Eine Ueberraschung wurde mir noch an demselben Tage zu Theil, 
indem mir ein Soldat ein Sciireiben vom Chefe brachte, worin er mich 
bat, seinen KeitstiiT, ein junges, schönes, raschschreitendes und ver- 
bäitnissniässig gulmülliiges Thier, zum Andenken anzunehmen. 

Den Abend verplauderten wir mit Herrn Ib iiriijuez, einem asth- 
matischen Weissen, und legten uns zum Schlafe mit dem Bewusstsein 
nieder, am nächsten Tage in das dunkele, bisher so selten und oft so 
ungenau erforschte Innere aufzubreciien. 
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Mdn Rda^bkt, seine V^elalioii, klimaHfwhett VerbSltnlne^ Ftniift und 

Ethnographie; 

Die portugiesische Provinz Angola, zu welcher man, mit einigem 
guten Willen, das Land zwischen dem Quanza im Sflden, dem Bengo 
im Nordon «ad Ambocca im Osten rechnmi kann, serfallt in zwei 
dmcbai» von dmnder vmchiedene Region^» welche in am Kdate 
parallelen Zonen angeordnet sind. Die erste dieser Zonen, deren Breite 
man anf 150 km schätzen kann, stellt die Kflstenniederung dar, ein 
flaches, von unbedeutenden Undnlationen durchzogenes Land, nur an 
den Thalrändem der grösseren FIflsse thdlweise von Hdhensflgen unter« 
brochen, deren Höhe selten 100 bis laom übersteigt Die generelle 
Neigung dieser Niederung ist eine geringe; bei Dondo, wo der Quanza 
die Hänge des Plateaus durchbricht, hat derselbe eine Höhe von kaum 
80 m Ober dem Niveau des Meeres. Die Küstenzone kennaeichn^ sich 
durch ein äusserst ödes, steriles Aussehen und grosse Armuth der 
Vegetatfon, die ihren Grund in dem spärlich«! Vorhandensein von 
Quellen hat Ueppige Vegetation hingegen zeigt sich an den Ufem 
der Flfisse, besonders des Quanza; dessen Pafanenwälder ja alljährlich 
reichen Tribut an Oel nach Europa senden, sowie in den breiten 
Terrainetnsenkungen, in welchen die Regenwässer sich sammehi und 
erhalten und so ausgedehnte Lagunen bilden. 

Die Hauptthäler dieser Region nehmen fast alle ihre Richtung von 
Ost nach West, also normal zur Küste; sie sind meist breit, mit kaum 
merklich graeigten Lehnen und ihre Abzweigungen mthalten nur während 
eines kleinen Theils des Jahres Wasser. 

Die zweite Region, welche die Uebergangsstufe von dem Tief lande 
aur Hocheboke bildet, reicht von Dondo etwa bis Nhanguei um einen 
Funkt in der Nähe* des Quanza anzugeben, in einer Breite von etwa 
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60 Kilomi'tcrn. Diese Zone ist liergig und zcrris.srn, reichlich von 
üiessciulen Wässern durchschnitten und ihre Thäler und Hänt,'e trai;i-n 
noch zum Theil den grünen Schmuck fruchtbarer Waldungen. Be- 
träclitlicht! secundäre Thalbikhuigen chirchzichen das Land in fast den 
I lauptlliissen paralleler Richtung, wie das des Lucalla, des Luinhe, des 
Lutiti-; die Kuppen der H(»henzüge, welche ebenfalls sämmtlich die 
Ost- West-Richtung innehalten, erreichen eine Höhe von 1000 ni. 

Auch in Hinsicht auf dit- Bevölkerung und Agricultur zeigen die 
beiden Regionen einige Unti'rschiedc. 

Im Ganzen miigen wohl in der Provinz Angola nicht 3 Einwoinier 
auf den qkm kommen ; indessen giebt die Ungleichheit, mit welcher 
diese vertheilt sind, für die fruchtbaren IJezirke eine weit günstigere 
Ziffer. Für den ältesten und Hauptbezirk des Innern, Ambacca, nach 
welchem sich die schwarzen portugiesischen Einwohner Ambaquista 
nennen, dann för die Kaffee -Districte Cazengo und Golungo gd>eii 
ttatlstische Data, allerdings portugiesische, sogar 23 Einwohner pro qkm 
an. Die Be¥dlkening der tiefen Zone, welche man überhaupt nnr an 
den Ufern der sie durchziehenden Wasseradern suchen darf, wo die- 
selbe unthätig der Fruchtbarkeit des Bodens die Soige für ihre Erhaltung 
überlässt, ist natfirlich nicht sehr dicht; dennoch findet man auch in 
diesen Gegraden hin und wieder Fazendas^von recht b^richtlicher 
Ertiagsiähigkeit, die natörlich von Europäern angelegt , und verwaltet 
sind. Eine dersdben, Born Jesus, am Quanza gelegen, welche von 
einem Deutschen, Namens Schulz, angelegt ist, der dem Ud>er8chwem- 
mungsgebiet des Flusses grosse Strecken für die Anlage seiner Zucker- 
plantagen abgerungen hat, wird besonders gerühmt. Die Verhaltnisse 
der gebirgigen Zone sind bei weitem günstiger; die Bevölkerung ist 
dichter und auch etwas thätiger, und inmitten des fast noch jungfräu- 
lichen Waldreichthums zeigen sich in bereits recht günstiger Entwickelung 
hochwichtige Culturen, wie die des Kaffee und der Baumwolle ; auch Tabak 
und Reis werden vid gepflanzt und vor Allem die Ginguba, eine Oelfrucht, 
welche auch im tiefoi Innern als Frucht und als Oel ein sehr geschätztes 
Nahrungsmittel ist. Alle anderen Industrieen, ausser der agricolen, li^en 
allerdings noch sehr im Argen, obgleich die natürlichen Bedingungen 
nicht fehlen; ausser d«r Fabiication des fürchterticben Getränkes, 
welches aus dem Zudcerrohr durch sehr primitive Destillation des Saftes 
hergestellt wird und das weisse wie schwarze Staatsbürger mit gleicher 
Lcidenschaft vertilgen, ist mir kein einsiger nennenswerther Industrie- 
zweig zur Kenntniss gekoinnien. 

An <lie zweite gebiigige Zone schliefst sich nun das Hochplateau, 
das sich, unter langsamer Abdachung nach Norden, und unterbrochen 
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von unzahlijjt-n, zum 'I'hi-il ausscror(It'ntli*-1i hn iteii urul ticfm Thälcrn, 
soweit ins Innere ausdehnt, als ich überhaupt vori^ecirungen l)in. 

V ergebens suchte ich nach einer weiti-ri-n Stufe, (h'e auf das ge- 
wöhnlich angenonuni-ne zweite Plateau führen sollte: Westafrika besitzt 
kein solches, ibensowenig vi' <!i>- auf ältcn-n Karten verzeichneten 
Gebirgsketten wirklich vurhaiuK n Talla MungcHigo uiul Moenga 

sind einfach die Hänge, wi !< he von dc-r Hochebene schruff in tlas um- 
fangreiche Hecken des Quango und seiner Haupttributäre abfallen. In 
dem Thale des Ouango stehen allerdings diverse isolirte Gebirgsstocke, 
doch tia ihre Hölu; beileutenti geringer ist als die der Hf)chel)ent', 
ist es ja keine Frage, tiass sie weiter nichts sind als Inseln, welche bei 
der Ausschwcnuuung des Beckens von den Wäbsem verschont worden 
sind. 

Das Plateau, welches für wasserarm gehalten wurde, von welchem 
man glaubte, dass es in dem ganzen grossen Flächenxaum zwischen 
Quango und Cassai nicht eine einzige Wasserader von Bedeutung besitze, 
wild von einer grossen Anzahl tinn TheO mächtiger FIfisse durchzogen, 
welche es in ebenso viele, in der Richtung von Sfid nach Nord laufende, 
fast gleich breite und beinahe parallde Rächen theilt. 

Ein grosser Theil dieser FIfisse war von Livingstone auf seiner 
Reise von Linyanti nach Loanda and nurflcfc öberschiitten worden; 
doch konnte er in jener Zeit noch wenig über ihren Verlauf er&hren, 
da es noch keine Quioco im Lande gab, die ihm hätten Aoskunft 
geben können, denn die Lunda kfimmem sich wenig dartun, wohin ihre 
FIfisse lanfen, \md da sie niemals Jagdreisen gemacht, wie jene, können 
sie es auch wirlclich nicht wissen. Dr. Livingstone glaubte nun, weil der 
Qoicapa dort auf seinem W^e schon ein Fluss ist, der im Canoe fibersetzt 
werden muss, dies sei der bedeutendste und führte alle westlich von 
ihm passirten auf seiner Karte mit kurzer Schwenkung in ihn hinein. 
Zwei derselben aber, der Cuilu und der Loangue, sind Ströme, mäch- 
tiger und breiter als der Quango selbst, und ein dritter, der Quingo, 
welcher erst nnterhalb (nördlich) der Strasse nach Quimbundo entspringt, 
führt seinen Lauf ebmfalls selbständig fort bis in den fernen Zaire. 

Dem ersten der von mir vor Quimbundo passirten grösseren Flusse, 
dem Cniltt, sah man es an dem tiefen und weiten Thale, in welchem 
er das Hochplateau durchsohneidet und an der Wassermenge, die er 
dort bereits führt, sogleich an, dass er uimiöglich sein Dasein so bald 
besdiliessen könne, und als ich bald darauf den jenem octroirten 
Vater, den Loangue sah, der in gleicher Höhe ein tiefer Sumpfgra!)en 
ohne Thalbildung ist, war ich von der Unrichtigkeit der bisherigen 
Ansichten überzeugt. Beide Flüsse fand ich nachher bei meiner Rück* 
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reise im Norden wieder, den Loangue, wie er in tüchtigen Katarakten 
und Stromschnellen aus dem Plateau in das Ticfbecken des Congo 
fallt, den Cuilu als mächtigen, dem Quango üherlf^gcnen Strom, der 
bereits die Partie lU-r (iefälle hinter sich hat und gurgelnd seine 
Wogen dem Congo zuwülzt. Wenige Tagereisen westlich von seiner 
Mündung, erzählte mir dort unten ein Quioco-Jäger, fliesst der Quango 
und ganz dicljt ilabei östlich der Quengo, ebenfalls ein tüchtiger Fluss, 
der aber weit nördlich der Pogge'schen Route entspringt, selbständig 
in den Congo. Der Loangue fliesst etwa unter 5° S. Br. in den Cassai, 
im Lande der Pende. 

Die übrigen vier grossen Ströme, diesseits des Cassai, welche ihfea 
Ursprung südlich des Pogge'schen Weges haben, der Quicapa, der 
Luaximo, der Quihombtte imd der Laembe, fliessen sftmmtlich dicht 
bei einander, die beiden letster^ sogar knrs vorher vereint, beim Mai 
in den CassaL Zwischen diesen Flfissen entspringen nun noch fort- 
während andere und zwar taufen mehrere kuge «wischen swei grossen 
hin, ehe sie sich entschliessen, dem einen derselben siöh sumwenden, 
wie der Lnele, der dicht bei Qtiimbondo anter 10^ & Br. oitspringt 
und erst miter 6** 20^ in den Loangue fliesst, freilich imter dem Namen 
Lachico, den er nach .dem Braach aller NegerstSmme erhalten hat, 
nachdon dieser, ein bedeutend kfinerer Floss, der erst unter 9^ 10' 
oktspringt, in ihn geflossen. 

Dieser Brauch, dass vom Zusammenfluss sweier Plfisse in einander 
der Name des kleineren bleibt, hat auch den Anlass su dem bis nun 
Eindringen der Quioco in die Länder nördlich vom Lunda-Reiche 
allgemein verbreiteten Irrthnm g^eben, dass der Cassai der dgent- 
liche Congo sei. Dieser fährt den Namen Cassai von seiner Quelle 
bis sum Luba-Lande, d. h. soweit Lunda wohnen; die Lubastimme 
dagegen, die Mai, Tuchflangue, Tucuba u. s. w., sowie auch die Pende 
an seinem linken Ufer, kennen diesen Namen gar nicht, er heisst bei 
ihnen N'Zaire Munene, d. h. d«r grosse See, das grosse Wassor, gerade 
so wie er auch dort heisst, wo er, in den Lualaba übeigeg angen, den 
Cnilu und den Quango aufnimmt. Dass er daswischen in einen anderen, 
grösseren Strom geflossen ist, davon wissen die Luba nichts, die Quioco 
aber wissen es. Obgleich sie selbst noch nicht bis an den Zusammen- 
fluss gdu)mmen sind, haben sie das Factum doch erfahren und mehrere 
sind auch Us nun Lualaba in seinem nordöstlichen Laufe, unterhalb 
Njangwe (welchen Namen sie jedoch nicht kennen) gelangt, wissen, 
dass dies der Fluss ist, in den der Cassai fliesst, and einer ersählte 
mir von dem Inglez, der dort in einer schwimmenden cubata (Hfltte) 
vorbeigefohren sei, und den er selbst gesehen habel 
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Wfnn dir Moglii hkt il cim s r)( trug< s übcrliatipt vorgt lcgen hätte, derart, 
du.ss die Betrefleiideii von Slanle) 's Reise v(;n Angola aus gehört hätten, 
so hätten micii l)laue, grosse, ringförmige Perlen, die sie vom Lualaba 
mitgebracht, überzeugen müsäea, weil diese Waare an der Westküste 
nicht geführt wird. 

Ich führt! dies nur an, weil ihre Angabc über die Entfernung des 
Lualaba (im Osten) vom Cassai durchaus nicht mit der bisherigen An- 
nahme stimmt, wohl aber mit der viel weiter östlichen Lage von Quim- 
bundo und damit auch vom Cassai, Mai etc., die mir Topographie und 
Ortsbestimmungen ergeben haben. 

Trotz dieser vielen und grossen Flüsse nun, und trotz des fetten 
lehmigen Bodens ist die Vegetation der ganzen ümerafrikanischen 
Hochdiene, toweit kh sie kauten gelernt, eine recht spärliche» sicher 
nirgends eine tropisch-üppige, und hieran ist einiig und allein der 
Waasermangel schuld. Dies klingt freilich in einem so regenreichen 
Lande anf den ersten Blick widersinnig, ist aber dennoch richtig und 
erklärt sich leicht dadurch, dass die meisten der Flfisse, bei dem grossen 
allgemeinen Gefalle des Plateau's nach Norden, ihre Thäler tief einge- 
waschen haben, dass also das ganze Geäder der seitlich in rie ein> 
laufenden Thäler und Risse ebenfalls eine starke Neigung besitst und 
so das Wasser auf dem Rücken zwischen zwei Flüssen sich nur un^ub- 
licb kurze Zeit halten kann und nicht vom Boden angenommen wird. 
Die flachen Höhen dieser Rücken haben oft fast gar keine V^etation, 
nicht einmal das St^pengras kann über die Höhe von einigen Zollen 
binw^konm&en und auch nicht der kleinste Busch bietet dem Auge 
Abwechslung. Solche Strecken nennen die Eingeborenen quiana und 
sdbstverständUch sind sie weder bewohnt^ noch nimmt man seinen Weg 
über sie, wenn man es vermeiden kann. 

Der allgemeine Charakter der Hochebene ist der der Steppe. Die 
Lehnen der Thaler, die Tbalgrflnde^ sogar meiste auch die höheren 
wasserlosen Flächen sind von dem undurchdringlichen, in seiner vollen 
Höhe weit über den Kopf des Wanderers hinausragenden Grase be- 
standen, das die Portugiesen capim nennen. Meistentheils nun sind 
swischen das Gras spärliche Büsche und einzelne kümmerliche 
Bäume verstreut, oft auch stehen dieselben dichter gedrängt und 
dann bleibt einem ja nichts anderes übrig, als die Bezeiclmnng 
Wald dafür gelten zu lassen; aber von einem wirklichen echten Walde 
oder Forst nach unseren deutschen Begriffen oder gar von einem tro- 
pischen Urwalde ist auf der ganzen Hochebene nicht die Spur zu fmden. 
Den Flussläufen folgend, ziehen sich aber manchmal, besonders in den 
nördlicheren Theilen des Landes, dichte Gehölze, sogenannte mach ito 's, 
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hin, deren oft hohe, dicht hchiulnc Stürame (Kirch zahllose, bis über 
Armdicke stark werdende Lianen, durch Stechj)ahncii und Rohre aller 
Art zu einem undurchdringlichen Gewirr vcrllochten worden sind. Der 
feuchte Grund derselben, der aus einer holica Lage vermoderten 
Laubes besteht, hat aber keine Grasvegclaiiou und ermöglicht so 
wenigstens dem auf die Vermehrung si-iner Vogclcollection bedachten 
Jäger, unter dem Laube einzudringen, wobi i si-in Fuss allertiings häufig 
in dem breiigen Moder versinkt. Diese Gehölze dehnen sich jedoch 
selten mehr als 30 — 50 Fuss an jeder Seite des Flusses aus und 
wechseln auch, besonders in den ulieren Läufen der Gewässer, sehr 
häufig mit vollkommen kahlem Sunij)fe ab, der nur mit veriM'nzeltcn 
Büscheln einer fettig-grünen (Irasart l)estanden ist. Weinpalmen trifft 
man in Form von dichten Gebüschen an den Ufern einiger Bäche an, 
jedoch kaum südlich vom 8. Breitengrade. Vereinzelte Oelpalmen und 
CocQS beginnen erst im Lubalande; Baobabs und Jüiphorbien, die man 
in der zweiten Zone, dem Uebergangsgebiete zwischen Hoch- und Tief- 
land, in grosser Menge, letztere sogar zu kleinen Gehölzen vereint, 
findet, giebt es auf dem ganzen Plateau nicht. Nur einmal, im Thale 
des M'Balle, nahe dem Caliangepasse, fanden wir vereinzelte Adan- 
sonias, freilich von colossalen Dimensionen. 

Was die klimatischen Verhältnisse betrifit«so haben die tieferen 
Länder mit der Hochebene das gemein, dass ^ liberall nnr zwei Jahres- 
sdteD giebt, eine trockene, kalte, und eine heisse, regnerische. Jene, 
der Winter» cadbo genannt, beginnt Mitte Mai und dauert bis Mitte 
September; die Regenzeit, der Sommer, vula genannt, füllt die übrigen 
8 Monate ans* Während der trocknen Zeit nun fällt des Morgens 
meist ein schwerer Than, nnd eine dichte Nebdschicht li^ auf der 
Erde, die oft erst zwischen 9 und 10 Uhr die Sonne durchdringen lässt; 
im Rüstengd>iet verdidit sich auch oh dieser Nebel zu einem Wolken- 
schleier und weicht den ganzen Tag über nicht In dieser Zdt ruht 
die Natur aus; die Steppengräser, denen die letzten grossen Regen 
die reifen Kömer ausgedroschen und fortgesdiwemmt haben, vei^ 
dorren und fallen, wenn nicht das nach überall verbreiteter Sitte von 
den Eingeborenen mtzündete Feuer sie verzehrt. Viele Bäume stehen 
ohne Laub, solche, die es niemals ganz verlieren, sind doch sehr ver- 
trocknet, andere freilich ersetzen gerade während dieser Periode ihre 
Blätter. Die mittlere Temperatur während des Cadbo Ist im Littoral 
22**, auf der Hochebene 20** C. 

Die Regenzeit, der Sommer, tritt in den tieferdki Ländern, ab 
deren Grenze man in diesem Falle etwa Malange annehmen kann, der- 
art auf, dass es Mitte September, leise zu regnen b^;innt, d. h. jeden 
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Tag etwas; im October und November fallen täglich starke und an- 
dauernde Regen, dann tritt eine Pause ein, in der es fast gar nicht 
regnet, welche etwa December und Januar hindurch anhält i so dass 
man dort beinahe von einer zweiten trocknen Zeit sprechen kann ; doch 
ist, wie ich mich aus eigener Anschauung überzeugte, ein tüchtiger Guss 
auch in diesen Monaten nicht ausgeschlossen. Im Februar beginnen 
■wieder regelmässige Regen, welche bis Mitte Mai andauern, im April 
aber am stärksten und anhaltendsten sind. Mit einigen kurzen aber 
fürchterlichen Platzregen schliesst dann die Periode ab. 

Im Innern dagegen giebt es keine tierartigen Erholungszeiten; da 
regnet es fast ganz ohne .\usnahrnc täglich während der 8 Monate, 
freilich meist mit weit geringerer Heftigkeit, so dass die jährliche 
Regenmenge in l)ei(l<'n Zonen wohl die gleiche sein dürfte Die Regen- 
zeit im Innern ist auch durchaus kein Hinderniss für den Reisenden, 
oder doch nur an einzelnen Tagen, da Begiim und Dauer einer grossen 
Regelmässigkeit unterworfen sind. 

Fängt es z. 15. Abends gogen 6 Uhr an zu regnen, so weiss man, 
tlass es i'twa um 4 oder 5 Uhr Morgens aufhören wird und dass man am 
nächsten Tage bestimmt marschiren kann; begiimt di>r Regen um die 
Mittagszeit, so ist man scljon im Lager oder nicht weit von ihm und 
kann sich bald trocknen. Wenn aber früh um 6 Uhr, selbst bei fast 
klarem Himmel, der Donner grollt, dann ist kein Träger aus der Laub- 
hütte zu bringen, denn dann ist es sicher, dass vor 7 Uhr der. Regen 
beginnt uml erst nach Mittag endet. 

Einmal, während einer Mondperiode, kann man übrigens sicher auf 
Regen von bedeutend vermehrter Vehemenz rechnen, die bis zu 2 Tagen 
andauern, und einmal auch im Monat kommt eine Zeit, in welcher nur 
wenige Tropfen oder ein leiser Schauer täglich fallen. Obgleich die 
bedeutendsten Meteorologen längst überzeugt sind, dass der Mond mit 
dem Regen nidits «1 thmi habe, fiel doeh wlhreod fänf Monaten, in 
denen ich darauf geachtet, die Zeit mit vermehrtem Regen stets in 
die Zeit des Neumondes, und stets waren die schönen Tage, wenn der 
volle Mond am Himmel glänzte. 

Angenehm kann man nun freilich das Reisen in der R^enzeit nicht 
nenn«i; es vergeht eben kdn Tag, wo nicht die unteren Partien durch 
nnd darcb nass wflrd«!, sei es vom Regen oder vom Thau, der stets 
Aforgens anf dem Grase liegt, wenn es Nachts nicht goregnet hat; oder 
sei es beim Durchwaten der nnsähligen Sfimpfe oder Brfiche, die in 
dieser Zeit sämmtlich angeschwollen sind; aber die Sonne, die ja dann 
ilire Strahlen nahem senkrecht herabsendet, soigt in den Zwischen- 
zeiten för ein pronptes Trockenwerden der dnrchnfissten Theile; oft 
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rnuss man mclirmals wälircnd eiiu's Marsches beide Processc durch- 
macht n ; <iie tägliche Uebung thut aber auch hier das ihrige und man 
macht sich bald niclit.s mehr daraus! 

Wenn ich aber darum gefragt würde, um welche Zeit ich in Afrika 
lieber in der Hütte hocken möchte, statt zu reisen, raüsste ich die 
Monate März und April nennen; da wird das (iras immer höher und 
höher, im März hat es raeist die doppelte Manneshöhe erreicht, die 
Halme werden hart und stechen und stossen den durchdringenden 
Wanderer, die scharfen Blätter sägen ihm ins Fleisch und zum Schluss 
gar, wenn die Saamenkörner reif sind, stechen sich diese in die Kleider 
und verursachen wahrhaft aufregende Qualen. 

In dieser Zeit beschränkt sich das Nass werden natürlich nicht nur 
auf die unteren Partien, tmd andererseits, wenn das Gras trocken ist 
und die Sonne darauf brennt, glaubt man darin ersticken m mfisten. 

Bei allem Gesagten ist das Oma des inneraftikaiibchen Plateaus 
Dicht so bös, wie es gemacht wird; in der kalten Zeit IBhlt man die 
Sonne eigentlich gar nicht in belästigender Weise^ da last st^ kfihle 
Winde wehen, und avch während der R^ensdt gewöhnt man sich 
daran. Ich habe auf der gansen Reise, mit Ausnahme des Aufenthalts 
in Dondo auf det Hinreise, wo ich noch unerfohren war, gewöhnliche 
woUene Kleider und als Kopfbedeckung einen kleinen, schmalrandjgen 
Hlshnt getragen, und habe mich jede Nacht recht warm in wollene 
Decken gehfiUt, alles wie ich es in der Heimath gewohnt bin, nur dass 
ich ohne Weste ging, daför aber stets den Rock sugeknöpft trug. 

Dabei habe ich am 26. September 1878 zum lotsten Male Fieber 
gehabt, von da bis snm Tage meiner Ankunft in Loanda am 22. Juni 
1879, also in 9 Monaten, nicht ein einziges Mal. 

Indem ich nun zur Fauna des westlichen Centralafdka^s äbeigehe, 
will ich zunächst mit den Hansthieren beginnen, damit die Leser sdien, 
was eigentlich eb Reisender dort lur seine gewöhnliche Küche voiihi- 
den kann. Viel ist dies allerdings nicht 

Rindvieh zfichten eigentlich nur die Bangala im Becken des 
Quango, sowie ihre Nachbarn, die Bondo und Hollo; jenseits des 
Quango nach Nordosten zu triüt man kein solches mehr, und die Völker 
im Innern bewundertoi unsere beiden Stiere fast mehr, als uns selbst 

Schafe findet man wohl ziemlich fiberall, aber niigeods in grösserer 
Menge. Alle, die ich gesehen, waren lange, hochbeinige dünne Thiere 
ohne alle Wolle, mit kurzen, starren Haaren. Ihr Fleisch ist durchaus 
nicht besonders wohlschmeckend. 

Ziegen sind in allen Landstrichen sehr gemein und bilden den 
Hauptgenuss in der Ma h lzeit des Reisenden, denn ihr Fleisch hat, sogar 
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bei Böcken von erträglichem Alter, durchaus nicht den widerwärtigen 
Geschmack und Geruch, der dasselbe in anderen Ländern fast unge- 
niessbar macht. Wenn wir ein paar Wochen nicht in der Lage ge- 
wesen waren. Ziegen zu bekommen und es wurde eine zum Verkauf 
gebracht, zahlten wir mit Vergnügen den höchsten Preis, währ<'nd Schafe 
uns stets sehr kalt Hessen, so lange noch etwas anderes vorhanden war. 

Schweine ^aelit es nur in tien Ländern, welche bereits von halb- 
civilisirten Negern bewohnt g<'we>en sind, wie z. H. in Quimbundo, und 
da liulten sie denn auch tlie wilden Fürsten mit Vorliebe. Auf der 
ganzen Reise aber von Quimbundo zum Mai und zurück bis zum Quango 
sahen wir kein einziges. 

Hühner sind überall, wo Menschen wohnen, reichlich vorhanden 
und haben für gewöhnlich den Werth einer F.lh^ Kattun; wenn freilich 
eine hungrige Karavane in ein Dörfchen von 3 — 4 Hütten kommt, 
Steigen sie auch wohl auf den fünffachen Werth. 

Was das Jagdgethier anlangt, so will ich nicht gerade tlie 
Behauptung aufstellen, dass das von uns durchreiste Land arm daran 
sei. Antilopen gieht es überall, von der Pferdeantilope, der Palanca, 
bis zum winzig kleinen Caseche, nicht gr<")sser als ein Schoosshündchen 
und von den Damen in den französischen Niederlassungen an der 
Küste von Senegambien auch als solches verwandt; eine Hirschart, 
unserm Damwild ähnlich, n'golungo genannt, ist sogar nicht selten 
und sein Fleisch wird von vielen Eingebomen-Stämmen nicht einmal 
gegessen; der wilde Esel, wie die Portugiesen eine dem Esel merk- 
würdig ähnlidie Antilope nennoi, swd Sdiweineaiten, das n'galla mid 
das Pinsdobnchwein, ferner der boi silvestre oder m'pacasso» der be- 
rtämite und berüchtigte Ochs Söd-Äfiika's — das alles esistirt tmd man 
sidit es wohl anch einmal, aber wenn man in der Art reist, wie wir 
geswnngen waren, es za tbon, darf man fSr seine Küche anf all' der* 
glichen DeUcatessen nur in den seltensten Fällen rechnen. Auf dem 
Marsche hatten wir mit der topographischen Aufnahme an thnn and 
jedes Abweichen in den Wald hindn, einem Wilde nach, hiess die Basis 
riskiren, oder brachte mir wenigstens Mühe imd Zeitverhist, da ich Ja 
natürlich mir erst dca Punkt, von wo ich abgewichen, markiren nnd 
nachher ohne Gnade dahin zurückkehren mvsste. Während der 6 Monate, 
wo das Gras hoch steht, kommt man übrigens in diese Versnchmg gar 
nicht, denn das Wild merkt sicher die Karavane eher, als mngdcehrt 
ein Jäger es erspäht, duckt sich still nieder und lässt die Feinde vor« 
beialeh^ Dass aber an dem Orte, wo die Karavane ihr Lager für die 
Nacht aafgeschlagen, Stämme für die Hütten abgeschlagen und das 
Gras sum Bedecken derselben ringsum abgemäht hat, weithin in die 
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Runde an dt-m Tage k« iii Wild nu lir zu findi-n ist, ist ja leiclil zu 
begreifen. Nur wenn wir einen Ruhetag in.u hen niussteii, wurde wohl 
einmal einer Fährte naehgegangen, im Ganzen aber blieb es immer 
nur Sache des Zufalls, wenn ein gross(>s Stück Wild eingebracht wurde. 

Elephanten sahen wir nur einmal und zwar im nordlichen Lunda- 
reiche; vielfach wohl fanden wir ihre Fährten noch ganz frischi von 
den Thieren selbst aber war nichts zu sehen. 

Von (ienügel haben wir ziemlich viel Perlhühner, diverse Franco- 
iinen, F.nlen und selten genug eine Trappe gefunden. Derjenige Wild- 
brali n, welcher am häufigsten auf tiem Si>eisezettel stand, wan-n wilde 
'I'auben, deren es stellenweise ausserordentlich viele gab und die wir 
während des Marsclies von den Baumen herabknalken. 

Um auch der Raubthierc noch Erwähnung zu thun, deren Vor- 
handensein ja mit dem Wildrcichthum einer Gegend in directem Vcr» 
hältniss steht, kann ich nur sagen, dass wir ganz ausserordentlich wenig 
mit ihnen zu thun gehabt haben. Obgleich es ja Unzen aller Art, 
Hyänen, die ich sogar am Festongswalle von Mahinge erlegte, und 
Schakale fiberall giebt, macht der Eingeborene doch wenig Aafhebens 
von ihnen; alle Furcht vor RanhUiierea concentxüt sich bd ihm in dem 
einen Begriff: tambne, der Löwe. Ueberall in Afrika kommt derselbe 
vor, aber überall ist er glficklicherweise selten. Man hört ihn selten» 
noch seltenor sieht man ihn; dennoch erdignet sich wohl jedes Jahr 
einmal der Fall, dass er einem Districte seinen unliebsamen Besuch 
abstatte^ ein Rind, wo solches vorhanden, eine Ziege oder gar einen 
Menschen erwürgt und fortträgt. 

Zu den ethnog,raphischen Bemeikungenübergehoid, will ich m- 
nächst diejenigen CharaktereigenthÜmEclikeiten und Sitten hervorheben, 
die alle Racen, die ich kennen gelernt, mit efaiander gemein haben; 
denn wenn auch jeder Stanun seine Eigenthümlichkeiten hat, so findet 
man doch, nimmt man alle N^er susammen, keine ansgesprochenm 
od^ sehr grossen Verschiedenheiten unter ihnen« Und dieses hat ja 
seinen natürlichen Grund darin, dass angdcauite oder erbeutete Sdaven 
sofort in die Familie ihres Herrn einverleibt werden und dass diesor 
die wdblichen Sdaven tut stets als Kd>sweiber hält 

Die Bevölkerungssahl aller dieser Länder ist eine sehr geringe, mit 
eimdger Ausnahme von Cassange-Land und Songo-Land. Das Regie- 
rungssystem ist stets von patriarchalischem Charakter, jedes Dorf hat 
seinen Häuptling, ein Complex von Dörfern gehört wieder einem grös- 
seren Fürsten, dem jene kleineren Tribut sahlen müssen, und bei den 
Lunda und Bangala herrscht dann noch ein Kaiser über die gesammte 
Nation. 
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Ein solcher, und in den Ländern, wo keiner ist, auch schon der 
Häuptling des Kreises oder Districtes, herrscht absolut, doch halten 
sich beständig an seinem liefe eine Anzahl alter, angesehener Leute 
auf, welche zu allem ihre Ansicht aussprechen, zu- oder abreden und 
in den meistt-n Fullen den lläu])tling leiten, wie sie es woIU-n. Durch 
sie werden dann die Befehle im Namen des Häuptlings ausgesandt, 
denen meist unwt'igi'rlich I-"(>lg(? gdfistet wird. Das Dorf, der District, 
resj). tlas Land muss natürlich th n I hhiulh'ni^: ernähren, ihm garapa, 
den gegohrnen Hirsetrank lii fcrn, ihm Frauen gelten und vieles andere 
mehr; von jedem Wild, das erlegt wiril, gehört die rechte Keule ihm, 
die linke dem Schützen und der Rest wird unter die Jagdgenossen ver- 
theilt, so dass er auch noch davon sein gleichmässig Theil bekommt. 
Vom Elephanten beansprucht er aussertlem noch einen Stosszahn, und 
die Felle erlegter Löwen und Leoparden gehören ihm immer, da nur 
ein Häuptling auf solchen sitzen, resp. solche besitzen darf. 

In Ländern, wo < ^ l'ahnwein gicbt, stellt der Häuptling eigens Leute 
an, welche die muhcvolle Arbeit des Abzapfens dieses Baumsaftes be- 
sorgen müssen. Dieselben wohnen dann allemal dicht bei dem Palm- 
walde und bewachen denselben, und ihre einzis^e Ik-zahlung besteht 
tlarin, (iass sie von dem Weine mittrinken dvirfen. Alles übrige aber 
mu.ss dem Häuptling abgeliefert werden, der dann oft Monate lang von 
nichts anderem lebt. 

Trotz der absoluten Herrschaft der Häuptlinge über Gut und selbst 
Leben ihrer Unterthanen, giebt es nun Leute, welche einen weit grösseren 
Einfluss ausüben, und dies sind die Zauberer, Doctoren oderMedi- 
cinleute, so dass ein Häuptling, welcher in dem Rufe steht, ein Medi- 
dnmaim zu sein, wirklich eine unbeschränkte Gewalt besitzt. Die Macht, 
welche ein Zauberer Aber die Neger hat, zeigt sich jedoch nicht etwa 
dadurch» dass sie daMetben wie äen Häupthng ehren, in respectvoiler 
Weise mit ihm vedcefaren, oder gar ilm als höher stehend betraditen; 
er ist ihnen persdnlich nichts weiter, als jeder beliebige Affimensch, nur 
d«i Zauber, den. er madit, achtet ond fürchtet man an ihm, nicht die 
Person. Unter unseren Trägem befand sich s. B. ein solcher, welcher 
fOr sehr geschidtt galt und viel mit seiner Kunst verdiente. Sogar 
Eingeborene, bei denen die Karavane passirte, kamen zu ihm und 
nahmen seine KMe in Anspruch; niemab aber hat sich ein Kamerad 
erboten, etwa die Last dessdben tu tragen oder ihm iigend eine an* 
den Arbeit abxnnehmen. 

Der Zauberar oder quimbanda (von m'banda, der Zauber) kennt 
nun vor allen Dingen die Wirkung verschiedener Wurzeln und Kräuter 
und beschäftigt sich vornehmlich damit, Krankheiten su heilen. Ausser* 



Digitized by Google 



40 Zavberer. 

dem aber verfortigt t>r Zauber und Fetische aller Art zum Schutze gegen 
Feindet Krankheit, Löwen und Schlangen; einen Fetisch, der den Be- 
sitzer zum glücklichen Jäger macht, oder einen äusserst nützlichen, 
welcher die Regenwolken vertreibt oder wenigstens den Regen verzögert 
und so dem Wanderer i rinöglicht, noch undurchnässt ein schirmendes 
Dach für die Nacht luTzustcllen. 

Bei einer beabsichtigten Kur, oder wenn jemand einfach vom 
Quirabanda eine Heilwurzel, eine mi( Iii ya m'lianila, zu kaufen wünscht, 
hütet sich dersel!)e wohl, diesc-lhe in ihrer natürlichen (Gestalt zu ver- 
abreichen; das würde durchaus keine Wirkung haben; es darf vielmehr 
niemals das bei jedem Zauber eine grosse Rolle spielende Antilopen- 
hom, das gicliilo, fehlen, in welchem sich dann das Ib ilmittel, unkennt- 
lich gemacht in einem schwarzen Rrei oder wie eine graue Erdart aus- 
sehend, befindet. Einem solchen gefüllten Antilopenhorn traut nun der 
Neger unglaubliche Kräfte zu; vor dem Dorfe in flen T^oden gesteckt, 
schützt es gegen den Angriff des Feindes, dem Mandiokafelde verleiht 
es die Kraft, die unentbehrlichen Wurzeln, die 3 Jahre bis zur Keife 
bedürfen, rascher zu treiben, es hat, vom (,)uiinban(la ciirigirt, die Kraft, 
Verlorenes oder Gestohlenes zu entdecken unti macht, dass der Besitzer 
in einer milonga. einer der alltäglich sich unter rlen Negern abspielen- 
den Kabalen, von denen ich gleich erzählen werde, Recht lu hält. 

Der Glaube an die Macht des Zaubers ist bei allen Eingeborenen 
tief in die Seele eingeprägt; selbst diejenigen unter ihnen, welche in 
den Städten geboren und in frühester Jugend Christen geworden sind, 
können nicht davon lassen und wenn sie in die Lage kommen, sich zu 
entscheiden, welcher Religion sie mehr Zutrauen schenken sollen, wer- 
den sie keinen Angenbifck im Zwelfd sein. 

Ausser dem eigentlichen Zauberer nun, zu dessen Ressort es nicht, 
wie gewöhnlich geglaubt wird, gehört, die Zukunft im Vorans zu er* 
grflnden, giebt es noch die Wahrsage r oder Rather, die acoa n'gombo, 
welche ungefähr unseren Kartenlegerinnen oder den Somnambulen ent* 
sprechen dürften. 

Diese Leute stiften noch fortwährend durch ihre Prophe* 
seibungen muihüge Mordtfaaten an, denn von ihnen lässt sich der 
N^er, der bdcanntlich niemals,- auch im höchsten Alter nicht, an das 
natürliche Eintreten einer Krankheit oder des Todes glaubt, sagen, 
welcher seiner Mitmenschen ihm den bösen Zauber, den muloge, ge* 
macht hat, der seine Krankheit oder seines Verwandten Tod verursacht 
hat. Häufig jedoch nennt, zum grossen GIfick, der N'gombo einen 
oder mehrere bereits Verstorbene als die Veranlasscr der Krankheit 
und in diesem Falle versucht der Kranke, diese Gespenster durch Hin» 
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setzen von Speise, eineni Huhn nnd Faha, an einem vom N'gombo be- 
stimmten Ort, wo detaelbe es dann wohl abhoI«i mag, m versöhnen. 

Hilft dies aber nichts, so muss der Rather, um seinen Ruf nicht 
£u verlieren, eine lebende Person als den Th&ter nennen, wom nnglaob- 
Uch nichtssagende GrQnde schon genfigen; s. B. der Rather hat er» 
fahren, dass eine gewisse Verwandte des Verstorbenen denselben kurze 
Zeit vorher um irgend eine Kleinigkeit gobeten hat und abschlägUch 
beschieden worden ist, oder Aehnlichcs, dann fordern <b*r Kläger den 
Beschuldigten nun Gottesurthdl auf, und nichts in der Welt kann ihn 
davor retten. . 

Das Gottesurth ei 1 . m'hambu, zu welchem dann geschritten wird, 
besteht darin, dass der Beschuldigte den Trank einer gewissen bittem 
Baumrinde trinken muss, welcher auf die verschiedenen Organismen 
zweierlei verschiedene Wirkungen hat. Der Kine bekommt davon Uebel- 
keit und gicbt nach eini^:em Würgen das Gebräu wieder von sich; 
dieser hat dann die Prolx- iK staiuU ii, ist unschuldig an dem ihm zur 
Last gelegten muloge und kehrt im Triumpf mit seinen Freunden in 
seine Hütte zurück, wo ein tüchtiger Schlaf etwaigen weiteren Übeln 
Folgen des Trankes entgegentritt. Der Kläger muss dann eine manch- 
mal recht grosse, von der Art des Verbrechens abhängige Entschädigung 
an Sklaven, Vieh oder Zeug an Ilm zahlen. Die andere Wirkung des 
Trankes giebt die Bestätigung eh r Schuld; das (Tift der Rinde beginnt 
zu wirken, es treten /u< kiiiiL^i ii uiul Convulsionen ein und der Tod er- 
folgt baUI. In inaiK heu (fegenden, 7. B. im Norden, am Congo, warten 
die Umstehenden nicht einmal den Tod ah, sondLru stürzen bei den 
ersten Zuckungen des Opfers mit ihren Messern über dasselbe her und 
schlagen und sclmeidcn es in Stiu ke. Die von uns liereisten Stämme 
jedoch begnügen sich tlamit, die Leiche des (lemordeten mit einem 
spitzen Pfahl ihrer ganzen L;inge nach zu durchstechen, sie daran zu 
einer öden Stelle im Walde zu schleppen und dort zu verbrennen. 

Bei diesLü (ierichtcn sjiielt eine dritte Gattung von Magiern, die 
niemals etwa in der Person eines der bj-iden erw.ihnten vereint auftritt, 
der cassaiige ca m'bambu. die Rolledes Richters, Henkers oder Exe- 
cutors, untl wie wichtig di<->e Rolle ist, geht ja leicht daraus her\'or, 
dass die Stärke (h'S Tranki-s, oiier iiberhaupt die ZTibereiiung desselben, 
ihm vollständig überlassen bleibt, sein (ieheimniss ist. Dieser Cassange 
nun, einzig von allen drei Sorten Magiern, ist dem Neger eine unheim- 
liche Person, mit der er nicht gerne verkehrt, deren es nicht viele giebt 
und die oft weither von ihren einsamen Wohnungen zur Execution 
geholt werden müssen. Dem eigentlichen Schuldigen an der Schläch- 
terei, dem N'gombo oder Rather, der doch den Namen des Opfers 

• 
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genannt uml ihn dem Hi-nkcr ülu-riicfcrl hat, hangt nicht das niincicste 
Grausen an, noch besitzt er irgend welchen Nimbus, Wir selbst liatt« n 
einen solchen als Träger und er war ein recht guter Träger, weshalb 
ich mich auch um seinen Hokuspokus wenig kümmerte; ging ich aber 
einmal hin, wenn er gerade unter Gesang und Geklingel feierlichst 
irahnagte, so war alles, was meine zwischengcworfenen höhnenden 
und spottenden Worte auf den Acteur und die Zuschauer bewirkten, 
ein fröhliches Gelächter und eUiige Fortsetzung des Geschäfts, sobald 
ich mich imigedreht 

Die M'bambu-BeschwöruAg ist auch bei den vollständig unter» 
worfenen NegerstSmmen sowie bei den Ambaquista's, den dvilisirten 
portugiesischen Afiikanem, noch in voller Geltung und sogar die Kinder 
und Enkel der Weissen huldigen ihr. Troti strengen Verbotes seitens 
der Regierung ereignen sich Fälle derselben selbst in Loanda und 
Ambacca noch öfters» wie dies ja der im vorangegangenen Kapitel er* 
sählte Fall bewiesen hat 

Durchaus nicht nur grosser Angelegenheiten halber, vietanehr um 
jede Lappalie bieten sich die armen unwissenden Körle dies Schieds» 
geiicht g^enseitig an, und kaum einer weigert sich, den Trank ni 
nduneUf da sie ja wirklich einen &uber nicht b^angoi haben und fest 
glauben, dass nur der Schuldige dabei za Grunde gehen Icann. 

Bei ihren Processen, deren die Neger sich gegoiseitig unzählige 
machen und f^r die sie, theils aus Habgier, theils der Unterhaltung 
wegen, wahrhaft schwärmen, wird jedoch niemals durch Eidesleistung, 
sondern durch die Volksstimme ratschieden. Zu solchen Processen, 
d)en den milongas oder Kabalen, die ich vorhin erwähnt» mit deno» 
wir besonders bei den Songo und Quioco recht sehr belästigt wurden, 
giebt nun der geringste Umstand Veranlassung: Einer zflndet sich z. B. 
die Pfeife am Feuer ehies Andern an und efai Stfick Kohle filUt diesem 
auf das Kleid und brennt ein winziges Loch hinein — gldch istmilonga, 
und der Beschädigte verlangt dann nicht etwa sein Kleid, das ein alter 
Fetzen war, durch ein neues ersetzt, neb, ganze Stflcke Zeug mnss oft 
der Thäter zahlen, denn es ist ja ganz klar, dass er die Kohle absicht- 
lich geworfen hat» in der Hoffintung, der andere würde Feuer fangen 
und daran verbrennen I Einige ähnliche Beispiele» die mir passhrt, werde 
ich in später folgenden Kapiteln erzählen. 

Muquengue, der Häuptling der Tuchilangue, eines Lubastammes 
im Norden des Mai, liat bei seinem Volke die Gottesgerichte sowie die 
milongas abgeschafft. In seinem Lande giebt es für alle Misshellig- 
keiten, für Vergehen wie Verbrechen nur eine Instanz, nur einen Richter, 
und das ist er selbst. Die Zustande müssen dabei nach der Beschreibung 
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wirklich q:ar niclil so übel sein, jodonfalls bcss(»r als bei den anderen 
Stämmen. Ihre Religion, ihr einziger Fetisch, ist der Hanf, die liamba; 
sie haben ihre Giftpfeile z<Tbroc:ln n und halten sioli keine Götzen mehr; 
jeder, der zum Stamme gehören will, muss Lianiba rauchen und will er 
das nicht, so wird er ausgestossen. Wer aber che Pfeile einmal ange- 
nommen hat und sich Mucjuengue's Gesetz entziehen will, dem sendet 
er eine Anzahl Leute in's Haus, die ihn zwingen, so lange aus ihren 
Pfeifen zu rauchen, i)is er umsinkt, worauf sie ihn verbrennen. Kinem 
Mörder, aus welchen (iründen er immer einen Menschen erschlagen 
hat, geschieht dasselbe, er muss sterben. Diebe lässt der Häuptling 
grosse BuCsen an Ziegen etc. zahlen und zwingt sie, mehr Liamba zu 
raachen, als ihnen angenehm ist Verliert oder veigfert Irgend Jemand 
einen Gegenstand, und Einer von Muquengue's Volke findet ihn, so 
darf er ihn nicht berühren, sondern streut etwas Liamba darauf und 
lasst ihn liegen; dadurch irird er für alle unantastbar» jeder, der ihn 
berührt, ausser dem Eigenthfimer, stirbt unbedingt, so dass dieser oft 
nach langer Zeit seine Sache da wiederfindet, wo er sie verloren hat. 
Die Cachilangue dürfen nur dann Krieg anfabgen, wenn Muquengue es 
ihnen befiehlt; si^ sind dann aber sehr gefürchtet, zumal der Häuptling 
bereits über loo Gewehre besitzt Wer sonst^noch ein solclies sich ver^ 
schallt hat, wird dadurch ein geachteter Mann, ein Anführer, nnd wenn 
er vorher der Niedrigste und Aennste gewesen wäre. Der Durst nach 
Gewehren war es darum auch, der so viele von diesen armen Teufeln 
mit den Qdoco hinaufgetrieben hatte in deren Land, und damit in 
Sklaverei, Elend oder Tod. 
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In's Innere hinein. Ein Aurbruch zum Tagemianch und eine Rast. Ueber 
N'Quiunzc, Cabulanilnmbc und Catala dos Bondos zum Jaj^a N'Dalla Quissua, dem 
Herrn vom Bondo-Land. „Der Alte vom Berfje." Die Bcgrüssungsceremonien der 
Neger. Die Bondo-Ncger. Im Quango>Becken and ein kurzer geschiclitiiclier 
Rückblick auf das Volk der Bangala. Beim M'Banza N*Deniba und von dort zum 

Hftuptliag Mvaii^ 

Früh bereits brachen wir am 6. Juli von Qnissoli ohne Hindemiss 
auf und ersahen sogleich aus dem Widerstande, den der sehr sumpfige 
Calnla-Bach gegen das Ud>erset2en Idatete, was wir von aeiam Brüdern 
im Innern zu erwarten hatten; obgleich rechts und links von ihm We^e 
ihre Factorden besassen nnd die estrada real öber ihn fiUirte, war den- 
noch keine Spur von einer Brücke da und das U^ersetsen der Kanip 
vane, die ans 114 Köpfen bestand» dauerte über eine Stunde. 

Leider kamen wir an diesem Tage nicht wdt; es befanden sich 
noch zu viele Stellvertreter unter den Trägem und in deren Interesse 
lag ja ein rasches Vorwärtskommen sicherlich nicht. Um g% Uhr, also 
nach sehr kurzem Marsch, Icamen wir in das Dörfchen N'Quiunze und 
fanden die vorausmarschirten Träger schon mit dem Bau ihror Schuts- 
dächer beschäiUgt An Widerspruch war nicht zu denken, und so liess 
ich denn das Zdt auftchlagen, einigermassen angeregt durch den Ge- 
danken, seit mehreren Jahren zum ersten Male wieder im Walde unter 
einem Zelte zu wohnen. Da ich indessen 10 Leute mehr gemiethet hatte, 
als ich eigentlich fär die Lasten gd>rauchte, gewissermassen als „Waffen- 
leute** und um mir das Chimbeque, die Strohhütte, im Nachtlager zu 
bauen, und ich die Leute nicht durch Unthatigkeit verwöhnen wollte, 
Hess ich sie ihrer Pflicht gemäss eine Hütte für Gierow herstellen. 

Abends kam Germano, mein Dolmetscher, dem ich am 3ten erlaubt 
hatte, nach CacoUo Bela zu gehen, aber sich am 5ten früh pünktlich 
in Quissoli einzustellen, endlich an und bewies mir dadurch, dass er 
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trotz seiner feinen höflichen Maniere n ni( hl anders thichte, als jeiier anch're 
Träger, und dass er jede ihm erwiesene Güte sofort missbrauchte. Ich 
hielt jedoch an mich und sagte ihm nichts weiter, aber der (jrund war 
doch gelegt und die ilxplosion sollte sicherlich nicht lange ausbleiben. 

Am andern Morgen brachen wir früh auf; <lie Träger erhoben sich 
diesmal gutwillig von ihrem Lager und ich hatte zum ersten Male Ge- 
legenheit, die (usammthcit des Bildes, welches ein solcher Aufbruch 
gewährt, zu sehen. 

Ein langer Stuck, deren ein Paar zum Handwerkszeug jedes Trägers 
gehören, wird an jethr Seite tler Last derart angebunden, dass an 
einem linde beide Stöcke lang vorstehen; diese federnden Enden 
werden zusammengeschnürt und an den Stocken hält dann der Mann 
die auf den Schultern und dem Kopfe abwechselnd getragene Last so- 
wohl mit einer Hand fest beim Gehen, als stützt auch dieselbe mit der 
Spitze der Stöcke auf den Boden und lehnt sie gegen einen Baum, 
wenn er ausruhen will. Manche der Träger flechten sich auch gleich 
ans Rtitiien eine Art Koib, der nur aus dem rechteckigen Boden nnd 
xwd Seitenflügeln besteht, an denen die erwähnten Stöcke gleich be- 
festigt bleiben und zwischen wdche die Last gesetst und dann mit Bast 
oder Stdcken umwanden wird. Letstere Art schont nicht nur eine 
Kiste oder einoi Sack besser, sondern erlaubt auch, lose kleinere Last- 
stOcke ohne Mühe jeden Tag zu verpacken; denn von solchen müssen 
ja mehrere an einer Last vereint werden, nm auf das übliche Gewicht 
von 30 bis 40 Kilo sn kommen. 

hk langer Reihe geht es dann . auf den kanm "dnen Ftass breiten 
Pfaden durch den Wald, doch löst das eiste Hindemiss, der erste 
Graben, sofort die mfihsam erzwungene Ordnung auf und jeder Ein- 
letaie marschirt und rastet, wie es ihm am be^emsten ut, so dass 
zwischen dem £intre£fiNk der Vordersten an dem Orte, wo das Nachts 
lager angeschlagen werden soll, und der Ankunft der faulen Nach* 
sfigler oft Stunden liegen. 

In den den Trägem bekannten Gegenden haben diese natürlich 
schon im Voraus einen Platz zum Nachtlager bestimmt, über den sie 
dann schwer hinwegzubringen sind. Sie nennen einen solchen Lager- 
platz Fundo, besdchnen mit diesem Worte aber auch die Wegstrecke 
selbst, welche eine Lasten-Karavane in einem Tage gewöhnlich sn- 
r&ckiegL 

Der Ort muss natürlich die für das Wohlbefinden der Karavane 
nothwendigen Dinge: Wasser, Holz zum Brennen sowohl wie zum Bau 
der Hütten und hohes Gras zum Bedecken derselben, möglichst vollzählig 
darbieten und in friedlichen Gegenden ist es ja ausserdem wünschens- 
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Werth, fin Dcirf in der Nähe zu haben, dessen Bewohner die Reisenden 
mit Kahruiig.sinittehi versehen. An dem gewählten Ort beginnt dann 
sogleich fin reges Leben und Treiben. Die Träger stellen ihre Lasten 
in Haufen zusammen und wählen sich, meist im Kreise um die so ent- 
standene Lastenburg, die Plätze für jede der von ihnen gebildeten 
Gruppen oder Familien. Zuerst gehen tlann natürlich einige, meist die 
jüngsten von jeder Familie, nach Brennholz und Wasser; ist dies zur 
Hand, so sind die primitiven Kochheerde bald vermittels dreier Steine, 
in Ennangi;lung welcher auch Stücke eines Termitenbaues aushelfen, 
hergestellt und der irdene Topf mit Wasser wird an's Feuer gesetzt. 
Antlere beginnen die getrockneten Wurzeln der Mamlioka, deren Mehl 
mit heisscm Wasser zu einem Ikii angerührt, die Haujjtschüssel jeg- 
licher Mahlzeit, das Infundi-Gericht, giebt, zu zerstossen; die Uebrigen 
gehen in den Busch, aus dem bald lustige Axtschläge von allen Seiten 
ertönen; sie erscheinen dann wieder, mit Stämmchen beladen, an tlenen 
oben eine kleine Gabel gelassen worden ist, setzen dieselben mit den 
Gabeln in der Spitze msammen und bilden so eine zeltförmige Hütte, 
welche erst mit Buschwerk und darüber mit dem langen Grase der 
Steppe gedec&t wird und so zwd »uf dem Boden auf ihrer Ifotte 
liegenden Leuten und dem zwischen ihnen entzfindeten Feuer Piab; und 
Schatz gegen den Regen gewährt. Sind Dörfer in der Nähe, so er- 
scheinen dann bald sämmtliche Einwohner; zuerst die Männer, die 
lungernd naiheisidben, Anfangs zuschauen und bald, bdcannter ge- 
worden, sich unter die Gruppen* mischen, den Bericht in Empfiuig 
nehmend und selbst berichtend. Dieser Bericht findet, sobald ein 
Fremder in ein Dorf kommt, stets statt; et muss erzählen, wo er hei^ 
kommt, wer et Ist, wo er hingeht, was er bezweckt; einer vom Dorfe 
dankt dann und erwiedert durch eine kurze Angabe, wessen das Dorf, 
zu welcher Familie der Häuptling gehört und welche Vorsflge resp. 
Tugenden er besitzt. Dabei ist es wunderbar genug zu sehen: Der 
Reisende sagt naturlich nur, was er sagen will, selten die ganze^ahr- 
heit, meist viel Unwahres. Der Hörer weiss ganz gut, was daran wahr 
und was erlogen ist, nimmt es aber mit grosser Würde an und ver- 
sieht keine Miene. Bei den Fragen nach Weg, Entfernung, Sicherheit 
und dgl. revanchirt er sich dann durch fotsche Angaben, die der Frager 
natürlich auch nicht für baare Münze nimmt — Wie anders, wie viel 
würdiger ist der Brauch bei den Moslem: Ein Reisender tritt In ein 
Haus; er setzt sich ruhig in den Kreis, b^rnsst schweigend und wird 
schweigend begrüsst, er wird gelabt und sein Schlaf wird behütet. 
Niemandem fällt es em, ihn mit Fragen zu belästigen; er ist fremd, 
und das genfigt; er will sich erquicken an Speise und Trank, und das 
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ist sein Recht; er kommt — von Gott; er geht, woliin das Schicksal 

es bestimmt ii;it ! 

Doch huu wieder nach dieser kleinen Abüchweifung zum Lager« 
bilde zurück: 

Einige Zeit darauf erscheinen die Weiber des Dorfes mit der unter- 
dessen zum Verkauf hergerichteten Waare; eine quinta (geflochtener, 
henkelloser Korb) Mandiokamehl, ein Huhn etwa, selten eine Quantität 
grosser rother getrockneter Bohnen ist, was sie gegen eine Elle Kattun, 
gegen Perlen oder Pulver eiiontaiischeii haben irad leider sind die 
Träger fast stets so ihdrichC, durch zur Schau getragene Gier und gar 
durch gegenseitiges Ueberbieten sieh selbst die Preise su verderben. 

Unser nächster Marsch führte von N'QuIunse bis M'Bachi durch einen 
gleichmSssig kümmerlichen Busch fort; die Verödung des Busches wird 
dadurch verursacht, dass Jeder beliebig darin wfistet, die Stämme also nach 
kunerZeit nicht mehr geschlossen stehen und im Sonnenbrande dörren. 
Bald eröffiiete uns ein malerischer Riss den Blidc auf den Cu^e, der 
rechts tief unter uns sich durch die Ebene dahinwand. Der M'Bachi 
ist ein kleiner sumpfiger Bach, an welchem eMge Gehöfte das gleich- 
namige Dorf bilden. 

Von da ans folgten wir auf unbewaldetem Fhichhange dem Flusse 
bis an seinen Bug von Sflden her, wo der Luchimbe sich in ihn er* 
glesst, ein hfibsch^ Bach mit klarem Wasser, der nun ftr eine Weile 
unsem W^ begleitete. Bald jedoch bog der W^ etwas nördlicher über 
eine ziemlich hohe Nase, die sich von links in's Thal schob, und auf 
der Höhe derselben angelangt, sahen wir zu unserer Verwunderung, dass 
der Bach selbst dahinter von Norden her in enger, waldiger Schlucht 
daherrauschte. Wir setzten Aber den Bach, an dessen anderem Ufer 
gleich wieder die Steppe begann. £in Blick nach Norden zeigte, dass auch 
der Bach wenige Kilometer oberhalb unserer Furth wieder reislos in d«r 
kahlen Steide dahinfloss. Gerne hätte ich in dieser reizenden Oase 
das Nachtquartier angeschlagen, zumal der Busch hier einen sdtenen 
Reichthum gefiederter Bewohner zeigte und also meine Vogel-CoUection 
SU mdiren versprach; allein im Dörfchen dabei gab es nichts zu essen 
und dieser Umstand zwang die Träger, widerwillig ihre Lasten noch 
ein gutes Stäck wdterzuschleppen bis zu einem anderen Dorf, Cabulan- 
dombe, in dessen Nähe eine beträchtliche Ziegenheerde uns freilich 
verkündete, dass wir nicht Hunger leiden würden. Sonst war aber der 
Tausch ein recht schlechter: auf öder, buschloser Heide, ohne einen 
einzigen schattenspendenden Baum, lag das ziemh'ch gros<;o Dorf und 
auch wir mussten auf freiem Felde campiren; Holz zum Bauen und 
zum Brennen, sogar das Wasser mussten weit hergeholt werden und 
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unsere arm^ Ochsen, die bekaimllich nicht, vie die Ziegen, Hähnchen 
för H&fanchen abknipsen können, sondern das Maul voll verlangen, fan- 
den kehie rechbs Nahrung. 

Abends erhielt denn Germane seine erste Lection, die schon des- 
halb nicht ausbleiben konnte, weil er, ein echter Neger, durch unser 
freundliches Betragen g^en ihn bereits xum Glauben gekommen war, 
er dürfe sich nun gleichberechtigt mit uns fühlen. Der Koch hatte die 
Abendtafel auf swd aneinandeigestellten Holskisten, über die eine rothe 
baumwollene Tischdecke säuberlich gebreitet war, hergerfehtet und wir 
verzehrten unsere Infundi mit dem Behagen, welches das Gefühl ge- 
thaner Arbeit und überstandener Tageshitse uns gab. Da fing G«* 
mano an, mich su interpeUiren, ich müsse nun bald neue Ration an 
die Träger sahlen, sie würden schon ungeduldig, ich möchte Ja nicht 
glauben, dass es so sei, wie Satumino mir gesagt, dass nämlich die in 
Blalange bei der Abreise geiahlte Ration für 14 Tage gewesen sei; 
das wäre nur Gerede von Jenem gewesen. — Ich widersprach ihm 
natürlich und merkte bald an seinem Eifer, dass er bereits beginnen 
wollte, von den Trägem su verdi^ien, indem er ihre Partei gegen mich 
nahm und mir Angst vor ihnen err^en wollte. Als er dann noch 
gar drohte, sämmtlicbe Träger gingen überhaupt nur bis an den Quango 
mit, dort würden sie alle umkehren, wies ich ihn in nicht misssuver* 
stehender Weise vom Tisch, was Gierow, mit dem er die vorige Nacht 
in derselben Hütte hatte schlafen dürfen, veranlasste, ihm dies Nachts 
quartier ebenfalls su kündigen. 

Jedenfalls verbrachte Germano eine schlechte Nadit^ denn in den 
Hütten, die sich die Leute machen, ist der Plats genau berechnet und 
es war zu spät, sich noch eine eigene bauen zu lassen. Auf mich übte 
jedoch der Aeiger ebenfalls seine Wirkung, ich bekam heftiges Blagen- 
drücken und konnte nicht schlafen. 

Am andern Morgen erklärten die Träger, nicht aufbrechen so 
wollen; ich erkannte Germano 's Werk darin, und als er gleich daranf 
ganz unverfroren zu mir kam imd mir Adieu sagte, da es sich unter 
solchen Umständen mit seiner Ehre nicht vertrüge weiter mitzug^en, 
erklärte ich ihm wiederum, er sei im Voraus bezahlt und könne gehea, 
sobald er mir die erhaltenen 150 Mürels zurückgegeben. Gi(Tow 
postirte sich unterdessen mit tler iiüchse im Arm an einen freien Punkt 
im Lager, und Germano zog es vor, zu bleiben, was natürlich die Leute 
veranlasste, ein Gleiches zu thun. — Trotz der vorhandenen Ziegen- 
heerde wollte uns <ler Soba des Orts doch keine verkaufen und wir 
waren auf eine der wenigen mitgenommenen Blechbüchsen angewiesen, 
um doch etwas Fleisch zu haben. 
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Im Zelte war « s <le!> Tag über vor (ilut nicht auszuhalten; ein Raum 
war, wie gesagt, iiiciit vorhanden und so verging dieser Tag recht 
trostlos. 

Cricrow fing an, sich als Arzt zu etablircn, er hatte einem Träger 
für « iiu- W'uiuh; am Fuss t iwas Pcrubalsain gt'gehi-n und sein Ruf war 
befehligt, denn viclf meldeten sich alsbald zur Kur. 

Abends hatten wir noch den Anbliclv einer in den Krieg ziehtMiden 
Heeresniacht; der Soba des Orts hatte mit einem an<lern Soba, Cavunge, 
am jenseitigen Ufer des Luchimbe eine Streitigkeit gehabt und sandte 
nun ein Paar Datzend Leute hin, nm sein Recht zu erzwingen; die 
Weiber heulten im Dorfe einen Kriegstanz und hüpften dazu, und die 
abciehcnden Krieger hüpfte auf dem Wege den Kriegstanis und heul- 
ten da»i. 

Ueber das Resoltat, ob es ein Schlachten oder eine Schlacht, oder 
vielleicht auch kein« von beiden geworden, nachdem der Math mit dem 
Geiste des genossoien Rums ans d«i Köpfen der Helden herausge- 
fahren war, darfiber habe ich nichts er&hreau Wir zogen nmi 
weiter, immer östlich durch ödes Heideland bis zum Dorfe N'Zagi am 
Lufa-Bache, der sich etwas weiter miten in den Luchimbe ergiesst, 
dann weiter, bis wir das Ziel des Marsches erreichten, Catala dos 
Bondos, wo ein alter Portugiese, der letsta Weisse nach dem Innern 
SU, eine Factorei hatte. Ein schmieriges Snbject in einem alten Rock, 
dem vielbegehrten Abaeichen der Wfirde bei den Häuptlingen, die im 
Verkehr mit Weissen stehen, stellte sich ans alsbald als der „Soba 
Monapat** Malele vor. Monaput, auch Manepnt nnd bei desn Stimmen 
weiter im Innern Mnenepat, heisst „Herr Portogal** and beseichnet 
den König von Portugal, also Soba Monaput einen unterworfenen 
o<ler sahmen Häuptling. Im weitem Sinne wird Maenqmt lür jeden 
Portagiesen und oft aach für HWeisser** überhaupt gebraucht Herr 
Malele war bereits sehr betranken and daher nicht im Stande, mir 
grosses Interesse absugewinnen, so viel Mähe er sich aach gab. Seine 
tägliche und eoiiige Beschäftjgang bestand darin, die beiden lojas 
(Verkanfsläden) des erwähnten Weissen, der Prata hiess, sowie emes 
Malattm, Namens Soadr6, abwechselnd so besuchen and dort zum 
Theil Schnaps sa kaufen, sam Theil so eiiiettdn; in den Zwischenpausen 
regierte er dann entweder, oder er schlief! Ich schenkte ihm eine 
Flasche Rum and war ihn für den Tag los* Herr Prata stellte 
sich mir auch sogleich vor und frag mich, ob ich nicht sechs Kruken 
echten holländischen Genevers von ihm kaufen wollte, die sein Sohn 
ihm von der Küste geschickt habe, um sein altes Herz daran sn er- 
quicken; ich brauche sie ja nothwendiger als er auf der grossen 
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Reise, die ich vorhabt- und so wolle vr mir sie ablassen. Es war wirk- 
lich ein freundliches Anerbieten und ich kaufte die Kruktni. Nachher 
aber im Innern machten wir die trübe Erfahrung, dass Herr Prata sein 
„altes Ilt-rz" bereits daran erquickt und uns ein grausliches (iemisch 
von Wasser und Neq:ernim gegeben hatte, indem er sorgfaltig den 
Kork nebst Bleihauln- durchbohrt, vermittelst einer Pose den „echten" 
bis auf einen kleinen Rest ausgezogen und, nach Einfüllung joner 
Mischung, das Loch durch einen I^iulzstift säuberlich verschlossen 
hatte. 

Auch Herr Soudre that uns eine Ehre an, er schlachtete ein junges 
Rind und versorgte uns für fünf Tage mit Fleisch, bewirkte aber durch 
den nun eröffneten Fleischmarkt, dass die Träger nicht nur am andern 
Tage absolut nicht aufbrechen wollten, sondern auch mir fast das Haas 
stärmten, um neue Rationen zu erhalten. Da ich diese natürlich nicht 
sahlte, wollten die Leute auch am nfid^en Tage, dem 1 1 ten, noch 
nicht aufbreehen, allein ich liskirte es, meinea Stier sn besteigen und 
davonznreiten und richtig, sie kamen alh» nach. Dies ttimmte mich 
vergnügt und ich beschloss, nach der Ankunft im Lager ihnen ihren 
Willen zu thun. 

Wir marschirten durch ein von viden WSsserchen durchschnittenes 
Wellenland, die alle in den uns nunmehr nicht allzuweit links liegen- 
den Luchimbe gingen, und schlugen endlich unser Lager an der Stelle 
auf, wo dieser in einem Bogen von Süden abmnals unsem W^ kreuzte. 
£s war ehi reisendes Fleckchen, ein dichter, hochstämmiger Urwald, 
der den Bach hier bekränzte, aber freilich nur von kaum 200 Meter 
Breite; ringsumher war Stef^ mit spärlichen Büschen bestanden. 

Unser Weg war diesmal etwas lang geworden und die Lent^ 
die einzdn keuchend und schwitzend daherkamen, verfehltMi nicht, mir 
SU drohen, wenn ich noch einmal so weit voraus ginge, würden sie die 
Lasten hinwerfen. Es kostete einige Mühe, sie zu bew^en, unsere Hütte 
SU bauen, aber auch dies wurde fiberwunden, zur Anssahtung der Ra- 
tion war es jedoch zu spät und hier im unbewohnten Walde lag den 
Leuten auch nichts daran, sie zu empfangen. 

Für den nächstoi Tagemarsch, hiess es, mfissten wir geschlossen 
gehen, da wir eine venufiene, für Räuber sehr günstige Gegend passiien 
würden; aber obgleich der Busch öde genug dazu war, solche Gedanken 
wachzurufen, begegnete uns doch nichts Ungewöhnliches. Nach einiger 
Zeit passhrtra wir die Wasserscheide zwischen den Quanza- und Quango- 
Zuflüssen und erreichten bald einen der Ersteren, den M'Bdizo, dessen 
mit obligatem 500 Meter breiten Sumpf gezierte Quelle wir in der Nähe 
einer Anaiedhmg von ein Paar elenden Hütten durchwateten. 
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Der kleine Soba, der hier wohnte, führte den langen Namen 
N*Dalla Qolngoangoa. Weiter kamen wir an eine hObsche Quelle, die 
Niaoa, nnd wählten ein schattiges Plätichen im Walde, der sie om- 
säamt, zum Nachtlager. 

Auch hier stellte sich bald ein Soba ein, der In der Nihe wohnte 
nnd wir hatten zum ersten mal Gelegenheit, N^er mit Frisuren, d. h. mit 
einem Kranz von kleinen Flechten um den Hinterkopf, zu sehen. Der 
Soba brachte uns ein Schwein zum Geschenk, natürlich um dafür den 
dreilachen Werth desselben als Gegengeschenk zu erhalten; ich wies es 
aber zurück, unter dem Vorwande, ich könne kein Schweinefleisch essen, 
und fand die freilich nicht sehr befriedigt dareiaschauende Durchlaucht 
durch eine Flasche Branntwein ab; mir war eben noch nicht bekannt, 
dass das Zurückweisen von Geschenken den Reisende in grosse Ver- 
l^enheiten bringen kann, und hier, wo ohen auf Tagereisen Entfernung 
nur ein einzelner kleiner Häuptling wohnt, kann solcher ja auch einer 
Karavane nichts anhaben. 

Am meisten wunderten wir uns, dass wir das Land so wildarra 
fanden; freilich war es in der Umgogcnd von Malange ja nicht bfsst*r 
gewesen, aber wir hatten uns immer auf das Innere, auf den „Busch", 
vertröstet und nun vergingen Tage, ehe wir ein Geschöpf sahen; selbst 
die Avifauna war, wenn auch nicht an Arten, so doch an Individuen 
äusserst kümmerlieh und weim ich täglich einen Vogel zu Schuss be- 
kommen konnte, schätzte ich mich sehr glücklich; nur Pycnonotus tri- 
< o!or, der Sju rling Südwest-Afrika's, erhöhte überall nicht gerade die 
Reize (Ii T Landschaft. 

Am I5ten Juli, nachdem der Weg gk ichmässig weiter durch öden 
Busch geführt hatte, dt ssen Untergruntl, wo er zu Tage getreten, über- 
all derselbe horizontal geschichtete rothe Thonschiefer mit häufigen 
P'insclilüsscn von Eisenerz war, zeigte sich schon früh Morgens plötz- 
lich vor uns eine malerische Berglandschaft, deren höchster Kegel jedoch 
nicht bis zu derselben Höhe gelangte, auf der wir uns befanden ; überall sah 
man das Plateau gespalten und in mehr oder weniger schroffen Rissen 
und Wänden des kahlen, rothcn Gesteins in die Tieflandschaft abfallen. 
Ich war im höchsten Grade erstaunt, deim ich halte schon seit einigen 
Tagen stündlich erwartet, die Talla Mungongo-Kcttc, von der frühere 
Reisende berii htetcn, vor unsern Blicken auftauchen zu sehen und nun 
stellte sich heraus, dass Talla Mungongo nichts weiter ist, als der Ab- 
fall der rialeaus ins Quangobecken. 

Romantisch genug, auf der Kuppe eines hohen vom Plateau aus- 
laufenden Rückens und nur von diesem einigermassen bequem erreichbar, 
liegt die M'Banza (Residenz) des grossen Yaga N'Dalla Quissua, des 
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Heim vom Bondo-Land; sein Gebiet erstreckt sich im Osten bis an 
den Lni; die Wildniss, die wir in den letzten Tagen durchreist, gehört 
ihm imd eine Spitze seines Landes stösst sogar bis an den liango-Berg, 
dicht bei Malange. Am Kusse dos erwähnten Rückens befindet sich 
ein ePÄ'eitertes Becken, von jenem und zwei andern iiöchst grotesken 
Inselbergen gebildet, die als Inseln stehen gclilieben sind, verschont von 
den Wässern, welche das Quaiigobecken ausspülten. Kin klarer Bach, 
der hier, übgleii:h seine (,)uelle iiur wenige Meilen davon im Hange des 
Plateau's Iit\i;t, bereits eine recht liübsche Tiefe hat, der L uhanda, durch- 
fliesst dieses Becken, das den Namen Cafutchi führt. 

Bei einem win/.igen Dörfchen, dessen Herr ein filho (eigentlich 
Sohn, dann Angehöriger) ties „Alten vom Berge", wie ich ihn schnell 
getauft hatte, ist, schlugen wir unser Lager auf nu't dem Gefühl, den 
ersten Absatz, so zu sagen, unserer Reise hinter uns zu haben. 

Am folgenden Tage erschien plötzlich eine kleine Karavane und, 
da wir schon zwfi Tage vorher ein unbestimmtes (jerücht gehört hatten, 
Satunuiio komme uns nach, meinten wir, es seien seine Leute; allein 
es war nur ein Hosenneger, dem Satumino einen Theil der von ilun 
bereits fär die eigene Reise verpackten Waaren auf Credit übergeben 
hatte. Dieser Mann versicherte mir auf meine Frage, Satumino denke 
gar nicht daran» nachsnkomm^ er habe alle seine Waaren an Schwane, 
sogenannte Aviados vertheilt und bleibe sn Hanse. 

Das dichte Gebfisch, wdches hier die Ufer des Lnhanda ein&sste, 
war von einer grossen Zahl verschiedener Vögel bevölkert» welche dort 
nun Theil ihren ständigen Aufenthalt haben, zum Theil die auch mit ver> 
hftltnissmassig dichtem Walde b^tandenen Hänge des Plateau's, sowie 
die Lehnen der beiden Berge Caque und Canene und die von ihnen 
gebildeten Schluchten bewohnen mochten. 

So viele Dicnnns divaiicatus sah ich voriier nirgends ihre Spide 
treiben, und besonders, wenn irgendwo das noch dfirre Gras von* den 
Trägem entzündet wurde, erschienen, nach ihrer Gewohnheit, dieselben 
In Schaaren; Ranch und Hitse halten die interessanten Vögd nicht im 
mindesten ab, ihre durch den nahenden Brand aufgescheuchte Beute 
gleichsam aus den Flammen heraus zu holen. Unaufhörlich schiesst, im 
stillen, graziösen Krelsflug^ der sdiwarze Vogel von einem niedrigen 
Ast eines oft schon glimmenden Baumes in die Rauchwolken hinein, 
um dann genau auf denselben Fleck surfickzukehren. 

Eine Familie von Bessomis intermedius hauste in einem undnrch- 
diiqgUchen Buschstriche und erf&llte gegen Abend die Umg^end mit 
ihrem lieblichen drosselartigai Gesänge; wir erlangten mehrere Fran- 
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colinus Cranrhi und die Turteltauben nahmen in unseren Mahlzeiten hier 
den Hauptplatz ein. 

Ein bedeutender Wärmeuntprschied e^^pgenüher dem Plateau war mir 
sogleich aufgefallen; besontlf-rs des Nachts, aber auch über Tag belästigte 
die Hitze wieder weit mehr. 

Dass wir in C'afutchi schon vollständic: unter (it ii Wilden waren, 
zeigte sich sofort; man brachte uns 4 Hühner zum Verkauf, danmter 
ein äusserst ärmliches Küken, und verlangte dafür 3 beirarai (= 6 yards) 
algodao (Kattun), das heisst den Werth von i'iMilreis = 7 Mark, wäh- 
rend in Malange ein fettes Huhn 3'j Groschen kostete. Dann wollte 
der kleine Soba fnr ein Schweinchen, das er als Geschenk brachte, sich 
nicht mit einem Gegengeschenk von 5 beirami, also 12 Mark, nebst 
einer gronen Flasche Agoardente begnügen. 

Am Abend des ersten Tages stärzte, als ich allein am Hange 
jagend nmherstrich, plötzlich ein wild aussehotder Neger heftig ge- 
stikuliiend anf mich m; ich verstand seine Worte nicht and machte 
mich nat&rlich kampfbereit, aber beim Näherkommen schien mir, als 
wenn seine Angrai mehr ans Angst, als ans Leidenschaft so rollten, 
nnsere Gefahle zn dnander also gegenseitig wären. Bald fand sich 
einer meiner Lente ein nnd nnn erklärte sich denn die Sache: Der 
„Alte vom Berge** sandte mir dnrch den Mann die Botschaft, er be* 
greife nicht, wie ich schon einen Tag dort wohnen könne, ohne wa ihm 
liinanfgekommen sn sein. Am andern Morgen schickte ich denn Ger- 
mano hinanf mit einem Geschenk von 10 yards Chita (Zitskattnn) nnd 
diversen Flaschen Branntwein nnd Hess sagen, die Weissen hätten Ftas»> 
sohlen wie Milch so weiss nnd weich, sie mnssten dahor Platten nnter 
die Fasse legen nnd mit diesen könne man nidit einen steilen Fels- 
pfad, wie er zn ihm führe, erklettern. Versteckt hatte Germano noch 
etwas Chita und andere Sachen bei sich, am, fir den Fall, dass der 
Herr mit dem Geschenk nicht znftieden, den Weg nicht noch einmal 
machen zn mflssen. Abends kam der Arme erschöpft nnd sehr nnsn- 
frieden sorflck; der Alte hatte Aber die Geschenke höhnisch gelacht, 
nicht nnr die Reserve bekommen, sondern auch dann nnr dieselbe unter 
der Bedingung angenommen, dass ein von ihm mitzusendender Bote 
noch, ich weiss nicht mehr, wieviel und was brächte. Ausserdem hatte 
man (lermano gezwangen, Stiefeln, Hose und Rock abzulegen und sich 
mittels des von einem der Träger geliehenen schmatzigen Pannos 
(Lendentuchs) in einen Wilden verwandelt, vorzustellen; einen „Europeo** 
könne der Alte nicht empfangen, die mysteriösen, machtverleihenden 
Zeichen, die er an sich trüge, gestatteten ihm das nicht. 

Germano war tief zeiknirscht ob dieser Schmach, Gierow nnd ich 
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lachten natflrUch henlich darfiber, aber um ihn za beschwichtigen sowie 
weil er sich doch seit der Katastrophe gnt geführt nnd, freilich anfangs 
Dank Gierow's stets bereiter Bfichse, nicht desertart war, nahm ich ihn 
wieder in unsere Tisch- nnd Bett-Gemeinschait anf. 

Was aber das noch verlangte Geschenk an den Alten betraf, ver- 
weigerte ich dasselbe entschieden und swar m recht drastischer Weise. 
Ich stfinte mit eiknnstelter Wnth und hochgeschwungener Ochsen- 
peilsche — einem äusserst soliden Machwerk, aus drei strammen Riemen 
am knnen Stid bestehend, das ich Gierow's geschickten Händen zu 
danken hatte — anf den unglfidelichen Boten los, der wie ein gehetztes 
Wild davon und den Berg hinauf jagte. Dies mochte Eindruck auf 
den Alten gemacht haben, noch in derselben Nacht kamen Boten, 
welche ein mässigto Schwein und die Versicherung der Freundschaft 
des Alten brachten« Er mochte sich wohl seiner Jugendzeit erinnert 
haben und dadurch weich gestimmt worden sein. Er hatte einmal, als 
die Portugiesen dort noch mächtig waren, einen Oflizier, der gestohlenes 
Vieh eintreiben lassen wollte, schlecht behandelt; darauf war er ein- 
fach von einer grösseren Heeresabthdlnng äberfallcn, gefangen ge- 
nommen und nach Loanda geschleppt worden. Dort hatte man ihn 
13 Jahre im Gefangniss Stedten lassen, ohne über ihn Gericht zu halten, 
und ihn dann laufen lassen; zur Erinnerung und Vermahnung aber 
hatte man ihn auf ein Geschütz gebunden und dieses dann abgefeuert 
In Folge dessen war sein Rückgrat etwas steif geworden, er konnte die 
Kniee nicht mehr recht gerade bekommen und hörte fast nichts mehr. 
Trotzdem besass er fiber ein Dutzend Frauen, von denen die älteste 
nicht über 24 Jahre zahlte, er selbst musste nach ßc-rechnungen der 
Gencralfirouvorneure, die während seiner Regicrungsdaucr in Loanda 
gewesen, über 90 Jahre alt sein. Zählen thun ja bekanntlich die Neger 
ihre Jahre nicht, bei der Fraj^c nach dem Alter antworten sie stets mit 
einem VcrgN'ich, z. II. ich war ein Junge, als der un<l der . . ., ich 
hatte eben mein zwiiics Kind, als das und das . . . Vom Alten eben 
hiess es auf unsere Frage, wie alt er sei: so alt, dass er wackelt. 

Wie die Menschen dort ein in den meisten l allen so langes T.eben 
ertragen, ohne an Ucberdruss und Langeweile zu sterben, ist mir oft 
unbegreiflich gewesen. Ihre einzigen ernsten Reschiifiigungen sind die 
Begrüssungsceremonien, Essen und Schlafen ; alles geschieht mussig, 
ohne Antheil, und nur das Begrüssen wird mit Feuer betrieben. Kommt 
ein Neger in einen Kn-is, in dem sich nur Personen seinesgleichen befinden, 
so kauert er nieder, berührt erst die Erde, dann die Brust mit den ver- 
einten Handflächen und dann klatschen alle a tempo in die Hände, 
9 mal ; der erste Schlag ist der Tactschlag, die nächsten 5 folgen rasch 
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decrpsctiKlo und die drei Iftzten winicn langsaratr und kaum lidrhar 
nachgeklatscht. Ist ein Höherer im Kreise, so küsst der Hinzukommende 
die Krde und Jener wie die Uebrigen haben unterdessen schon die Hände 
»um Klatschen bereit. Bei ganz grossen Häupth'ngen dreht sich tler An- 
kömmling erst so, dass er einen Augenl)lit:k mit dem rechten Schulter- 
blatt die Erde berührt, ohne jedoch zu hegen zu kommen, küssi dann 
die Erde und legt die Handflat he auf die Hrust, r( il)t auch womöglich 
den Staub recht ein in th'e Haut; je schmutziger er dabei wird, 
desto geehrter fühlt sich tier Hegrüsste. Diese Cer« monie unterbleibt 
niemals. Ein Ab.schiednehmen oder Adieusag«'n findet nicht statt; 
man steht einfach auf und geht; Frauen dürfen bei den Dondo nicht 
begrüssen. 

Die Hondo- Weiber tragen um den Leib, an der Hüfte mit einem 
Strick oder Band gehalten, ein rjuadratisches Panno «niropäischer Fabri- 
kation, selten, über die Brusli gebunden, ein Stück Kattun, meist jedoch 
diese ganz unbedeckt. Fiissringe von M<"s>ing, j.- dicker, dr'<t(> be.sser, 
allerlei Fetischstücke, darunter besoiuit-rs die Hdrnchen junger St hweins- 
antilopen (Caseche), und Perlst linüre um den Hals vervollständigen die 
Toilette. Die kleinen blauen, rothen und weissen Perlen (Cassongo) 
Werden hierzu möglichst starken Strähnen gewunden, in eigenthümlicher 
Weise über eine Schulter und unter beiden Armen dnnhgezogen ge- 
tragen und zwar erkennt man an der Dicke der St hnure die Stärke 
der Liebe, die der .Mann für seine Frau fühlt. So lange sie noch im 
Hause der Mutter leben, kommen sie nicht leicht dazu, solche Schnüre 
zu besitzen; die Väter wenigstens schenken ihren Töchtern nur Schmuck, 
so lange sie noch ganz klein sind. 

Frauen wie Mätmer tragen hier bereits die Haare rings um den 
ganzen Hinterkopf in kleine, dicht neben einander herabhängende 
Flechtchen gebimtlen, mit Perlen durchflochten und unten ebenfalls mit 
Perlfäden eine an der antit rn Ix festigt. Diese Frisur gleicht ein wenig 
der altägyptischen und sie kann gradezu als Ciradinesser tier Civilisation 
eines Stammes angesehen werden; tiie mit tlen Weissen in Bi'rüfirung 
g» konimenen Stämme tragen das Haar ohne alle Frisur gleichmässig 
geschnitten, bei einigen Stämmen in der N.ilie der Zivilisation haben 
die \\ fiher allein Fri-uren, dii> Männer, die ja öfter in die Ortschaften 
der .Ambaquistas kommen, gehen kurz geschoren; die Hangala sintI ein 
Beispiel hierfür. Bei tlen wirkli«:h Wilden tragen also Männer wie Frauen 
Frisuren und je weiter in's Innere, desto grotoker. 

Die Sitten der Bondo bei Begräbnissen unterscheiden sich von denen 
der Angolensen nicht; auch sie begraben ihre Todten am Wege. 
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Die Sprache ist schon etwas abweichc^nd vom M'Bundu, aber die 
Leute verstellen sich untereinander. Der iJondo-Dialect ist weicher, 
sinpjender, besonders auffallig ist ein (im u/laut des I-iehagens uiul Ein- 
verstän<lnisses, auch des geheuchelten, das lang gedehnte „öh", den 
man alle Augenblicke hört. 

Die Sitten in Bezug auf die Khe sinil wohl bei allen NegurNiaiuiiu'ii 
hier ziemlich dieselben. Die Mädchen werden oft si hon als Säuglinge 
versprochen. Der Liebhaber der Waare verhandelt kaum mit dem Vater; 
wenn dies einmal der Fall ist, so gescliieht es nur aus Höflichkeit, tlie 
eigentlichen Herren der Kinder sind die Oheime mütterlicherseits. Von 
ihnen erhandelt der Mann die Zukünftige jind zwar ist der gewöhnliche 
Preis eine Ziege oder eine Pesa von 18 Yards; ein Stück Rindvieh 
gilt schon als ni wertbvoll für diesen Handel. Hochzeitsceremonien 
finden nie statt, der Mann holt die ihm bewilligte Aoserkoi^ie in 
seine Hütte tind lebt mit ihr, so laoge es beiden gefallt Tritt der 
Fall ein, daas der Mann seine Frau nicht mehr mag, so theilt er dies 
einfach dem Sltest^i Onkel seiner Fran — demselben natflrlich, von 
welchem er sie äbemommm — mit und übergiebt sie ihm; der 
Onkel betrachtet dies, da er nichts vom Kaufgeschenk (so su sagen) 
zurflcksngeben braucht, als ein gutes Geschält, denn das Mädchen 
ist ja eine Waare und der Nächste, dem er sie giebt, muss sie wieder 
bezahlen. 

War ein Mädchen bereits versprochen und fängt aus eigenem An- 
triebe mit einem Andern ein Verhältniss an, was selten genug vorkommt, 
da sie ja vergeben werden, ehe rie mannbar sind, so verpflichtet sie 
damit den armen Onkd, Strafe an den Verlobten zu zahlen, auch wenn 
derselbe den Preis för das Mädchen noch nicht eii^ezahlt hatte. Ein 
Mädchen kann also ihren Ersten nicht wählen; starb derselbe aber oder 
schickte er sie weg, so konmit bei der Wahl des zweiten Mannes, die meist 
unmittelbar erfolgt, ihr Bdieben doch auch mit in Betracht, wenn de 
auch, bei der grossen Achtung, welche die Kinder vor dem Onkel haben, 
selten ohne dessen Genehmigung abschliessen wird. Jedenfalls aber 
^It sie dem Oheim wieder zu, sobald sie frei wird, wenn rie auch, 
wenigstens so lange die Mutter mit dem Vater lebt, in der Regel nicht 
von ihrem Recht Gebrauch machen, sondern in's Vaterhaus zurück- 
kehren wird. 

Aus den locker« n Banden der Ehe erklärt sich denn ja auch leicht 
das eigenthümliche Verhältniss zum Onkel und die Rechtlosigkeit des 
Vaters. Der Mann (Gatte) kann so oft gewechselt werden, dass es 
manchmal schwer zu entscheiden sein wird, wer der Vater eines Kindes 
ist, und die Neger betrachten auch bei den meisten Stämmen den Ver- 
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kehr ihrer Kraiitri mit andfrcn Männern niclit für «^( händend , sehen 
dahiher hinweg; oder gestatten ihn sogar, wenn er nur hikrativ ist. Die 
Kinder erben also auch nicht Rang, Vermögen und Namen vom Vater, 
sondern vom Onkel, worauf hei den Familien grosser Il.iuptlinge be- 
sonderes Gewicht gelegt wiril. Von den Kindern < ines Häuptlings sind 
alsf» die vor Allen erbberechtigt, die aus der Ehe mit einer Nichte her- 
vorgegangi'u sind, ein IHindniss, <las von ihnen, wenn irgend thunlich, 
jedem and< rn vorgezogt-n wird. Solme, denen di«> Behandlung dos 
Vatc-rs nicht zusagt, gehen einfach zum Onkel, ilm nennen sie tatu, das 
Vater und Herr zugleich bedeutet. j<' mehr S(ihne und natürlich auch 
solcher freiwilligen Sohne ein Mann im Hause hat, desto r»M'cher, desto 
mächtiger ist er; denn die Kinder verursachen ihm weder Erzichungs- 
kosten, noch giebt er ihnen viel Nahrung; im Gegt-ntheil, sie sin<1 seine 
Diener, sie gehen für ihn auf die Jagd, sie fähren Krieg für ihn, sie 
sind sein Hofstaat. 

Stirbt ein Mädchen in der Ehe mit einem Manne, so hat Letzterer 
dem Oheim eine Entschädigung zu zahlen, da stets angenommen wird, 
er trage gcwissermaasen die Schuld an ihrem Tode. Diese Ent- 
schädigung entspricht aber ja nicht etwa dem Kaufpreise, den er für 
sie gezahlt, sondern belänft sich aof 6 bis to Peyas, also den Werth 
einer Sklavin. Man wird leicht einsehen, demnach ein Neger das 
Leben setner Fraa wohl behüten wird, um nicht zn Verlust »i kommen. 

Am i8. Juli verliessen wir Cafntchi und mit ihm die Beige; wir 
fiberschritten den Lnhanda zweimal, passirten mehrere Dörfer und 
erhielten hier zum ersten Male wieder dnigermassen den Eindruck einer 
tropischen Landschaft. Fächerpalmen erschienen ziemlich häufig, be- 
sonders bei einem Dorfe, Golombo, wo unser sich ein wenig 
nach Norden drehte; die Hauptrichtung blieb aber die der Morgen- 
sonne entgegen , also O. z. N. Ein Gebirgsstock, aus zwei Kronen mit 
etwas breiterem Fuss bestehend, stieg aus der Ebene im Norden auf und 
gab der Landschaft einen eignen Reiz; es waren die N'Gafefe- 
Berge, einer der stehengcblidienen Inselkompleze, die ich schon er- 
wähnt; näher unserm Pfade, ebenfalls nördlich, aber kleiner und weniger 
charakteristisch geformt, lag ein Stock, Cambnluma genannt Wir 
schlugen unsere Hütten bei dem kleinen Dorfe des Quingoangoa, nahe 
dem Cayongoabache auf, der im Norden in den Luhanda geht; er ist 
nur mit Pfützen trüben Wassers versehen und die Bewohner, die davon 
trinken, zeigen durch ihr fieberhaftes Aussehen zur Genüge die Schäd- 
lichkeit desselb^ an. 

Wir befanden uns hier bereits an 'der Grenze der Bondo, 
Bangala und Hollo; die Bewohner haben als Mischlinge gar 
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keinen Racentjrpus ' nnd wissen selbst nicht, wohin sie sich rechnen 
sollen. 

Gleich nach unserer Ankunft brachte der Soba einen grossen Topf 
mit Garapa, einem aus Hine- od^ Maismehl gebrauten, mit Machiri- 
(hier Mocondo-) Wurzel süss gemachten, gegohregoen Getränk, das mir 
abscheulich vorkam und von dem auch Gierow, dem sonst alles sässe 
mundete, nur woiig geniessen mochte; die Träger prägelten skh nntflr- 
Uch damiq. 

An diesem Tage zeigte das Thermometer Mittags im Schatten 43 ° 
und dafiOr froren wir des Nachts, dass wir nur so klapperten. 

Man verkaufte uns hier 3 Eier (ihr 10 Fäden kleiner Perlen, und für 
eine Kfirbisflasche Palmwein, von der Carima genannten Palme» mussten 
wir 4 Yards fazenda de Lei geben. 

Am nächsten Tage, dem I9ten, kamen wir nur ein kleines Stuck 
vorwärts, da ein Träger wegen geschwollener Beine nicht fort konnte^ 
Der Weg ging wieder durch 5de^ sandiges, baumloses Land, fest eine 
Stunde lang schritten wir durch unzerbrechlich steifen Schilfkapim. 
Unser Lager schlqgen wir in dem M'Banza des Mulolo Quinhangoa 
auf, das eine quadratische Gruppe grosser, schattiger Gummibäume 
(Mulemba) zu einem recht einladenden Aufenthalt machte. Das Wasser 
war aber eben so schlecht, wie den Tag vorher, es hatte nngeföhr die 
Farbe wie Thee mit Sahne und schmeckte wie Lehm. Hier trat schon 
der Typus der Bangala mehr hervor, die Leute hatten ein dreisteres, 
selbstbewussteres Auftreten, waren jedoch nicht unhöflich. Die Fkauen 
waren nicht schön, aber nicht unangenehm von Zügen und durchaus 
nicht so scheu, wie die Bondofrauen. Man sah manch interessantes, 
trotz der eingedruckten Nase fesselndes Gesicht, dem die leuchtenden 
Augen besonders etwas Wildes gaben. Den Körper beschmieren die 
Bangalafrauen mit einem gleichmässigen Ton von Luculla, dem rothen 
Absud einer Farbwurzel, der ein hässliches Carmin auf den dunkeln 
Häutoi hervorbringt, ähnlich der Farbe, mit der die Perser ihre Bärte 
färben. 

Die Hütten der Bangala sind sauberer gearbeitet, wie die der Bondo, 
obgleich von ähnlicher, nämlich rechteckiger Form, mit Satteldach. 
Sie haben etwa 2 Meter Hohe, auch mehr, die Dimensionen sind 
4 und 6 Meter, das Inncrc besteht aus einem Vorraum und dem Haupt- 
raum, durch eine Wand getrennt; in der Mitte der Vorderbreitseite ist 
die Hauptthür, in der Seitenwand ist noch eine zweite ganz niedrige, 
die von aussen in den Hauptraum führt. Das Baumaterial bilden 
Stamrachen und Loango, d. h. Papyrus-Haimc. Vor die Thürlöcher 
werden Matten von Loango gelehnt, über den Thören aber beündet 
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i»ich stets ein sehr niedliches Kunstwerk, meist ein sauber mit tiuiikl- n 
Zackenmustem ausgefülltes Rohrgeflecht, das den Thürbogen nprä- 
sentirt, oft auch ein Brett, in welchem eingeschnizte Figuren grell 
mit Roth and Weiss bemalt sind« 

Da nördlich von diesem Orte die Saline (Cango-dia-mongoa) des 
Hollo-Häuptlings Mangoangoa liegt und gerade Leute ans dem Dorfe 
mit Sah von da ankamen, begannen die Träger steh solches sn er- 
handeln, om es im Innern, wo es keins gi^t, mit Vortheil wieder nm- 
znsetsen. Dies SaU wird von den Hollo in seinem natfirlichen, gänx- 
lieh angereinigten Zastande in Stangen (mncha) in den Handel ge- 
bracht; um einen passend starken Stock legen sie Fapyrushalme rings- 
um dicht neben einander, Innden diese mit Bast fest, liehen dann den 
Stock heraus und stampfen das feinkörnige, äusserst bittere Sali fest 
dahinein. Wenn ebe solche „mucha**, wdche etwa i, i Meter lang ist und 
circa ein Kilo wi^;t, nicht gerade stundenlang in's Wasser zu liefen 
kommt, hält sie sich sehr lange. Ich selbst erstand 60 muchas, also 
2 Lasten, fär deren eine ich einen Sklaven, der sich dort herrenlos 
herumtrieb und sich mir anbot, miethete. 

Vorzügliches Rindvieh gab es hier, bedeutend reinlicher anzuschauen 
als die Menschen; ein^e Thiere zeichneten sich durch prächtige Hömer 
aus, während sonst häufig die Rinder dort gar keine Hömer haben. 
Ich hatte den Trägem das Schwein, das ich vom alten N'Dalla Quissua 
erhalten, geschenkt, weil der hiesige Soba mir auch ein solches aufge» 
nötMgt hatte und ich nicht gut swd solcher wlderspänstigen Reisege* • 
fahrten behalten konnte. Sie hatten das Thier sogleich geschlachtet 
und verthdlt, sich die Bäuche gefüllt und daher bis tief in die Nacht 
hinein mit den Dörflern gejubelt und batuque getanzt. Ich wusste also 
am andern Morgen ganz bestimmt, dass sie sich weigern würden zu 
gehen, stand deshalb schon sehr früh auf und heuchelte von vornherein 
eine entsetzliche Wuth ob dar Säumigkeit der Leute, die doch sonst 
stets viel später aufstanden, rief und bedrohte Alle, die mir in den 
Weg kamen, mit der bekannten Peitsche, warf dem Jungen, der die 
Stiefeln zum Einschmieren holen wollte, dieselben nach dem Kopfe und 
siehe da, die Komödie, weil neu, imponirte den Herrschaften und schon 
um '47 Uhr brachen wir auf. 

Wir passirteii einige Dörfch^ und kamen dann in die Höbe eines 
prächtigen Bcrgkegels, des M'Bango Caciongo, der etwa 5 oo Meter 
über die Ebene sich erhebt und bereits seit zwei Tagen uns die Weg- 
richtung angewiesen hatte. Nun ging es in furchtbar ermüdendem 
Marsche über den mit aileriei Geröll belegten, steinigen Fuss dieses 
Berges dahin, an Reiten war nicht zu denken und als ich es einmal in 
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mt'intT Krmudun^' versuchen wollte, h.ittc es hoinaho licdcnklichf Folgen 
gehabt; ich hatte den Keitstier glücklicli in einen zu krcuzenflen tiefen 
Riss hinein geleitet und wollte ihn schief an der andern Lehne hinauf- 
lenken; statt dessen machte er aber <-inen Satz direct hinauf und hing 
fiann mit den Vorderhufen ()l)en am Rande. Y.s mochte wohl wenig 
fehlen, dass wir, Ochs iiher Reiter, zuriickstiirzten, allein es glückte uns, 
hinaufzukommen und die bewundernden Ausrufe der Leute belohnten 
mich oben für das unfreiwillige Kunststück. 

Das Ziel unseres ermüden«len Marsches war eine si hattenlose Ter- 
rainwelle in der Nahe eines kh ineii Dorfes, dem N'Demlia gehörig; 
nichts belohnte hier die Mühe der Reise, wenn nicht der Blick auf 
eine grosse, dürre, öde Ebene, durch die sich in der Feme ein Faden 
von Bäamen zog — der Lui. Die Ebene war das Quango-Becken, 
das Land Cassangc (CassÄnschi), von dem mir so viel gesprochen, 
welches mir hingestellt worden war ate die eigentliche Grense des 
Innern, des gänzlich wilden, noch gar nicht von der Civilisatlon be- 
rührten Innern, das ja auch nur von wenigen, auf diesem Wege wohl 
noch nie von Weissen besacht worden' war. 

Dieses fmchtbare Thalbedsen bewohnt ein Volk, welches vor 
300 Jahren etwa ans dem Lnndareichc unter einem vor dem Zorne des 
Herrschers fliehenden Grossen, Quinguri quia Bangala mit Namen, ein- 
gewandert ist, den Portugiesoi bei der Unterwerfnng nnd Vertreibang 
der Einwohner der jetdgen Provinz Angola Hdlfe geleistet hat und cur 
Belohnung liierfär von den Portugiesen unterstfitzt worden ist bd der 
Besitznahme des Qnangobeclcens, welches damals die Pende bewohnten. 
Die Bangala, so nannten sie sich nach ihrem ersten Cassange 
(Fürsten), waren stets im besten Einvemehnum mit den Portugiesen ge- 
blieben, welche Factorden und ein Fort in ihrer Hauptstadt errichteten. 
Letztere belegten die Portugieset^ sogar mit einem ofBdetlen Namen 
„Fdia** (Marlct), und betrachteten, wohl mit einigem Recht, das ganze 
Land als ihr Besitsthum, auf das sie, jedenfalls aus Missverständniss, 
den Titel des Fürsten, Cassange, als Name übertragen. 

Im Jahre 1861 nun herrschte dort ein Cassange, Namens 
Bumba, der in Mancherld gegen die althergebrachten Traditionen 
seines Stammes verstiess und schliesslich auch g^en das alte gute 
Vo'hältniss mit den Wdssen sich auflehnte. Erst wurde er einmal ver- 
jagt und muiste sich längere Zdt m der Wildniss vefsteckt halten, da 
er auch beim eigenen Volke, wie gesagt, wenig Sympathien besass. 
Schliesslich kam er aber wieder an's Ruder und zum Schluss zogen gar 
die Portugiesen den Kürzeren; sie mussten mit Schande aus der Fdra 
abziehen, ihr Fort dort wurde geschldfit nnd, nun einmal Blut veigossen 
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und dif Leidenschaften der Wüden entfes-^elt waren, bedurfte es auch 
nur eines Anstosses und sie lielen wie k)sg<-'la.ssi iie BoNticu über ihre 
bisherigen Freunde her, verbrannten die Factoreien untl niorthten, 
was von Weissen sich nicht flüchten konnte. Das wilde Leben mochte 
ihnen dann wohl gefallen haben, es entstanden IKirgirkriegti unter 
ihnen und auch naclidem diese wieder beigelegt waren, blieben die 
Bangala bei ihren neuen Gewohiilieiuu in Bezug auf tlie Weissen: sie 
beraubten sie, wo sie sich in ihn in Lande blicken liesscn und wehrten 
ihnen vor allen Dingen, (hirch ihr Land in's Iimere zu reisten, uin dort 
Handel zu treiben. Freilich waren sie viel zu sehr an die Culturcrzeug- 
lüsse, besonders also an Branntwein, Pulver und Kallun ^lazenda) , ge- 
wöhnt, um die Weissen ganz entbehren zu können, und wenn lün und 
wieder einer den Muth hatte, dorthin zu gehen und ein Haus za er- 
richten, so stahlen sie diesem freilich In letzter Zeit nicht mehr alles 
mit offener Gewalt , sondern sie verlangten so viele Abgaben von ihm, 
da» der Anne keiiieii Verdienst dabei behalten konnte tmd sich, so- 
bald er konnte, snifldEsog. Dabei kamen aber die Bangala ibrendts 
mit d^ Producten des Innern rahig in die portugiesischen Gebiete mid 
wahrilch, nnr ans dem geringen Corpsgeist nnd dem Brotndde der 
portngiesischen Händler, die ja freilich zum weitaas grössten Theil aus 
der Gesellschaft Ausgestossen^ ich mdne Deportirt^ sind, konnte ein 
solches Verhältniss hervoigehen. Ohne im mindesten gesetzwidrig oder 
nur inhuman zu handeln, hätten sie ja nur ein einziges Mal eine Bangala- 
Karawane mit ihrer Waare von Malange aus zurfickznschicken branchen 
mit dem Bescheide: „So lange nicht jeder Händler unbehelligt in 
Eurem Lande reisen kann, wollen wir mit Euch auch hier keine Ge- 
schäfte machen.** Die Botschaft mit einem tfichtig«i Stocke den Betref- 
fenden gehört einzupiägen, wäre nur Gleiches mit Gleichem vergolten 
gewesen und hätte die Wirkung nur erhöht! Statt dessen hatte jeder 
Händler in Malange schon seine Feldwachen auf dem Wege nach Cas- 
sange zu ausgestdlt und wenn dne Karavane in Sicht kam, fielen sie 
f&xmlich Aber sie her, erdrückten sie mit Liebesbeseugungen und suchten 
sie Jeder in sein Quintol zu locken. Die Folge davon war, dass die 
Wilden lachend sagten: „branco naö ten ctume'* — „der Weisse übt kdne 
Vergeltung**; nach ihren Anschauungen, da sie unter einander don 
entferntesten Verwandten, ja den Stammesgenossen verantwortlich machen 
fOr die Schuld Eines, entschieden eine Schmach! 

Bogreifficher Weise zog ich nun in dieses Land in einigermassen 
bddommener Stimmung ein, um so raehr, da ich nicht einmal auf dem 
gewöhnlichen Karavanenwege über die Feira, sondern viel weiter nörd- 
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lieh gehen wollte, wo man nicht einmal schwätze portugiesische 

Händler zu sehen gcwolint war. 

M'Banza N'Demba (die Bangala gelirauchen den Ausdruck M'Banza, 
der bei den andern Stämmen „Residenz" bedeutet, zugleich als Titel 
für den Häupth'ng) wohnte et\va eine halbe Stunde vom Wege abseits, 
doch lagen hier nahebei drei Dörfer, in denen Söhne desselben als 
Häuptlinge fungirten. Die Angehörigen dieser drei Hüttenkomplexe 
hatten wohl noch keinen Weissen in der Nähe gesehen, sicher nix h 
keinen Blonden. Sie staunten besomlers (lierow's „weisse" Augen, wie 
sie sich ausdrückten, als etwas Unerhörtes an Sie waren sehr zu- 
dringlich und thaten sehr albern; einige der Frauen waren hübsch, die 
Männer jeiioch hässlich. 

Bald nach unserer Ankunft kam ein Mann in un^er Lag<'r, »len ich 
als einen Verwandten und Hegleiter jenes .\mbaquista Damiaö, erkannte, 
der mit Waaren Satumino's und an Stelle des Letzteren uns in Cafutchi 
überholt hatte. Er brachte mir die Botschaft, Damiaö sei in Cafutchi 
von den Bondo angefallen worden und man habe ihm nach einem 
kurzen (icfecht seine Waaren weggenommen. Er sei jedoch entwischt 
und hinauf gelaufen zum alten N'Dalla Quissua, habe ihm die Sache 
geklagt und gedroht, mich zurückrufen zu lassen, und so habe der Alte 
denn auch angeordnet, dass ihm die Sachen zurückgegeben würden. 
Er traue jedoch tlem Frieden nicht recht und bäte mich daher dringend, 
wenigstens zu warten und so als Druhmittel zu tlit iu u, da der Alte es 
sofort erfahren würde, wenn ich Halt machte. Diese Bitte konnte ich 
ja nicht gut abschlagen und so blieb ich zwei Tage da, bis ich Nach- 
richt bekam, dass die Sache in Or<inung sei. 

Am zweiten Tage erschien N'Demba in meinem Lager und brachte 
die 8 Yards Zitzkattun (Chita) zurück, die ich ihm als Geschenk ge> 
schickt hatte. Er sei ein grosser Häuptling, meinte er, und wenn ich nicht 
drei gance Stfidte und drei Flaschen Agoardente gäbe, wfirde er aaf 
mich feoem lanen. Ich hatte mich, eines Fiä>eiaii&Ues halber, lüeder- 
legen mässen, was bei der Infemalen Hitze in dem glQhenden Zelte 
wahrlich eine Qual war; als ich aber die Drohung des N'Demba er- 
fuhr, sprang ich auf und lief hinaus; er aber wollte nichts hören und 
sog sich suHIcIe; gleich darauf bdrten wir in sdnem Dorfe die Kriegs* 
trommel ertönen und meine Leute verloren sofort allen Muth und er^ 
klärten mir, sie könnten hier keinen Krieg annehmen. Ich schickte 
also Gennano hinüber in's Dorf und bot ihm ein ganzes Stfick 
(20 Yards) an. 

Trfibe Gedanken stellten sich bei mir ein; mit Leuten, die, sowie 
nur ein blinder Scbuss auf uns fallen sollte, sofort sich die Sache xum 
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weitaus grössten Theil zu Nutzen gemacht, die Lasten weggeworfen und 
uns verlassen hätten, wollte ich durch das Bangalaland kommen , wo 
schon hier, an tkr (irenze desselben, ein Häuptling, der nicht einmal 
an einem grösseren Flusse wohnte, an dessen Ueberschreitung er uns 
hätte hindern können, es wagen durfte, von „uns nicht durchlassen" 
zu sprechen! 

Als Germano zunukkam, berichtete er denn, der Herr habe noch 
allerlei geredet, z. B. wir hätten ein Haus von Leinwancl in seinem Ge- 
l)iet gebaut, das sei ein Verbrechen; ferner habe ich ihn rufen" lassen 
und wenn man einen so grossen Fürsten rufen lasse, müsse man ihm 
auch fürstliche Geschenke geben etc. etc.; schliesslich habe er ab<'r tlie 
Oese lu iike gnädigst angenommen und ihm aufgetragen, mich seiner 
Freundschaft zu versichern. 

Ich war übrigens überzeugt, dass, wenn ich nicht krank gewesen 
wäre und den edl< n Fürsten empfangen, sowie ihm dabei etwas zu 
trinken angeboten hätte, ich billiger weggekommen und er nicht frech 
geworden wäre. Man erzählte mir nachher, dass (iierow während der 
ganzen Zeit des Besuchs des N'Demba in seiner Hütte zeichnend ge- 
sessen und zwar so recht in Sicht, ohne die mindeste Notiz von ihm 
ni nehmen, und das habe Se. Majestät gekränkt. 

Gierow, der sonst alles that, was kh ihm sagte nnd su jeder Arbdt 
stets bereit war, kümmerte sich eben bis dahin gar nicht mn die Sossem 
Angelegenheiten, das wie und wohin nnserer Reise, wosn freilich der 
Umstand, dass er, wohl in Folge des vielen Chinin's, das er nahm, 
plötalicb sehr schwerhörig geworden war, mit beitragen modite. Dann 
hatte er anch immer noch sich nicht entschliessen können. Portugiesisch 
sa lernen, oder besser, er begnügte sidi mit ein paar Worten nnd schloss 
dann bei einer Unterhahnng, der er sohörte, von diesen auf das Ganse, 
wobei natürlich manchmal komische Missverständnisse entstanden. Ein- 
mal s. B. hörten wir in Nordel, bei den HoUo, mehrere Schüsse fallen 
nnd bertethen, was das sdn könne; wir sählten laut die Schüsse dabei; 
Gierow hatte das Wort fogo verstanden nnil ghinbte, nnsere Träger, 
die in derselben Richtung, wohin wir horchten, unter einem Baum 
Sassen, spielten mit Feuer resp. mit Pulver; er gab nun genau auf diese 
Gruppe Acht, um die Uebelthäter su «rwischen nnd su* bestrafen. 
Unterdessen stand Ich mit mehreren Dienern dicht bei ihm und Jeder 
esplidrte seme Ansicht. Abends im Bette, wenn er sich mit Germano 
unterhielt, schrie dieser so, dass Ich In meinem Zelt nebenan nicht 
einschlafen konnte und Gierow frug noch fortwährend „como, 
como?** 

Am 22ten kamen zwei meiner Leute su mir und baten um Er- 
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Iftobiite, ITbasüm trinkm, d. h. Gottetnrtbeil macben nt därfoii. 
Einer hatte bei dem Andern ein Hesser entdeckt, das ihm, noch in 
Malange, zugleich mit iwei pe^os ffecado» zwei Stücken gestreiften 
Kattuns, ans seiner Hütte gestohlen worden war; dieser leugnete den 
Diebstahl und nun sollte der Trank der M*bambu>Rinde entscheiden, ob 
die Beschuldigung falsch sei oder nicht. Ich sagte ihnen, ich sei nicht 
der Herr des I^andes, sie könnten meinetwegen essen, was sie wollten, 
vorher mfissten sie mir aber beide den ihnen gesahlten Lohn für die 
Reise surfid^eben, damit ich nicht, wenn einer von ihnen an dem 
Tranke stürbe, zu Schaden käme. Nachher erzählte mir Gennano, sie 
hatten sich geeinigt und seien mir noch sehr dankbar, denn der Zauber- 
mann, den sie zu dem Urtheil hatten holen lassen, habe schon, ein 
echter Doctor, für das blosse Kommoi eine Peva verlangt and ge- 
sagt, wenn ich es ihnen erktubt und die Action geschehen wäre, hätte es 
acht Pe^as gdiostet Also um einen Gegenstand von einer halben Pe^a 
Werth mindestens achtPe^a verlieren, das wäre doch zu arg gewesen I 

An dem eben genannten Tage erklärten mir die beiden Führer, 
die mir Satumino verscbafit hatte, zwei höchst nichtsnutzige Subjecte 
fibiigens, die nicht einmal die W^e ordentlich kannten, sie wären nun 
für die schlechte Bezahlung, die sie erhalten, weit genug mitgegangen 
und würden umkehren. Auf meiner Rechnung stand freilich eine ihnen 
im Voraus bezahlte Summe, die nichts weniger als schlecht war, aber 
was halfs, sie leugneten, soviel bekommen zu haben, und ich konnte 
nichts thun, ab sie laufen lassen. 

Am 23 ten brachen wir von N'Demba auf und stiegen in die Ebene 
zu unsem Füssen nie<ler, die einen öden, traurigen, srliwarzgcst iigti'n 
Anblick bot. Eiigentlich ist dii scs ganze breite Hache Lui- Thal Ucber- 
scbwemmungsgebiet ; an einigen Stellen wächst ziemlich hoher Capim, 
an andern zeigen vertiefte Streifen mit aufgestreuten, abgeschliffenen 
Silexstückoi einen stärkeren Wasscriauf während der Regenperiode an. 
Eine Palmgriippe in der Feme diente als Wegweiser und siclite sich 
als das Ziel des Tagesmarsches, die M'Banza des Häuptlings Muango, 
heraus, des Neffen des gestrigen grossen Räubers, an welchen wir 
durch Letzteren schon rekommandirt waren mit der Ordre, ihm weiter 
nichts als eine Flasche Agoardente zu geben. Fr «lachte jedoch, wie 
vorau.szusehcn, hie rüber ganz anders, erklärte uns bald, er sei eben so 
gross und mächtig, wie sein Olu-iui und musste schliesslich auch bei- 
nahe dasselbe erhalten, wie jener. Fr schenkte uns ilafür ein Huhn, 
ein trauriges Gegengeschenk für einen so .i;ro!>si n .Sol)a; da ich jedoch 
einen Fieberanfall hatte, also weder von tlen uns zahlreich zum Kauf 
angebotenen grossen, schönen J:' jj>cheu aus dem Lui, noch von unserm 
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vorhandenen Schweinefleisch gcniessen iionnte, freute ich mich der ge- 
ringen Gabe doch. 

Ich hatte gt glaubt, dem Soba die Ehre erweisen zu müssen, 
mich eine Weile zu ihm unter den Ehrenbaum, wo er zu empfangen 
pflegte, zu setzen, aber ich musste diese Courtoisie schwer busscn; er 
erwiderte mir den Besuch in d«r Hfitt^ die er mir angeboten hatte 
(mm ersten Male seit metner Abreise von Malange hatte ich im Dorfe 
selbst Quartier angenommen, obgleich die Häuptlinge einen daso fast 
stets bewegen wollen, nm den Reisenden recht in den Fingern sn haben 
und tun sehen su können, was er besitzt), und sass volle swei Stunden 
da fest Ich musste ihm unsere Sittel, Waffen und sonstigen Sachen 
sdgen und seinen Durst dabei durch fortwährende Branntweingaben 
stillen; endlich war er zum Umsinken, während seine Begleiter, genau 
nach ihrem Range und so mit den geringeren Dosen, die er ihnen zu- 
getheUt, in abnehmender Reihe, drei Viertel, halb, ein Viertel etc. etc. 
bekneipt waren. Nun konnte ich mich endlich entfemrä; ich nahm ein 
Aneroid und ging aufs Feld hinaus, die Mi^lieder des Hofstaates aber 
siedelten zu Gierow über, der wirklich Interesse daran zu nehmen 
schien, ihnen die Construction seines R^olvers zu expliciren. 

Ein Glfick war es fibrigens, dass man nicht die Sprache der Leute 
verstand, denn sie redeten nichts als bdeidigende Sachen von „ihrem 
Freunde" und zwar in seiner Gegenwart Der durch den Branntwein* 
genuss sehr heiter gewordene Soba sah mit seinen ehemals grau ge- 
wesenen Leinwandhosen, seinem altvaterischen schwarzen Rock und 
seiner rothen Zipfelmütze, über der er noch einen schäbigen Filsbut 
trug, äusserst geltmgen aus; jedenfalls aus Respect vor diesem acht- 
baren Kostüm küssten seine Unterthanen mit einer Inbrunst den Erd- 
boden vor ihm, wie ich es selten gesehen* 

Der am Dorfe vorbeifliesscnde Lui geht, nachdem er den Luhanda 
aufgenommen, in den Quango bd dem Dorfe, das dort der Soba 
Muene Matamba gegründet hatte. Dieser war ein N'Dongo-Soba ge- 
wesen, der, von der Königin Ginga besi^t, in's Hollo-Land geflohen 
war, das ungefiihr noch vier Tagereisen von uns lag. 
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Der Lai-Stiom. Kurier Attfentludt beim Sob» Moenh» Ctmmgt und dem Soba 

Cassua Ca M'Bumba. Die Drohungen des M'Banza Ca N*Gaoga und die ersten 

Kcindliclikcitcn. Totlcsfurcht und vorliiufij^ befriedigender Ausgang des Streites. 
Die Macht des Calandula. Beschluss, dem Soba N'Zanza bis zu seiner am Quango 

gelegenen Residenz zu folgen. 

Glücklich kamen wir am 24. Juli von dem buntbekleidetcn Soba 
fort und passirten nach einer Stunde den Lui. Das durchreiste Land, 
meistentheils Flussnioderung, war um diese Zeit sehr trocken und machte 
mit seinem kahlen, schwarzen nodni, auf dem der Wind den Staub 
aufwirbelte', c-iiu'n recht trostlosen i^indruck. Der Lui ist, im Ivette, 
50 Mt'tcr breit, t-in schöner, raschllicssciuler Fluss mit klarL-iii, aber nicht 
kaltem Wasser, umgeben von einem üeberschwemnumgsgcbiet, das mit 
Häumen bewachsen ist, die zwar tropischer Natur, jedoch nicht 
undurchdringlich sind. Bald aber kamen wir wieder an eine ode, 
triste Fläche, auf der wir ein Termitendorf passirten, dessen Häuser 
sich (hidurch von di-n grossen einzelnen Haufen, die man sonst sah, 
unterschieden, dass alte nach oben spitz zuliefen; sie hatten eine Höhe' 
bis 1,5 i\li li r, waren also nur klein, und standen auf 5 — 12 Meier 
Distanz von einander entf(Tnt. 

NacluU'm wir bei dem am Lui wohnenden Soba C'issaca vorbeige- 
wandert, kamen wir beim Sol)a Moenha Cassange (so genannt zum 
Unterscliiede von dem gleichnamigen Hondofürsten) an, wo man uns 
ziemlich still empfing. Der Grund moclite darin liegen, tlass die Herr- 
schaft tles .Soba mir eine sehr geringe war; trotzdem verlangte dieser 
unbedeutende Fürst einen nichts weniger wie unbedeutenden Tribut, in- 
dem er uns vorlog, er müsse den grössten Theil davon dem benach- 
barten „grossen Soba" geben. Ich gab ihm jedoch nur die Hälfte der 
verlaogten Forderung und erwiderte ihm, wemi der benachbarte „grosse 
Soba" käme» solle ihm auch sein Recht werden; damit schien er sich 
denn aufrieden zu geben. 
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Die Hütten in dem Dorfe waren sehr Haul)er aus Schilf, Rohr und 
Stöcken gebaut und mit mehr oder weniger dickem Capim bedeckt. 
Die meisten waren fruilicli ztllforinig, einige aber rechteckig mit auf- 
rechten Wänden in i Meter H<»he, die vier Wänfle aussen mit Geflecht 
verbunden. Die Hütte tles Soba, di r alt uiul fast blind ist, bestand eigent- 
lich nur aus einem Dach, und war iliese^., da der Alte jedenfalls trotz 
der glühenden Hitze fror, dicht mit einer ungeheuren Capimschicht be- 
deckt. Das Innere der Wohnungen war durchweg verwahrlost; sie 
Vörden durch eine halbe Wand in zwei Thcile getheilt, in der Mitte lag 
die Feuexstelle. Nicht su verwundern war deshalb das vollständige Ver- 
länchertsein dfit Innern; der Boden war am schrecklichsten» da man 
in onendlichem Staub, der sich brfldertich mit Asche vermischt hatte, 
waten mnsste. 

Die Leute dort sassen einen grossen Thdl des Tages vor den 
Hütten, die Weiber waren fast hfibsch zu nennen nnd zeichneten sich 
noch ausserdem durch ihr bescheidenes» in keiner Welse ungehöriges 
Wesm aus. 

Oft bekam ich in meiner Hütte Besuch von den Einwohnern des 
Dorfes; sie sassen dann stundenlang ruhig da, erhielten, damit sie 
gehen sollten, einen Schnaps, wurden dann erst recht feurig, tansten 
batuqne und — verlangten als Belohnung noch mehr von dem Spiri- 
tuosen Getränk. Einmal, nnd zwar sehr heiter oder vielmehr sehr an- 
geheitert, kam auch der alte Soba zum Besuch und Uess seinen flber- 
grossen Frohsinn in einer herrlichen Solo-Batuque ans. Es war ein 
curioser Anblick, den blinden Greis freudetrunken umherspringen xn 
sehen. 

Der Aufbruch fand am 25ten, nachdem am Tage vorher meine 
beiden Führer wieder su mir gekommen vraren, statt; von neuem ging 
der Marsch über Berg und durch Thal nnd war deshalb mein Glanb^ 
dass das Cassange-Becken vor uns liege, ein Irtfhnm. Gegen Abend sogen 
wir in das Dorf des Soba Cassua Ca M'Bumba (Cambumba) ein ; der Hänpt^ 
ling betrag ^h suerst ganz freundlich gegen uns, schenkte uns sogar 
fünf Eier, sagte aber nachher zu Germano, wir müsstcn vorläufig bei ihm 
Halt machen, da er erst einige Boten an Moenha und einen an Calan- 
dula, swei grosse Soba's, schicken and anfragen lassen wolle, ob sie 
auch unseren Weitermarsch erlaubten. Das war natürlich wiederum 
eine Lüge, der Schurke wollte blos von uns werthvoUere Geschenke, 
wie er sie sonst erhalten, erpressen, und seine Forderungen waren dem- 
nach auch nicht sehr bescheidene zu nennen. Als ich ihm nur zwei 
Drittel des Geforderten bewilligte, drohte er mir mit Gewalt, und ich 
sachte ihn durch das Schenken meines alten Ueberziehers zu beruhigen. 
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was mir denn auch glücklich gelang. Die Söhne des Soba erzählten 
mir ganz offen, man müsse die Weissen auszuplündern suchen, wo es 
ginge, die Soldaten verführen ja in den Grenzdistrikten ebenso mit den 
Negern! — Dabei wussten aber die Sclielrae ganz genau, <lass dies 
nicht der Fall und dass wir keine Portugiesen waren, sondern aus dem 
Lande stammten, wo, nach ihrer Ansicht, die Abwuschen im Wasser ge- 
boren werden und wo allerlei nützliche Sachen, wie z. B. Pulver, Ge- 
wehre, Kleidungsstücke, Stiefel etc. etc., aus dem Hoden wachsen. 

Als der Soba mich wieder aufsuchte, sagte ich ihm, dass ich unbe- 
dingt am nächsten Morgen wt>iter müsste und dass ich ihn, weiui er 
uns daran hinderte, für seine Handlungswoise ganz allein vi rant wört- 
lich machen würtle. Das schien zu wirken; er entfernte sich nach meiner 
energischen Rede ziemlich kleinlaut , nicht ohne vorher aber um eine 
Flasche Branntwein gebieten zu haben. 

Die Gegend war n cht öde, die Menschen ül)cr alle Massen stupid, 
und diese Leute dürfen es wagen, einem Reisciulen zu ilrohen. Nur 
zwanzig tüchtig bewaffnete Neger, die Mutli haben, und man brauelile sich 
um die ganz»? Dorfsippschaft sammt dem Soba mit seinen Söhnen nicht 
zu kümmern; so aber war ja die grenzenlose Feigheit meiner eigenen 
Leute den Negern die beste Waffe gegen mich. 

Am Morgen des 26ten brachen wir ohne jegliches Hindemiss auf 
und maischten über die Wasserscheide des Caliafti dorch einen recht 
tiisten Bosch; da ich hört^ dass wir es fär diesoi Tag bis sn dem als 
Ziel bestimmten Dorfe zu weit hatten, Hess ich die Karavane Halt 
machen und gab mich der frohen Hofbung hin, för diesen Tag wenig* 
stens Ruhe vor den Soba's zu haben. Doch nach kaum einer Stunde 
erschienen bereits Boten des wflrdigen M'Bansa Ca N'Ganga, die mhr 
das tiefe Bedauern [ihres Herrn ausbrachen, dass ich im Busch ver- 
weile und nicht in seiner nahen Residenz, ja er wäre sogar entrüstet 
hierüber und erwarte bestimmt, dass ich mich möglichst bald zu ihm 
begeben wurde. — Durch den Dohnetsch liess ich ihnen mittheilen, 
sie möchten ihren werthen Herrn nur beruhigen; es käme doch ganz 
auf mich an, wo ich fibemachten wolle, und er möchte sich darum in 
keiner Weise Sorge machen. Mit diesem Bescheid und nrit efatigen Ge- 
schenken entliess ich sie. Nach mehreren Stunden brachten sie mir die 
Gaben zurück und sagten, ihr Häuptling würde so etwas Geringes über- 
haupt nicht annehmen, ihm gebühre mehr. Da ich dies endlich einsah, 
gab ich den Boten vier Flaschen Branntwein etc., und anscheinend be- 
friedigt traten sie von neuem den Heimweg an. 

Nicht lange dauerte es, so hörte ich sie wiederum ankommen. 
Ihr Soba, sagten sie, wiese die Geschenke nochmals zurück, sie wären 
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ihm zu uiibrdi'uierul ; er licsse mir inillliciltMi , dasi. ili-r grosse L'alan- 
dula selbst in .sein Dorf gekommen sei, um <Icn Tribut zu verlangen, 
der ihm gebühre. Vorläufig befehle er mir, ihiss ich in meinem La^er 
bis morgen bleiben solle, tiann würde er weiter vorhantleln. 

Leicht erklärlich verlief diese Nacht recht unruiiig und au Schlaf 
• war nicht zu denken. 

Am kommenden Morgen erschienen schon sehr früh die Abge- 
sandten der kleineren umwohnenden Soba's, die bescheidene Forde- 
rungen stellten, welche ich denn auch erfüllen licss. Germano schickte 
kh hieraof m dem Soba, damit er mit ihm persönlich unterhandle; 
Ich ging unterdessoi auf die Jagd. 

Als ich nach kuner Zeit xnifickkam, horte ich bereits aus der Feme 
ein wfiates Geschrd und Lärmen. Rasch hinmeitend, gewahrte ich an 
swaniig brfiUende und nifendeNeger, frecheKerle, die sammUich bewaffnet 
waren und mit drohenden Worten und Geberden die Geschenke ffir 
den „grossen Soba'* forderten. Sie verlangten lo Pe^as Zeug, ein 
Gewehr» ein Fass Pulver sowie unendlich viel Branntwdn. Ich lless es 
Ihnen geben, aber hierdurch ermuthigt, verlai^ten sie mehr, immer mehr, 
und zwar auch Gaben fSr sich. Sie erhielten sie, trotzdem jedoch 
gingen sie nicht; unter Schimpf- und Spottreden liefen sie im Lager 
umher und suchten auf irgend eine Weise Streit ansufangen. Dies 
musste jedoch auf jeden Fall verbindert werden, denn wäre auch nur 
ein einziger Schuss gefallen, so hätte sich die Bestie in den feindlichen 
Negern entfesselt und wir wären sämmtlich ermordet worden. Gleich 
nach meiner Ankunft hatte ich mein Gewehr in meine Hütte getragen 
und giug nun wehrlos, überall beruhigend und versöhnend, zwischen 
den Hütten umher. Da sprang plötzlich ein Neger auf mich zu, blieb 
wenige Schritte vor mir stehen, schlug das Gewehr an und wollte ab- 
drücken. Einige Secunden blickte ich Ilm ruhig an, obwohl mein Herz 
dabei heftig pochte, dann ging ich, als ob ich auch nicht das geringste 
von ihm zu befürchten hätte, an ihm vorüber. Diese scheinbare Ge- 
lassenheit musste ihm doch imponiren, er setzte die Flinte ab und 
trollte scheltend weiter. 

Gegen Mittag — unsere unliebsame Einquartierung waren wir noch 
nicht losgeworden — kam Damiaö mit seinen Leuten an; ein Lärmer 
stürzte auf ihn zu und riss ihn vom Ochsen herunter, flugs aber erhob 
sich der Angegriffene und wollte den frechen Burschen züchtigen, da 
floh jener bereits rufend und schreiend in den Busch. 

Alsbald sassen Damiad, Gierow und ich in meiner Hütte zum 
Kriegsrath beisammen; der Erstere tröstete uns und sagte, es sei alles 
nur Fantomeimeiros, Scheinwesen, um recht viel von uns zu erpressen, 
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CT glaube nicht, dass sie uns ernstlich angreifen würden. Abwarten, 
ruhig abwarten, wäre die Hauptsache. 

Hierdurch in etwas beruhigt, vcrlheilte icli an meine Leute <lie 
Rationen; sie zeigten eine bewundornsui rihe Gleichgültigkeit, natürh'ch, 
sie wussten ja, dass sie säramtlich beim ersten Schuss davonliefen; die- 
jenigen der Träger, welche es verlangten, bekamen Pulver — tun sich 
wahrscheinlich im feindlichen Dorfe dalur etwas zu kaufen! 

Endlich kam (»ermano zurück, begleitet von einem grossen Haufen 
Neger; der Soba Calandula, richtete er uns aus, wolle nicht mehr haben 
als alles, was wir besässen, wir aber hätten umgehend nach Malange 
zurückzukehren! 

Das sollte also da$ nihinlose rasche Ende unserer £]q[>edition seini 

Nach Sßtex Nachricht imd nachdem ich hi den letiften Standen 
gesehen, dass nichts, gar nichts uns von der Aasfühmng des Verkdn- 
digten retten könne, verfiel ich in einen &8t apathischen Zustand und 
erklärte den Abgesandten, sie könnten alles nehmen« 

Unterdessen waren sie au dnem Meeting susammengetreten oder 
vielmehr susammengekanert» ein Redner ermahnte sur Ruhe, viele 
andere traten gegen ihn auf und sagten, wir, die Weissen, mdssten 
sterben, die Träger könnten taufen, wohin sie wollten, und der Waaren 
würden sie sich selbst eibarmen. Mit wildem Gebrüll wurde ihnen von 
der Versammlung ngestimmt 

Verschiedene Büchsenläufe richteten sich auf uns, ohne dass jedoch 
der Hahn in Bevegtmg gesetzt wurde, femer schlich sich um mich ein 
mit efaiem Messer bewafliheter Neger herum, der den günstigen Augen- 
blick abtuwarten schien, bis er mir den Gnadenstoss versetsen könnte. 

Wir bereiteten uns snm Tode vor; noch einmal untersuchten wir 
unsere Waffen, denn so gans ohne G^enwehr wollten wir doch nicht 
sterben. 

Eine schwüle Hitse lastete über der Erde, in den Bäumen um 
uns bewegte sich kein Bhtt, kdn Vogel sang weit und breit, nur, fast 
vernehmbar, schlug „das Hm an die Männeibrust** Mit dem Rücken 
hatten wir uns gegen unsere Zelte gestellt, zur Seite lagerten die Träger, 
mit angstvollen Ifienen, aber ohne die geringste Absicht, uns su helfen, 
eine Strecke vor uns waren die Feinde versammelt, zu denen sich noch 
immer aus den umliegenden Dörfern neue Negerhorden gesellten. 

Es waren qualvolle, furchtbare Minuten. Was ist der Tod in der 
Schlacht, unter Freunden, unter Kamoradt n p:<'c^en eine solche hinter- 
listige Ermordung, in einem fremden Lande, nicht unter Menschen, 
sondern unter Bestien! 

Glücklicher Weise sollte noch in der letzten Stunde ein Umschlag 
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zum Hfsscrn « iiitri tcn ; die kleine Friede iispartfi unter unseren Feinden 
schien die Oberhand zu gewinnen, weni^istrns einigte sich die Ver- 
sammlung dahin, dass sie von unseren W'aaren von je»ler Sorte eine 
ganze Last sowie ausserdem <lie ihnen vorher ,:,'el>otenen (leschenke 
nehmen wollten. Das Ganze schickten sie in ihr Dorf und troUtea dann 
ebenfalls langsam ab. 

Bald darauf kam auch Germano, der nochmals zum Soba gci^ani^en 
war, zuriick und berichtete, dass tler Soba uns den Wcitermarst h am 
nächsten Tage erlaube. Wir trauten dem Fritnien nicht unf! glaubten 
sicher, dass wir in einen neuen Hinterhalt l:- schickt würden. So ver- 
ging langsam die Nacht, eine schlimme Nacht, iti dir keiner von uns 
ein Auge schloss, in der wir mehr wie je an tlie Ilrimat dachten und 
uns unsere nächste Zukunft so trübe wie nuiglich ausmalten. 

Kndlich, endlich brat h di r Morgen an. 

Früh um 6 Uhr kamen ix'reits Abgesandte einiger entfernter woh- 
nender Soba's und verlangten Gaben; wir bewilligten sie und schickten 
dann Damiao an den „gro.ssen Soba" ab, um ihn zu besänftigen. UnUl 
kehrte Damiao, der ein Verwandter eines Soba's nahe bei Malangc war 
nnd durch diese Mittheilnng jedenfalls den „grossen Soba" für sich 
eingenommen hatte, snrfick und bat uns, vir möchten noch bis zum 
nächsten Tage verweilen; sicher würden wir dann In Frieden fortziehen 
können. 

Was blieb uns weiter übrig, als dies zu thun? ^ So verging ziem- 
lich mhig der 278te nnd auch die folgende Nacht Der 28ste sah 
schon am Morgen einen Abgesandten des „grossen Soba*' in unserem 
Lager, einen kleinen lacherlichen Kerl, bekleidet mit einem langen, 
schwarzen, mit Goldborten versierten Rock, der uns sagte, sein Herr 
liesse uns weiter wandern, wenn wir ihm alle Facenda, alle Vorräthe, 
auslieferten. 

Das konnten, das durften wir nicht thun, da wir sonst in den 
nächsten Tagen bereits verhungert wären. Wir schlugen daher diese 
Anforderung ab und schickten nochmals Damiao mit mehreroi Flaschen 
Branntwein an den Soba. 

Kaum war dies geschehen, so versammelte sich bei nns in unserem 
Lager wieder viel Volk; sie tbeilten'uns mit, dass der Soba zufrieden 
sei, er schicke uns als Geschenk eine Ziege und erlaube uns weiter» 
xosiehen. 

Ein Soba, Namens N'Zanza, der schon am vergangenen Tage bei 
uns war, kam an diesem Tage nochmals in unser Lager nnd erklärte 
uns, er billige diesen Raub in keiner Weise und wolle dies auch dem 
„grossoi Soba*' persönlich sagen. Zugleich knüpfte er die Aufforderung 
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daran, dass wir ihn in sein 5 Th^^c norcllii her liegendes Dorf, weh hcs 
auch ein Porto — d. h. Fähre — des Quango sei, bcgleitcu 
möchten. 

Wir versprachen ihm, uns dies noeh zu überlegen. Bald crfulin-n 
wir (K-nn auch, dass tler „grosse Soba Calandula" wii-der in sein Dorf 
abgereist wäre; geschildert wurde er uns als ein Mann von 40 Jahren, 
klein und mager. Ferner wurde uns erzahlt, den Raub hätte C'as>ua 
Ca M'Bumba angestiftet, der einige Boten gleich ikk h unserer Ankunft 
an Calandula abgochickt hätte und zwar mit der Botschaft, dass zwei 
Weisse mit vielen Waaren bei ilnn wären, die alles gäben, was man von 
ihnen verlangte; er möchte tlaher nur selbst kommen und sich seine 
Gaben persönlich aussuchen! 

Die Macht des Soba Calandula ist eine sehr grosse; er ist der 
Jaga des unteren T heiles von Cassangc, der Yongo heisst, und seine 
Gewalt kommt der des M'Bumba, der im eigentlichen Cassange wohnt, 
gleich, zumal der letstere noch nicht König sein kann, da stets der 
Aelteste der FandUe an die Reihe lunnmt nnd et noch nicht dtx 
Aelteste ist. Er besitzt jedoch die Reichsinsignien seines seligen Onkds 
IfBufflba senior, fib«rliess dieselben dann dem ersten Nachfolger jenes 
nnd nahm sie nach dessen Tode wieder an sich; dem zwdten Nach- 
folger, der anch schon gestorben, gab er sie überhaupt gar nicht erst, 
deshalb hatte dmelbe wohl die Macht gehabt, aber nicht die mit den 
Insignien verknüpfte göttliche Verehrang eines Jaga. Dieser M'Bomba 
behält nun die IMbcht nnd das Ansehen, bis ein anderer ernannt wird, 
was er jeden&lls zu verhindern weiss. Ohne Calandula Icann non anch 
vom grossen Jaga keine irgendwie bedeutende Sache b^onnen werden; 
aus diesem Grunde hofften sowohl Germano wie Damiaö, dass uns 
vorläufig kein anderer Häuptling etwas anhaben durfte, da wir ja vom 
Calandula die Erlaubniss zum Weiterreisen erhalten hatten. Als ferneres 
Zeichen seines jetzige Wohlwollens hatte der „grosse Soba** vor dem 
Abschied Damiao noch ein vorher von mir erhaltenes Fläschchen mit 
Agoardente zum Geschenk gegeben; darauf baute nun der Beecltenkte 
ganz fest. 

Ich für mein Theil konnte mich noch nicht zu dieser friedlichen 
Ansicht bekehren, trotzdem sich die in unserem Lager aufhaltenden 
Bangala sehr ruhig benahmen. Auch der Soba Ca N'Ganga schi<^ 
einige Boten, selbstverständlich mit einer Bitte, die jedoch nicht 
Tauschwaaren betraf, sondern Medizin, welche er für seinen kranken 
Fuss gebrauchen wollte; ein Fläschchen Ferubalsam, das ich ihm 
schickte, wird ihm hoffentlich geholfen haben. Hierbei eriiilir ich auch, 
dass die Bangala keinerlei Industrie noch Cultur treiben und dass ihr 
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einziger Lebensweck Rauben ist; ausserdem kaufen sie an der Salz- 
stelle Salz und verkaufen es mit Profit in das Innere. 

Nachdem sich uns im Laufe des Tages noch der Führer vorge- 
stellt, den uns der Jaj^a bestimmt hatte, kamen verschiedene Abge- 
sandte, die Faceiida und Schnaps verlangten, jedoch nichts erhielten. 
Gegen Abend sandte der reisende Soba vom Quango noch einmal 
Boten an uns und liess uns bitten, ihn zu bi'gleitcn. Da si-ine Freund- 
schaft für uns keine grheuclu-ltc ZU sein scIüüd, beschlossen wir^ seiner 
Aufiforderun^ Fol^e zu leisten. 



Sechstes Kapitel. 



FortMtsaag d«r FemdseUgkdtcn von Seiten der Bangala. Entanthigung und der 
BetcUvw nnumkehreiit der aber vorlinfic wieder Tcrworfeii wird, dann aber tKrts* . 

dem zur Ausführung gelangt. Der Soba N'Zanza ein nicbUwürdiger Heuchler. 
Zur Geschichte der Bangah». Meine Tr.ij^er weigern sich, mich auf einer nach 
ihrer Angabe „neuen" Expedition zu begleiten. Beginn der Regenzeit und Auf- 
endiah bdm HHaieB-SobB<% der noch dnrcli den Widerstand meiner Begleitung 
verlingeit wird. Eine Heaenbeacbworang. Die Negervolker an LnL Bcench dea 

Soba N'Demba. 

Am 29. Juli brachen wir frfih Morgens im Busch auf und passirten 
das ehedem noch so fdndUdi gegen uns gesinnte Dorf, welches auf 
der Wasserscheide swischen Lni nnd M'Binda liegt; in dem Dorfe fiel 
mir anf, dass keine jungen Leute sichtbar waren. In der Nähe fanden 
wir unseren Soba, der nns freundlich willkommen hiess und der uns 
nach Sfldost Itlbrte. Im Laufe des Nachmittags schlugen wir unser 
Lager am Rand eines Waldes, dicht neben dem M'Binda, auf und 
thdlte uns der Soba mit, dass wir von hier bis su seinem Dorfe am 
Quango nur noch drei Legoas hätten. 

Vor uns lagen drei Dörfer, in deren ebem ein mächtiger Soba, 
Namens M'Banza Quilnanje Ca Luhame, regierte. 

Kaum hatten wir uns in unserem Lager ein wenig eingewohnt, so 
trid>en sich schon in demselben eine grosse Anzahl der schwanen 
Kerle umher, die unserem Ffihrer, dem Soba N'Zansa, Vorwfirfe machten, 
dass er sich mit ims eingelassen hätte, und die von mir in frecher 
Weise Facenda und Branntwein verlangten. Das war sogar Germano 
SU viel und er brauste, zum ersten Male auf der Reise, unwillig auf. 
Ich erwiderte dai Leuten, dass sie gar nichts zu fordern hätten und 
dass ich ihnen schon geben würde, was ihres Rechtes wäre (d. h. was 
sie für ihr Recht hielten). Auch meine Leute schienen sich über diese 
Unverschämtheit der Hallunkra zu ärgern, einzelne kamen su mir und 
sagten, ich möchte nichts verabfolgen, sie würden n6th{geniaUs die 
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WaartMi vt'rth('i<li;,'i n und Feuer gehen! K Ii glaul)te zwar für mein Theil 
an ihre Tapferkeit iiiilit, trotzdem aber belohnte ich sie für diese 
Aeiissi rniig ihrcü Muthes mit einigeo Flaschen von dem letzten Garafad 
Agoartleiite. 

Meine eiiergix lie abschlägige Antwort hatte die feindliclien Ran- 
gala nur nocli mehr aufgeltracht ; schreiend und lärmeiul umringten 
^ie das Lager und drohten uns auszuplündern. Um sie uns eniilich 
vom Halse zu si baffen, sammelten Ciirrow und ich eine Anzahl Träger 
um uns und stürmten auf sie los; als sie sahen, dass wir Emst machten, 
war rasch ihr so oft gepriesener Muth verschwunden und sie crgritlen 
schleunigst das Hasenpanier. 

Nach kurzer Zeit bereits scliickte der obengi-iiannH" Soba (u-sandte 
zu mir, die erklärten, ihr Herr würde mit dem zufrieilen sein, wim ich 
ihm schenken würiit;. Auch ii h war hiermit zufrieden, denn ich ge- 
wann in keiner Weise etwas bei den Käiuplen die Keger; was 
half es mir di-nn, wenn ich diesen Soba besii-gte, dafür aber morgen 
schon von den umliegenden Häuptlingen augegriilen, geplündert und 
zum Schluss massacrirt wurde? 

Durch einige Ballen Tach und mehrere Flaschen Branntwein wurde 
also der Friede wieder hergestellt und wir konnten am nächsten Tage 
ruhig weiterziehen. Gegen Mittag kamen wir endlich in das «emlich 
enge Thal des Quango und in das dort gelegene Dorf des M'Bansa Qoi- 
umba, wo wir einen Weissen fanden, einen jungen Mann vmn Hanse 
Machado Marens, der uns freundlich empßng. Auch die Bangala zeigten 
sich gegen uns suerst wohlwollend, aber bald merkten wir ans ihrem 
Thun und Treiben, dass sie gegen uns die schllmmstoi Absichten 
hegten, wahrscheinlich Ueberfall und Ermordung. 

Der Soba, der sich nach und nach acht Flaschen Branntwein hatte 
holen lassen und durch diese rasch genossene Quantität sich sammt 
seinem Hofstaat, der sich an der Vertilgung des Getränkes betheiligt, 
in der verwegensten Stimmung befand, liess mir mittheilen, er mfisse 
noch die anderen Soba's herholen lassen, dann könnten wir erst ver- 
band^ und vorher könne ich nicht fort; wenn ich übrigens nicht sehr 
gnt besahhe, dflrfe ich überhaupt nicht weiter marschiren. Durch den 
Dolmetsch antwortete Ich ihm, dass er Niemanden holen lassen solle, 
er würde dafür für Alle bekommen. 

N'Zansa, unser uns begleitender Soba, der uns bereits seit dem 
Morgen verlassen hatte, um den hiesigen Soba, seinen Onkd, sn be- 
ruhigen, kam endlich su uns surück und theilte uns mit, dass uns 
nichts Schlimmes weiter passiren würde, dass wir jedoch jedenfalls viele 
Abgäben entrichten müssten. 
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Da-sc Ruliv sollte nicht langt- vorliali. ii ; l>alil «'rscliicn »-in roth- 
röckiger Kerl, der Bote eines anderen Soba's, der sich an N'Zanza 
wandte und diesen direkt aufforderte, uns ungehindert bestehlen zu 
lassen. Selbstverständlich wurde dii-sc li(4)enswürdige und bescheidene 
Forderung recht deutlich von uns zurückgewiesen. 

Nachts gegen Ii Uhr gelangten auch unsere Verliandlungen mit 
dem huiniischL'u Soba zu einem Resultat; er erhielt eine ganze Last 
Facenda, Tuiver etc., sowie dea Rest Braontwein, den wir noch be- 
saasen. 

Die Nacht verlief recht unruhig ; einen Höllenlärm verursachten die 
tliciit in iler Nähe unseres Lagers Hatuque tanzenden Bangala, die 
diesen Tanz jedoch auf andere Weise ausführten als die bisherigen 
Stämme. 

Im Laufe des nächsten Tages erschienen viele Bangala vom an- 
deren Ufer und sagten mir, bei ihnen käme ich sicher nicht vorbei, sie 
h'essen mich auf keinen Fall weiter ins Innere gehen, damit icli dort 
Hantlcl treiben könne, der ihnen gehöre und den sie sich nicht von 
mir zerstören lassen wollten. 

Ich wusste, dass sie diese Reden in die Wirklichkeit übersetzen 
wärden, sobald ich den Fluss überschritte, und dachte emstlich daran, 
unundcebren, damit ich wenigstens unser Leben und einen Theil der 
noch votiiandenen Waaien rettete. 

Die Neger jenseits des Quango, welche in unser Lager gekommen 
waren, trugen Federbflsche von längeren weissen and kAneren rothen 
Papageienfedem auf dem scmst kahlen Kopfe, der nnr einen Ueuien 
Knopf Wolle in der Mitte ond einen dfinnen Krans Haare von einein 
Ohr sum andern — die Endhaare am Halse — behalten hatte. Durch 
den Knopf war efaie Nadel gesteckt, die das obige Federbdschd, 
welches in ein vasenartiges Korbgeflecht gebunden war, anfrechtstdiend 
auf dem Kopfe erhielt. Die bisherigen Bangala trugen den Kopf bis 
auf einiehie Haarbfischel fast gani geschoren, efaiige hatten auch 
ausser dem nie fehlenden Knopf unter dem Wiibel einen Kamm, je 
länger, desto besser. Die Weibrnr trugen bisher Flechten, wie die Bondo 
und Songo (dort auch Minner, hier nie), hier hatten schon einige 
hinter den Flechten ein Chignon befestigt. 

Am Nachmittage kam aus weiter sfidlichen Gegenden ein Trupp 
anderer Neger an, die dasselbe wie ihre Vorgänger erklärten: sie 
liessen keinen Weissen passiren, im Innern dArfe Niemand ausser den 
Bangab Handel treiben. 

Alles Reden und Ueberzeugen, dass wir ihnen in keiner Weise Concur- 
rens machen wollten, half natflrlich nichts, obwohl sie es gawgutverstanden. 
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Unmutliig und verstimmt über (liest* sich stets wiederholenden 
Missgeschicke, die sich meiner Reise bisher ent;;egengest-tzt , beschloss 
ich umzukehren, und schickte mit dieser Botschaft Gerniaiio an den 
Soba Quitamba ab. Nach kurzer Zeit benits kam unser Dolmetsch 
freudig erregt zurück und brachte mir hocherwünschte Botschaft; der 
Soba, erzählte er, hätte seiner Rede zugehört, dann hätte er die Ab- 
gesantlten der übrigen Soba's, die uns gedroht, uns nicht weiter passiren 
zu lassen, zusammeiigenifen und hätte eine erregte Ansprache an sie 
gehalten. Die Weissen, hätte er gesagt, seien von N'Demba, iM'Huniba, 
Ca N'Cianga, ja sogar vom grossen Calandula durchgelassen worden, 
also k(>nnten auch sie dic^selben ungehinilert weitermarschiren lassen. 
Morgen bereits würden sie über den Quango gesetzt wenlen. Wehe 
dem jedoch, der die Weissen angreifen würde, dem würde er, der 
tapfere, gefürchtete Quitamba, mit den Wallen in der Hand Respect 
vor seinen Wünschen beibringen. 

Wer war hierüber froher wie ich! — Aber der herbe Rückschlag 
sollte nicht ausbleiben. 

Am Abend kamen Boten anderer Soba's, die sagten, wir dürften 
trotidem und alledem nicht durch ihr Gebiet ziehen; aus ihren Reden 
eikannten wir auch den wahren Charakter des uns begleitenden loaven, 
guten Soba N'Zanza. HeiKhelei war alles, was er uns gesagt, Heuchelei, 
dass er uns schützen und auf einen sicheren Weg bringen wolle, Heuchelei, 
dasa wir von seinem Gebiet ans gefahrlos in das Innere maitchiren 
könnten, alles, alles Lug und Trug. Der Schuft wOnschte uns nur ganz 
in seine Gewalt zu bekommen, damit er uns in seinem Dorfe vollstän- 
dig ausplflndem und dann hätte ermorden k&inen. Das also war da 
Ende vom Liedel 

Fest ratschlossen war ich nun, den Rfickmaisch anzutreten. 

Die vierte Moigenstnnde des i. August sah tus reisefertig; ehe 
wir abmarschiren wollten, liess uns der Soba N'Zanza rufen, um noch- 
mals mit uns Comödle zu qilelen. Er liesse uns nicht nur gehen, 
sagte er, sondern er fordere uns sogar auf, umzukehren, da er uns 
doch nicht, wie er es sich fest voigoiommen, beschützen könne. Darauf 
bot er uns einen Theil der uns gestohlenen Waaren an, wohl wissend, 
dass wir dieselben nicht nehmen könnte, nicht nehmen dürften, da er 
ja dann einen Grund hätte, uns vollständig auszuplündern. Zum Schlnss 
gab er mir noch einen „portado**, einen Führer, damit der mich jeden- 
falls sicher and gut einem anderen räuberischen Häuptling in die Arme 
ftSbren sollte. 

Um ^9 Uhr kamen wir endlich fort, marschirten eine Strecke und 
bezogen dann unser ftfiberes Nachtquartier. Damiad begleitete uns bis 
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dorthin und ihm verdankten wir es wohl, dass uns die Bewohner der 
drei hier liegenden Dörfer nicht angriffen, sondern sich nur um uns 
in hellai Haufen versammelten, die isländischen Thiere", wie sie 
uns beseichneten, lachend betrachteten und uns sutiefen, wir könnten 
fortgehen, wohin und wie weit wir wollten. 

Seit drei Tagen lebten wir nur von Reis ; Fleisch erhielten wir nirgends 
und die Triger mussten daher gute Miene mm bösen Spiele machra. 

Am Nachmittage kamen nochmals Leute aus den nahen Dörfern, 
die mir sagten, sie würden mich sum Soba Jingc Aquinguri begldtm, 
von dort aus könnte ich dann fibersetxen; man denke, dieser Soba 
war der, der Quitamba verhinderte, mich den FIuss überschreiten lu 
lassen und zwar unter dem Vorwande^ dass ich auf meinem bisherigen 
Marsche bei Calandula vorbei zu ihm hätte kommen müssen, ihm Üätte 
ja der Raub gehört I Und tu diesem schwarzen Schuft sollte ich nun 
geführt werden, in die Höhle des Löwen I 

Dem konnte ich nur entgehen, wenn ich versuchte, so schnell als 
möglich in ein anderes Gebiet zu gelangen. 

Am Abend besuchte uns auch unser biederer Soba N'Zanza, der 
Sehnsucht nach uns oder unseren Vorrathen zu haben schien; nach- 
dem er uns nochmals seine Freundschaft versichert, trollte er davon. 

Ich beschloss nach RudLsprache mitiGierow und d^ Führern, 
umzukehren, und, wenn wir das Bangala-Land lebend verliessen, was 
durchaus noch nicht feststand, von N*Demba am Gebirge entlang 
bis zum Dorfe Tala Muugongo und von dort bis zu dem weniger 
kriegerischen Soba Gando Agongo vorzudringen und unter seinem 
Schutze den Quango zu passiren. Das war allerdings für die Träger 
ebie neue Expedition, da ihre Reise nach dem Landesbrauch durch 
die Rückkehr, wodurch immer auch dieselbe bewirkt werden mag, be- 
endet war. 

Am nächsten Tage, dem 2. August, setzten wir den Rückmarsch 
weiter fort und kamen in jene zwei Dörfer, deren Bewohner uns, wie 
im vorigen Kapitel erzählt, überfallen hatten. Es war alles ruhig, das 
heisst eine Ruhe, die mehr aufregend wie besänftigend war; die Ein- 
wohner zeigten in ihren Mienen Spott und Hohn, als ob sie sagen 
wollten: es wäre für dich besser gewesen, wenn wir dich gleich massa- 
cnrt hätten; so hast du erst Entbehrungen und Leiden ertragen müssen 
und wirst zum Schluss trotz alledem noch ermordet! 

Unsere Hütten errichteten wir an unserem ehemaligen Lagerplatze, 
dem der Beraubung. Die LauMnittcn waren damals gleich nach unserem 
Abmarsch aus Wuth und Rachsucht verbrannt worden und bildete die 
schwarze öde Fläche für uns ein trauriges Mcmento mori. 



Zur Geschichte der Baagala. 



79 



An dieser Stelle erfuhr ich anch von den TrSgem sowie von den 
in unserem Lager sich xum Besuch aufhaltenden Negern der Umg^end 
noch einiges über die Geschichte der Bangala. 

Die Bangala gdiören zu dem weitverbreiteten Volke der Lunda 
und besitzen ihr Territorium erst seit der Zeit, in welcher die Portu- 
giesen mit der Königin von Ginga oder N'Gola um dies Land stritten. 
Damals war eSa (ärstlicher Verwandter des Matiamvo, Namens Bangala 
Quingnri, vor der ihn bedrohenden Rache des Kaisers nach Westen 
SU geflohen, wo er die Portugiesen im Kampfe mit den (^nga und den 
angrenzenden Prade, den Bewohnern des linken Qnango-Ufers, fand. 
£r nahm an diesem Kriege auf Seiten der Portugiesen Theil und half 
den König Pende mit vertreiben; der letztere floh in das Innere, wo- 
selbst er sich am linken Ufer des Cassai ansiedelte und dort ein ge- 
waltiges Reich grfindete, das heute noch besteht und dem Lunda-Reiche 
an Macht gleichkommt 

Bangala Qninguri erhielt zum Lohne von den Portugiese das die- 
malige Gebiet der Pende, war jedoch ein so grausamer und blutdfirstiger 
Tyrann, der jeden Tag Menschen schlachten liess, dass er bei dner 
plötzlich amgebrochen«! Versdiwörung ermordet wurde. Seine Nefien 
— die Söhne sind bekanntlich Sclaven — wurden seine würdigen Nach- 
folger und ist von ihrer Wildheit ein guter Theil auf das ganze Volk 
übergegangen. Ueber die Ermordung Quinguri's erzählt man sich, dass 
seine Leute einst einen neuen Platz fär ihr Dorf aussuchten und be- 
schlossen, geli'gentlich der Umsiedelung des Häuptlings von <ier alten 
in die neue Residenz ihn zu tödten. Das war aber bei Quinguri, der, 
wie mir erzählt wurde, einen solchen IMutdurst besass, dass er sich nicht 
niedersetzte und nicht aufstand, olmc je eine rechts und links stellende 
Person mit zwei Messern sn erstechen (!), nicht leicht. Die Verschworenen 
bauten daher an dem neuen Platze eine feste Hütte, die sofort vcr- 
schUessbar war und verbarrikadirt werden konnte, und nöthigten beim Um- 
züge den Soba, in diese zuerst einzutreten; kaum war dies geschehen, so 
verschlossen sie alle Oefihungen und warfen von oben durch ein kleines 
Loch soviel Kuba hinein, dass der Eingeschlossene ersticken rausste. 

Zunächst folgte ihm in der Regierung sein Neffe Culuchingo , der 
durch die Heiralh mit einigen mächtigen Libollo-Fraueii seine Gewalt 
noch mehr vergrösserte, sich mit <Iem Soba der Pende befreundete, 
mit einer der Gattinnen desselben eine Liebschaft anfing und auf deren 
Anstiften endlich den Soba auf gleiche Weise ermorden liess, wie (lies 
einst mit seinem achtungswerthen Onkel geschehen war. Nachdem 
dieser edle Spross so sein Reich bedeutend vergrossert hatte, kam das 
Volk, das dreien grossen Lunda-Stämmen angehört hatte, nach seinem 

Digitized by Google 



80 



Zur Geschichte der fiangala. 



Tode so dem Entschloss, dass in der Regierung nicht der Neffe des 
todten Soba Häuptling werden sollte, sondern sneist der älteste Soba 
des «weiten, dann der des dritten Stammes, und darauf erst wieder der 
berechtigte Nachfolger Cnlachingo's, sodass die jetzigen Jaga's noch 
immer aus drei Familien — Cnlachingo, N'Gonga und Calnnga — ge- 
nommen werden. Dies ist auch der Grund, dass M'Bumba, ein Cnla- 
chingo, nicht Jaga nach seinem Onkel werden kann, ehe die bdden anderen 
Stämme ihren Fürsten geliefert haben. Dies passt aber ausser M'Bumba 
vielen Bangala nicht, und so haben sich im Lande zwei Parteien ge- 
bildet, eine conservative und eine Umsturz-Partei, von denen die letz- 
, tere die Neffen-Erbfolge wieder einführen wilL 

Um nochmals auf Cnlachingo selbst zurückzukommen, so hatte sich 
dieser als jung^ Mann den Portugiesen g^enuber zu einem gewissen 
aus Elfenbein etc. bestehenden Tribut verbünde, wofOr die Regierung 
Händler in sein Land schicken und dort Factoreien errichten sollte. 
Anf diese Weise war mitten in der Wildniss die vorher erwähnte Fdra 
entstanden, in der in den verschiedenen Krisen die portagiesischen 
Soldaten von den Negern ausgehungert wurden. 

Auf Culachingo folgte N'Gonga, diesem Calunga Camassa und 
dann kam, wie man sagt, der grosse M'Bumba zurR^eiung. Bnmba 
jedoch wurde fibermfithig und verlangte von dem durch die Portu- 
giesen eingesetzten Director der Fdra einen zwdmal jährlich zu ent- 
richtenden Tribut an Schnaps und Tabak. Dies wurde natürlich ver- 
weigert. Bumba liess in seiner Residenz die Trommel schlagen und 
befahl, an die Weissen nichts mehr zu verkaufen. 

Um dieselbe Zdt war ein Portugiese in einem Dorfe N'Dalla 
Quissua's ermordet worden und v<ai Malange aus wurde der Lieutenant 
Almdda abgeschickt, um den genannten Soba Strafe zahlen zu lassen. 
Jener zahlte auch eine Anzahl Rinder, die jedoch auf dem Rückwege 
dem Offizier und seiner Begleitung fortliefen. Sogleich kehrte Almeida 
um und verlangte die Strafe noch einmal. Man lachte ihn aber aus 
und mochte ihn auch etwas unzart behandelt haben, denn er beschwerte 
sich hierüber in Malange. Nun — es war das Jahr 1848 — worde 
der Major Salis mit einer Abtheilung Truppen abgeschickt; er um- 
schloss die Ddriinr und ruhte nicht eher, als bis er den N'Dalla Quissua 
gefangen genommen hatte. Der arme Teufel wurde zur Strafe auf eine 
Kanone gebunden, diese wurde abgeschossen, und der so Gezüchtigte 
konnte halb lahm und fast taub seiner Wege gehen. Der eine Scboss 
hatte jedoch das Gut^ dass der Soba sdtdem um vieles zahmer ge- 
worden ist. 

Als die Bewohner der Fdra hörten, dass Soldaten in der Nähe 
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wären, Hessen sie den Major Salis bitten, den übcrraülhigcn M'Bnmba 
ebenfalls zu züclitigen. Man kam ihrer Bitte nach, die Soldaten requi- 
rirten mit (iewalt das Vieh» und M'Bumha floh ins Vongo-Land. Ilieraaf 
mirde nun Calunga Caquistanga als Häuptling eingesetzt. Nachdem 
dieser «wei Jahre in Frieden geherrscht, hielt er es doch in seinem 
Interesse als Regent für seine Pflicht, den ehemaligen Jaga M'Bumba 
aufzusuchen und zu ermortlen. Zu dieser Expedition forderte er den 
Director der Feira sow ie mehrere andere Weisse auf, die ihn denn auch 
begleiteten. Es kam jedoch anders, wie man gedacht; nicht M'Humba 
wurde niedergemel/elt, ^ondcrn der, der dies tbun wollte und mit ihm 
seine ganzr He^'I» itun,i,s also auch die Weissen. 

M'Bumba keiirte nun nach Cassange als Herrscher zurück uml alle 
Weissen flohen aus M-inem Lande. Aus Loanda requirirte man sofort 
Hilfe, und von luniem \\ urde Major Salis mit Truppen abgesandt , um 
cntwodcr IM'Buml^a se!b>i oder wenigstens desstrti Kopf nach Malange 
zurückzubringen. Dies konnte leider nicht erfüllt werden, denn kaum 
hörte M'Bumba von dem Anmarsch tler Soldaten, so lloli er auf das 
eiligste weit über den Quangu hinweg und verscholl auf einige Zeit 
gänzlich. 

Zum Jaga wurdt? jetzt durch die Portugiesen Cambollo Ca N'Ganga 
gemacht, nach dessen baldigem Tode Cameije an die Herrschaft 
gelangte; aber auch dieser starb schon nach kiir/.t-r Zeit. Pl(jl/.lii:h 
erschien wieder auf tkr HiUltläche M'ilumba, der in der I-cira um 
Verzeihung bat, diese auch erhielt mid von den l^oriugiesen nochmals 
zum Jaga eingesetzt wurde. 

Er regierte ganz zufriedenstellend bis zum Jahre l86i; da brach 
zwischen xwei Soba's, die beide herrschen wollten, in N'Donjc ein Krieg 
aus, in welchm dch die Portugiesen dmoiscfatMi; M^Bomba wm-de von 
einer Partei um Hilfe gebeten, leistete diese auch, in dem Kampf «nrde 
ein grosser Soba ans der Cammigo-Familie Hnnda gefangen genommen 
und geköpft, und Jetzt stand in einem Nu das ganze Land in hellster 
Empörung. Alle Weissen flohen, die Bangala raubten und plünderten 
die Factorden, ermordeten sogar einige Portugiesen twd verwüsteten 
die Gegenden weit ond breit. 

Zur Wiederherstellung des Friedens wnrde Major Casal mit dner 
150 Mann starken Abtbeilung Soldaten abgeschickt; die Bangala flohen 
nnd Casal folgte ihnen, Hess aber die Hälfte seiner Truppen auf dem 
Marsche beim Soba N'Gunza Ca M'Bamba zurick nnd wurde mit den 
Uebrigen im Qttango-Gd>iet durch M'Bnmba in eine Falle gelockt, wo 
aie slmmtlich fielm. 

Jetst griffen die Bangala die andere Truppe an, wurden jedoch 
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von ihr geschlagen; nach wenigen Tagen kam Major Serra mit Ver- 
stärkung an und setzte sich in der Feira fest. Dort wurde er durch 
die Bangala drei Monate hindurch belagert und musste während dieser 
Zeit die furchtbarsten Hungerqualen erleiden ; da er keinen Succurs 
erhielt, bat er endlich die Bangala. dass sie ihm den Rückzug erlauben 
möchten, und diese willfahrten ihm denn auch, hoffend, hierdurch Ver» 
aeihung für ihre vielfachen Vergehen zu erlangen. 

Mit dem letzteren war jedoch die Regierung nicht einverstanden, 
sie schickte daher den Oberstlieutenant Berga ab, der sich aber sammt 
seinem Begleiter Mendes bestechen liess und nur Günstiges über die 
Bangala berichtete. Mendes, dir später zum Richter in Arabacca er- 
nannt wurde, hauste in <ien ihm untergebenen Districten als ein ganz 
nichtswürdiger Räuber und Tyrann, und als dies sogar der Regierung 
zu viel wurde und sie zu seiner Gefangennahme Soldaten ab- 
schickte, schlugen ihn jene mit Stöcken todt. Mendes' Sohn aber, der 
sich an den Krpressungen und Schurkereien seines Vaters bethciligt, 
harrte zu meiner Zeit noch im Gefängniss zu Loauda der gerechten 
Strafe. 

Wie wir es leider selbst an uns erlebt, zeichnen sich die Bangala auch 
jetzt noch durch ihre Rauhheit und ihr kriegerisches Wesen aus; Handel 
treiben sie nur wenig und begnügen sich, wie ich schon weiter oben 
mitgetheilt, mit dem S»ls- Vertrieb und, was fär «ie noch gewinnbringen- 
der is^ mit der Ausplfindenmg der Händler imd Reisenden. 

Der Gnmd, weshalb Bangala Quinguri ans dem Lnnda-Reiche 
fliehen masste, ist eng mit der Geschichte der Hatiamvo's (Moata 
Jamvo's) verknüpft Der damals in Lwida herrschmde König hatte 
zwei Söhne, von denen der dne Bangala Quinguri war, der jedoch 
ebenso wie sein Bruder ein so fibermflthiges Benehmen hatte, dass der 
Vater seine Söhne su enterben beschloss. Da er dies nur durch Last 
bewerkstelligen konnte, gab er vor seinem Tode die Reichs-Inagnwn, 
die aus den Zähnen der Ahnen etc. bestanden und deren Besits jeden 
Neger zum gottähnlichen Wesen macht, heimlich setner Tochter 
Lukokescha und ernannte sie su seiner Nachfolgerin. Bald darauf 
starb er und seine Unterthanen erkannten nun auch Lukokescha, die 
ja die heiligen Zeichen besass, als Königin an; nur einer ihrer Brfider, 
Bangala Quinguri, lehnte sich gegen sie auf und floh, ihre Rache 
förchtend. 

Nun geschah es, dass im Reiche der Lukokescha eines Tages ein 
Jägersmann aus dem Kafiiemlande erschien, ein schöner, stariter Jflng- 
ling, der sich Quiblnda Ilungo nannte und in den weiten Waldungen 
der.Lunda, die das edle Weidwerk noch nicht kannten, auf das Jagen 
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legte* Durt h seine Stärke und seine Gewamitlicil erlangte er bald einen 
grossen Ruf und als er einst der Königin ein paar auserlesene Stücke 
Wildfleisch anbot, zog ihr die Liebe durch den Maijen in das Hers, 
und sie machte den kühnen Fremtiling zu ihrem Gemahl. 

Wälin-nd ihrer Schwangfrschaft erklärten die (irossen, dass sie 
jetzt nothwciuhL,' bis zu ihrer Kntbindung <\'u- R< idis-Insignicn einem 
Anderen zur Aulbewahrung übiTgeb(-ii müsse, lienn eine schwangere 
Frau ist bei allen Negern unrein und muss auch allein wohnen. Luko- 
kescha kam diesem Wunsche nach, sie überreichte ihrem Ciatten für 
immer «lie heiligen Zeichen und er wurde so tler Herrx her eines mäch- 
tigen \'ulkes, das ihn von nun an Muata Ilungo nanntt-. Aus Dank- 
barkeit gegen seine Gemahlin aber machte er sie zur gleichl)crechtigten 
Regentin; als nach langer glücklidu r Regierung ihr Sohn, Namens 
Jamvo, ihnen folgte, behielt die Mulli r ilin W ur<lc erst recht bei, und 
so kamen die heute noch besteht-nden Namen MutiUi [umvo (.Matiamvo) 
un(l Lukokc.sc ha auf. Die Lukokescha ist stets Konigin Mutter, wird 
aber gewählt uud braucht durchaus nicht die richtige Mutter des Re- 
genten zu sein; sie steht zwar in gleicher Höhe mit ihm, aber sie so- 
wohl wie jede andere Frau im Lande, selbst die eigene Mutter, Schwester 
und Tochter, muss ihm geboreben und zur geschlechtlichen Verfügung 
stehen. Der Matiamvo ist eben ein Gott, Verwandte besitzt er nicht 
und auB diesem Grande geht auch die Thronfolge darchaos nicht regel- 
recht vor aidi. 

Starbt die Lakokescha, so wird ihr viel Volk cur Begleitung 
in das Schattenreich mitgegeben, das heisst, die Hof-Henker schlag«! 
alles nieder» was ihnen in den kommt, Gross und Klein, 

Reich and Ann* Die würdige Ffirstan wird sodann in ganzer Figur 
auf dem grossen Griberplatse der Könige bei Cabebe begraben. 
Stirbt der Matiamvo, so nimmt man — und awar nteistentheils nicht 
mit Unrecht — an, er habe während seines Lebens schon genug sur 
Bedienung im Jenseits ermordet, und man lässt daher nur vier Menschen 
hinrichten; ausserdem aber werden ein Mann und ein Mädchen lebend 
mit abgeschnittenen Füssen in die Gruft gesetst, eins su Kopf und eins 
an Ffissen des Saricophages, in dem jedoch nicht der Körper des Todten 
liegt, sondern nur seine Nägel, Zähne und Haare; der Leib wird in 
den drei Stunden von Musumba fliessenden Rio Calanji geworfen, da, 
wenn dies nicht geschähe, sich der Gestorbene in ein wildes Thier 
verwandeln würde. 

Kehren wir nach dieser knnen geschichtlichen Abschweifung wie- 
der SU unserer Expedition surück. 

Unsem Rückmarsch setsten wir am 3. August weiter fort Die 
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Banq:a!a bctnigcn sich sehr friedlich gegen uns; de mochten wohl Furcht 
haben, dass wir, wie wir ant::;^« ^^eben, nach MalaOige zarückkrliren würden, 
ond dass sie für ihre Schandthaten gegen uns von den Portugiesen 
Revanche su erwarten hätten. Als ich an diesem Tage in Gegenwart 
meiner Träger sagte, dass ich beabsichtigte, durch das Gebiet der Hollo 
und Cari bis zu den Ca M'Bongo oder Ca Muyuco zu ziehen, erhoben 
sie ein anhaltendes Geschrei und sagten, sie kämen nicht mit, sie 
wollten nach Hause gehen. 

Durch einen Neger erhielt ich auch zu ihcscr Zeit die Nachricht, 
dass Satumino den Wog vibcr Sica jjt'iiomincn lial)e, dort in ein Ge- 
fecht verwicki lt und in diesem verwundet wortlcn sei. 

Am nächsten Tage pas.sirtcn wir den C'ahafu und M'Balle, erstercr 
6, letzlerer lO Meter breit, und bezogen sodann in der Nithe von C liiba 
ein Lager. Die Leute dort bedauerten unseren Rückzug und sprachen 
oflfen ihre Furcht vor der Raclu- iler Portugiesen aus. Meine Träger 
wurden, wo sie sich nun der Gefahr entrüekt glaubten, immer ül)er- 
müthiger, während sie noch vor i'inigen Tagen sehr still und beschei- 
den gewesen waren. Sie spielten jetzt Prügel- und Palgspiclc und 
nahmen Sandbäder, woran sich auch die Bangala, als ob nie etwas 
vorgefallen wäre, tiethciligten. In <ler Nacht erhob sich ein colossaler 
Sturm, wie ich ihn noch nie ahnlich erlebt; die Hütte wurde uns fast 
überm Kopfe zusammengerissen. Kaum hatte sich das Unwetter etwas 
gelegt, da rauschte es wieder, doch diesmal war es ein anderes Rauschen, 
es regnete in Strömen. Die Regenzeit war um einen Monat verfrüht 
eingetreten f 

Am Morgen — , der Regen hatte seit einigen Standen nachgelassen — 
brachen wir anf und kamen bis som Dorfe des „Hosoi'^ba** am Lni, 
der den Ueberfall dnrch die Bangala scharf tadelte. Ich firug ihn, ob 
ich wohl von hier aus nach Norden weiter kommen könnte, und er sagte 
mir, dass dies sehr leicht möglich wäre; er könne mich äber den 
Qoansa föhren lassen und würde ich dann von dort bequem weiter 
kommen. Drüben am andern Ufer wären die Mu^uco wohnhaft, ein 
noch viel besserer Stamm als die Chinge, die den Weissen nicht abg»> 
neigt wären. Vorher müsse er aber erst den IkTfiansa NDemba, seinen 
Onkel, fragen, ob er unsem Durchmarsch erlaube. 

Wieder also einen Tag Aufenthaiti 

Um mir die Zeit zu vertreiben, durchwanderte ich das Dorf, ein 
Dorf wie alle übrigen Negerdörfer. Nirgends fehlen in ihnen die Mu- 
lemba oder Incendeiras, klebesäfdge Bäume, mit deren aios Schnitten 
dringendem Saft die Knaben Vögel fangen, während die Wdber aus 
ihrer Rinde in Lunda Gewebe machen. Die Bäume, die uusMen Wei- 
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'den ähneln, wachsen ungemein schnell, in zwei bis drei Jahren bereits 
besitzen sie wcitscliutiige Kronen. 

Gegen Abentl fand nahe bei diesem Dorfe eine Gerichtssitzung 
statt; am vergansjciu'n TaL^'e nämh'ch war von diversen Negern eines 
nahe gelegenen I)orfL"< ein Stück Land abgebrannt worden, um darauf 
zu jagen; das Jugdcrgcbni.ss war kein glänzendes gewesen — eine Cizi, 
eine Baumratte, 7 Zoll ungefähr lang. Der glückliche Schütze hatte 
diesen ganzen riesigen Braten, ohne waS den Hunger seiner Waidge- 
fährten SQ achten, geröstet und all^ verspeist Dss mur natflrlicb anf 
das liAchste verdammenswerth, denn in ganz Afrika besteht unter den 
Negern das Jagdgesetz, dass der Sclifitse von dem erlegten Wilde dem 
Herrn der Jagd — also dem betreffenden Soba — einen Hinterschenkel 
geben moss, der Kopf, die Beine, das Innere, wie Heri, Leber etc. 
ist sein, während das übrige die Jagdgenossen erhalten. 

Dieses Gesets hatte der kfihne Rattenerleger freventlich verletit 
nnd mnsste dafür die ihm ankommende Strafe erleiden. An sechs 
Stunden sass oder hockte nun die männliche Bevölkerang des Dorfes 
in zwei Abtheilnngen — Kläger mit Anhang und Verklagter mit Anhang — * 
beisammen nnd versuchte mit Weisheit und Geduld Recht au sprechen, — 
Recht au sprechen in einar Angelegenheit, die so nnendlich einfinch 
war. Den Volsita führte der Soba; sprach er ein Wort an Gunsten 
einer Abtheihing, so wälste diese sich im Stanbe, klatschte vor Ver* 
gnflgen in die Hände und stiess den bdcannten Ruf mit der gespitzten 
Zunge aus, während die Anderen schimpften, wenn auch nicht etwa 
vernehmlich oder gar auf den Häuptling. Die Verhandlung dauerte 
mir zum Znhören zu lange, jedenfalls wurde der Verklagte nach 
taasand«rld Hin- und Widerreden zur Zahlung einer Ziege verurtheilt 

Der dicht am Dorfe vorbeifliessende Lui, welcher zu unserer Zdt 
40 Meter breit war, enthält so viel Salzgehalt, dass man sein schönes, 
klares Wasser beim besten Willen nicht trinken kann; wie man mir 
sagte, münden circa zehn salzhaltige Bäche in ihn, deren bedeutendster 
der auf der rechten Seite liegende Lutoe ist. 

Unterdessen kam auch vom Soba N'Demba die Nachricht, dass 
wir zu den Mu^oco aufbrechen könnten; jetzt aber widersetzten sich 
die Trüger und erklärten nach vielem Hin- tmd Herreden, ihre Rdse 
sei fertig und sie gingen um keinen Preis weiter, ja, sie würden, wenn 
ich nicht jedem von ihnen noch zwei Pe^as zahlte» nicht einmal meine 
Sachen zurückbringen. 

Ganz ohnmächtig, gegen sie etwas zu unternelimen, zog ich es vor, 
einige Tage hier ruhig liegen zu bleiben und — abzuwarten. Die Zeit 
verstrich recht laugsam, ein wenig Abwechslung besorgte uns unser 
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„Dcviiiador", unser Hexeiimann, der, wie bereits zu Anfang mitja^ctheilt,' 
sich unter unseren Trägem befand. In den umliegenden Dörfern hatte 
man bald von seiner Anwesenheit erfahren und nun kamen die Leute 
von nah nnd fem herbei, tun sich von ihm „kuriren" zu lassen. 

Eine solche „Beschwdning*' ist üBr den Weissen ungemein komisch. 
Der betreffttide Hezenmeuter richtet unter diversem Hoknspokns in 
singendem Tone allerhand „Fragen an das Schi(^sal<S und seine Worte 
werden von der ganzen Versammlang anter fortwährendem Klingeln 
mit der Rohr-Kinderklingcl eifrig nachgesagt. Das geht so stunden* 
langf bis er sich nach kmgem Zandern sn sagen entschliesst, was ihm 
der Fetisch verrathen hat 

Im Gänsen giebt es dreierlei Art Hexenmeister, welche die Porta- 
giesen fölschlich unter „Feticeiro" sosammenfassen. Da ist erstens der 
Quimbando, ein harmloser Doctor, der den Kranken ihm bdcannte nnd 
von ihm suberdtete heilsame Wanel» and Kiäatertrinke verabfolgt. 
Dann kommt der „Devinador — Macoa N'Gombo**, dessen Treiben 
ebenfalls ein harmloses ist und der nichts mit dem verabschenongs- 
wfirdigen Juramento so thon hat Dies besorgt der Dritte, der „Cas- 
sange Ca M'fiambu", der Beschwörer mit Bambu (Casca). Ist a. B. 
eine Person leidoid nnd hat anch in der Nacht Schmerzen, so versteht 
es sich von selbst, dass eine andere Person um das Hans 'herumschleicht 
nnd dem Kranken den schlimmen Fetisch anheit Nun wendet sich 
der Kranke taerst an den N'Gombo nnd dieser sucht durch Fragen 
und Erkundigungen zu erforschen, wer wohl der Attentäter sein könnte^ 
dessen Namen er dann angiebt; ist es ein bereits Verstorbener oder 
auch mehrere zusammen, welche die Krankheit verursachten, so kocht 
der Kranke ein Huhn und macht Infimdi, d. h. er setzt es vor seine 
Hfltte, wirft dem Todten ein Stück hin und ruft, indem er den Namen 
des Betreffenden nennt: „Da hast du zu essen!** Den andern Tlieil 
des Huhns isst er in Gmeinschaft mit dem Doctor auf; je mehr Todte 
nun schuldig sind, desto mehr schwillt der Bauch des N'Cioinl)0 anC 
Hilft das Obige nichts, so denkt der Kranke mit Hilfe des Zauberers 
nach» wer wohl von den Lebenden „um sein Haus schleichen** möge. 
Fällt ihm Jemand ein, den er dessen fähig hält, den er also einst um 
irgend etwas gebeten und dies nicht erhalten hat, so geht er Nachts 
vor dessen Thür, bindet an dieselbe einen Grasbüschel und ruft: „Du 
bist Muloge*>, du hast mir Fetisch gemacht!" Tags darauf holt erden 
Cassange und der Andere muss nun nolens volens den juramento 
trinken. 



*) Ein Zauberer, ein Fedscbmacher. 



Erkundigungen, 

War der Tkank» den der angeblich Schuldige vom Cawange er» 
halten, so schwach, dass er ihn wieder von sich gid>t, so ndunen ihn 
seh&e Freunde in die Mitte, bringen ihn nach Hanse nnd lassen ihn 
schlafen, wobei alle nm ihn hemm hocken. Dabei darf er sich aber 
nicht den Kopf xndecken, sonst kommen die Geister der am Bambu- 
Trank Gestorbenen und heissen ihn mi^ehen. Wenn der erste Hahn 
kräht, springt der Gerettete auf und ruft: „GolamboUo riami'S („das 
ist mein Hahn**), und nun geht das Gejuble und Getanse los nnd der 
Kläger mnss ihm als Entschädigung dne Sklavin, eine Ziege, ein Huhn, 
eine Pe^ und viel Fuba besahlen. Oft bestreicht man ihn auch aus 
Freude gani mit Faha und ruft: „Er ist kein Feticeirol'* 

War der Trank jedoch vom Cassange so eingerichtet, dass er die 
entgegengesetzte Wirkung hatte, so fällt der Trinker in Zuckungen und 
man lässt ihn darin sterben; dann stösst ihm der Cassange einen 
q>itsen PfaU durch dm Körper, man schleppt ihn in den Busch und 
verbrennt ihn; auch sein ganzes Eigenthum fällt dem Feuer zum Raub 
mit Ausnahme dessen, was der Cassange gebrauchen kann, und das ist 
gewöhnlich fast alles. Das Andenken des auf diese Weise Gestorbenen 
wird aber verflucht. 

Am Zaire schlagen sie den Bambu-Trinker, sobald er in das Zittern 
geräth, sofort in Stücke und werfen ihn in das Wasser. 

Eine leichtere Probe ist die, dass dem Angeklagten vom Cassange 
die Bambu-Pasta auf die Schulter gelegt und zu ihm gesagt wird : 
„Jetzt fange diese Heuschrecke und lege sie auf tlie Bambu." Thut 
er das und war er schuldig , so HUlt er sofort um und ist todt; im 
Falle der Unschuld hat es keine weiteren Fol.q-i-n ! 

Wie ich während meines Aufentlialts benierktf, selu-n hier die Neger, 
besonders die Weiher, wilder aus als die weiter im Innern wohnenilen 
Bangala; das kommt wohl dahi r, dass sie sich hier die Haare so lang 
wie möglich wachsen lassen und sie noch obendrein mit Fett be- 
schmieren. 

Aus Erkundigungen erfuhr ich, dass rechts vom Lui auch Bangala 
wohnen, doch giebt es noch nicht weit von der Mündung iles Flusses 
am Quango eine kleine Nation, die Mucari, die wahrscheinlich Urein- 
wohner sind; ich selbst bekam leider keinen dieser Neger zu CJesicht. 
Rechts vom und am Lui wohnen ferner die N'Donj^o; es sind tlies 
tüchtige Leute, nicht so wild wie die Bangala, und besitzt ihr Häupt- 
ling Muene Matambe weithin einen guten Ruf. Wie ich hörte, war er 
früher Ginga oder vielleicht auch nur mit den anderen N'Dongo der 
Ginga-Königin unterthan; soviel steht fest, dass er sich erst an der 
Lui-Müdung seine jetzige Macht begründet hat. Die Hollo grenzen 
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nördlich an die N'Dongo, gehen aber weiter im Osten bis zum Luhanda 
hinauf. Die Ginga wohnen nördlich von den Bondo und Hollo, aber 
theilweise auch MUch von letzteren; aie besitzen das grösste Tenito- 
lintt und eine bedeutende Macht, weshalb sie dberall gefurchtet sind 
und man den Weissen, jedenfolls nicht ohne Grund, abrith, ihr Gebiet 
SU betreten. 

Am Abend des 9. August statt^e mir der Soba N'Donba einen 
Besuch ab und brachte mir als herslich unbedeutendes Geschenk ein 
mageres Schweinchen und einen kleinen Kfixbis mit; ein desto grösseres 
Exemplar der letxteren Frucht musste er schon xu Hause ausgetrunken 
haben, denn schon anfangs gleich sehr fidel, wurde er nach dem Ge- 
nuss von drei Schnapsgläschen Genever so wacklig auf seinen FQssen, 
dass er auf einem seiner Diener Huckepack nach Hause reiten musste. 
Vorher aber hatten wir uns HFreundschafi*' geschworen und er hatte 
mir heilig versprochen, einen Führer zu senden, der uns Aber das Ge- 
birge nach Sansa bringen sollte. 



Digitized by Google 



Siebentes Kapitel. 



Aufbrncb nach dem Qaioncoa-Bacb. Die MitlottSO*SUte. SittUchlccits-VerbältniaM 

unter ', :i Xr -I rii. Die Bereitung des Palmwcins. Saturnino's Ankunft. Weige- 
rang tUr Nc^er, den Nf.ir-il» fort/usctzcn. Verlust mtiiur Pfl.in/on^.immhinf;. Be- 
such des Soba Maquiha. Ankunft in Cafutchi und Rcisc-Koutcn. Eine Visite 
beim ,^ten vom Berge.** Aufbruch und «mnte Weigerung der Neger. Nach» 
rieht von Joao. Im Songo>Land. Neue WiderwirUgkeiten. Man macht mir Cabalp. 
Fortsetzung der Expedition und kurze Ruhe in Capcmbe. 

Am la August, iuiclid«n die Nacht sehr stfinnlidi, wenn anch 
r^enlos, verlaufen war, brachen wir auf und nnd marschirtoi auf dem 
alten Wege bis zum Quiongoa-Bach, woselbst wir unsere Hütten auf- 
schlugen. Die Träger entdeckten hierbei ein ca. i Meter breites nnd 
^ Meter hotes Scopus-Nest, an welchen Vogel sich bei den Negern 
der Aberglaube knüpft, dass derjenige, der das angeblich wunderthätige 
Nest des Vogels zerstört, sofort stirbt; nur wenn ein Soba krank ist, 
darf die Zerstörung vor sich gehen, damit der Häuptling *niit den 
Theilen des Nestes wieder geheilt werde. 

Der M'fiaim^o, über dessen Hänge wir an diesem Tage wanderten, 
besteht anscheinend aus Kalkgeröll; die Hänge selbst sind mit dem Ge* 
Würfel von rothen Kieseln tmd Thonschiefem bedeckt, wie sie der Ab- 
hang des linken Lui-Ufers ebenfalls zeigt. Die Leute in jener Gegend 
sind von wildem und dabei schmutzigem Aussehen und scheinen sehr 
arm zu sein; sie tragen Ziegenbärte undEinzehie von ihnen haben ihre 
Barte sogar in Zöpfe geflochten. 

Den nächsten Tag mussten wir leider noch an demselben Fleck 
verbleiben, da mir ein Träger mit verschiedenen Sachen ausgerissen 
war; ich schickte ihm vier Leute nach, die gegen Abend mit der Mel- 
dung zurückkamen, dass der Spitzbube sich bei einem benachbarten 
Soba aufhalte, der jedoch seine Auslieferung verweigere. Da war frei- 
lich nichts weiter zu machen und die Zögerung war umsonst gewesen; 
die Rast gebrauchte ich dazu, einzelne in den letzten Tagen gemachte 
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Erfahrunm n in mein T.iijobuch zu sclireibi ii inul mögen tlieselben in 
ziemlich bunltT Reihenfolge sich hier anschliesscn. 

Mulongo, auch Quituch und C:ibala genannt, ist bei den Negern 
ein eigenthüralicher Brauch, der iliren angeborenen Diebessinn und ihre 
Gier zum Ucbervorthcilen mit dem Anschein des Rechtes in helles Licht 
stellt. Ein Beispiel sollte mir dies am klarsten zeigen. An dem zu- 
letzt genannten Tage kam einer meiner Leute, Namens Antonio Cuzi- 
neiro, zu mir, um mich wegen einer Quituch-Angelegenhcit um Rath 
zu fragen. Sein Junge, natürlich ein Sklave, hatte sich beim Feuer der 
Hembe-Leute, die ebenfalls zu meinen Trägem gehörten, sidi Mb&e ▼cm 
den anderen abgesondert hielten, einige Kohl» geholt mnd dabei aas 
Versdien und ohne es so beraexken, ein Stödccben auf das alte schäbige 
panno des einen der Honbe lallen gelassen, wodurch xwei kleine Löcher 
hindttgebrannt waren. Der Hembe war sofort su Antonio gekommen, 
hatte ihn des Quituch beschuldigt und von ihm dne ziemlich bedeutende 
Entschädigung gefordert. Ich rieth Antonio, ihm nur ein kleines Ge- 
schenk für das Zunähen der Löcher su gd>en, aber G^mano enählte 
mir nachher, dass die Forderung des Hembe eine gans gerechte ge- 
wesen wäre. Stdest x. B. Einer den Anderen aus Versehen, oder spdt 
aus und ein Stäubchen trifit hierbd einen Anderen, oder es giesst Je- 
mand ein Gefiss mit Wasser aus und dassdbe berflhrt die FOsse eines 
Vorabergehenden, und in ähnlicher Weise ad infinitum, so macht der 
Betroffene Quituch und verlangt von dem Anderen den admfacfaeo, ja 
hundertfachen Werth der geschädigten Sache und swar unter den 
barodcBten Vorwänden, so s. B. bd dem Wasser: „Bas Wasser hattest 
Du dasn* bestimmt, dass es in die Erde gegossen wfirde, Du hast aber, 
indem Du mich betropft, mich mit ihm in die Erde gewQnscÜtl** Von 
derselben sonderbaren Logik sdgt dn ähnlicher Fall; wenn dn Neger 
s. B. su einem zwdten Neger sagt: „Dn siehst einer Person ähnlich, 
die ich früher gdcannt," so antwortet der Angeredete: „Wo ist der 
Mann, der wie ich anssiefat? Er ist nicht hier, sagst Du? — Bringe ihnl 
Unmöglich, sagst Du? — Also ist er todt und Du wönschest, dass ich 
sterbe! Dafür musst Dn mir so und so vid sahlenl« 

Zahlt der Betreffende nicht, so mischen dch die Verwandten hinein 
und die Angelegenheit kommt sur öffentlichen Verhandlung» die For- 
derang wächst mehr und mehr und endigt oft mit der Sklaverd des 
„Schuld^en." Das Beste dabd ist, dass Derjenige, der gezahlt hat, 
dann su seinem Ankläger sagt: „Du hast mir so und so vid abge- 
nommen, dadurch hast Du mir Quituch gemacht, jetst musst Du mir 
das Doppelte zahlen, denn Dn wolltest mich verhungern kssen, hast also 
meinen Tod herbdgewünscht,'* und nun beginnt die Geschichte von neuem. 
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Wie ich später erfuhr, wurde unter meinen Leuten die Quituch- 
Angelegenheit friedlicli beigelegt. 

Um auch auf die Sittlichkcits- Verhältnisse der dortigen Neger- 
stämme ein Streiflicht zu werfen, will ich nur erwähnen, dass aus den 
umliegenden Ortschaften die Männer ihre eigenen Frauen während der 
Nacht in unser Lager schickten, damit sie mit <len Trägern tändelten 
und sich „alte Cieschichten" erzählten. Am nächsten Morgen kommen 
dann die Männer, denen ihre Frauen alles witulererzählt haben, und ver- 
langen ..Quituch", wobei dann oft ganz exorbitante Forderungen gestellt 
werden, die auch meistentheils bezahlt werden müs.sen. Kin Mädchen 
oder eine Frau, die sich nicht mit den Trägem einlässt, gilt als ein 
„unnützes schlechtes Ding" unti muss Hohn und Verachtnng erdulden. 

Bei den Songo und Bondo ist es noch schlimmer; da nehmen die 
Frauen die Fremden mit in ihr Haus und machen aus der Unsittlich- 
keit ein in iliren Augen freilich vollständig ehrliches Gewerbe. 

Aehnlichc oder auch dieselben Gebräuche herrschen wohl bei allen 
Wilden in dieser westlichen Zone, sicher aber bei den bis zum Zaire 
wohnenden Stammen. 

Ucber die Bereitung des Palmenweins erfuhr Ich, dass die Neger 
an jedem Baume nur ein Auge abschneideii und auf diese Weise täg« 
lieh etwa zwd Wassergläser voll erhalten; sie lassen den Saft so lange 
ausströmen, bis der Baum niclits mehr giebt, erat im oichsten Jahre 
bohren sie ihn dann von nteem an. Weim man den Wein frisch 
tiinlrt, so ist er süss ond wohlschmeckend, aber am selben Abend ist 
er saner und am nächsten Tage nwm^ er uns durchaus nicht mehr; 
die Neger trinken ihn dann freilich desto lieber, da w in dem ge> 
gohrenen Znstande nur um so berauschender wirkt 

Am 13. August wichen wir von unserem alten W^ ab und mar> 
scUrten am rechten Ufer des Luhanda entlang ; dicht am Wasser be» 
xogMi wir SU Mittag unser Lager. Nicht lange dauerte es, so stiegNi 
am jenseitigen Ufer machtige Rauchwolken empor; derQuahn näherte 
aich mehr und mehr und endlich schlugen auch die Flammen lodernd 
durch, uns ein schönes Schauspiel darbietend. Hin und wieder fallende 
Schfisse bewiesen uns, dass die Wilden die bedeutende Dimensionen 
umfassenden Grasflächen in Brand gesiedet hatten, um* erfolgreicher 
jagen su können. Auch wir erhiehm dadurch einige Beute, da sich 
verschiedenes Wild Aber den Flnss xu retten suchte und dann unseren 
sicheren Kugeln sum (^fer fiel. 

G^ra Abend kam ein Mann xu mir, der vorgab, euier von 
Satnmino's Trägem su sein und mir ersählte, dass Satnmino krank in 
Catala daniederläge; er hätte ihn und verschiedene Leute vorausge* 
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schicktt damit sie in ihren Dörfern noch einige Zeit zubringen könnten. 
Wie sieb später herausstellte, war diese Meldung wahr gewesen. 

Der a&ciiate Morgen weckte mich durch einen im Lager ausge- 
brocbeneii Läim; metu Reitstier Macaco hatte sich losgerissen, wüthete 
zwischen doi Hätten umher und warf einen Neger hoch in die Luft, 
der sich hierbei den Ftm nicht angetahrlich verletzte. Bald darauf 
begann der Anfbmch und wir manchirten swei Tage dnich eine ziem- 
lich angenehme Gegend, ohne jedoch einen bewohntm Fledten ua 
berühren* 

Als vir uns am Abend des zweiten Tages im Walde gelagert 
hatten» hörten wir plötzlich aus der Feme Stimmen und es dauerte 
liicht lange, so erschien ein Trupp Neger, die sich als den Vormarsch 
der Satttmino'scben Karawane zu erkennen gaben* Kurze Zeit darauf 
hatten wir auch die Freude, den würdigen Saturnino begrfissen za 
können, der mit 120 Trägem und mehreren Dienern und Mädchen 
langsam herankam. 

Als ich ihm meine Erlebnisse erzählte, lachte er in einer Weis^ 
die ausdrücken sollte, so etwas könne auch mir nur geschehen; er 
selbst renommirte entsetzlich und versicherte mir stolz, er würde mitten 
durch das Bangala-Land hindurchgehen. Nach und nach aber kam 
er von diesm kühnen Gedanken ab und acceptirte meinen Vorschlag, 
bei Muene Abtamba imser gemeinsames Heil zu versuchen. 

Als dies die Träger hörten, erklärten sie sich mit d«r neuen Ex- 
pedition einverstanden, wenn sie neue Bezahlung erhielten, was Ihnen 
denn auch verq>rochen wurde* Saturnino beabsichtigte, vom Lahanda 
aus, zu dem wir zurückkehren wollten, wenige Pombeiros nach Malange 
zu seiden, um für mich nene Waaren zu holen; hierdurch würde ein 
ungefähr vierzehntägiger Aufenthalt bedingt werden. 

Der nächste Morgen schien unsere Tags vorher gefassten Pläne 
wieder zerstören zu wollen* Die Träger, welche in der Nacht eine 
grosse Versammlung abgehalten, weigerten sich einfach, weit^ voilu- 
gehen und auch Satnmino's Leute kündigten Ihm den Dienst auf. Das 
war mir eine ordentliche Berohigung, da Ich sah, dass er eben- 
falls nichts mit diesen stampfen, trägen Menschen anfangen konnte, ob- 
wohl er mir vorher oft das Gegentheil versichert. 

Trotzdem beschloss ich, nicht nachzugeben, bestieg meinen Reitstier 
und litt, gefolgt von Gierow und einigen Dienern, den gestern gemachten 
Weg znrüdc; als ich dann Rast machte, kamen auch bald die ersten Träger 
In Sicht, denen in kurzer Zeit die übrigen folgten. Auf diese Weise 
errang ich einen kleinen Triumph über den prahlerischen Saturnino, der 
mir, wie ich hier gleich anfügen will, einen Brief von Dr* Pogge überbrachte* 



Digitized by Google 



Bdderaeidger Rflckm«neh. 



98 



Unseren Aureiithalt hatten wir an einem schönen Platz gewählt; 

das Cahange-Gebirge lag wie ein Riese vor uns und an seinem Fasse 
streckte sich das grüne Palmen- und IJananen-'I'hal des Rio Cahange aus. 

Durch die Rückreise lernte ich erst das Land ordentlich topogra- 
phisch kennen; dasselbe Plateau, das zwischen Calundo und Malange 
beginnt, ist schon tlie zweite Stufe; Talla Muni^ongo ist nur eine Kr- 
böhung desselben. Dieses grosse Plateau ist durch den Cuige, den 
Luhanda sowie den Cambo unti lieren Nebenflüsse nur geschlitzt, sie 
sind gewisserma.sscn Si^alten im Klotze; das Plateau endet in der Linie 
von N'Dalla Quissua südlicb mit dem M'l^alama l)ei N'Dalla Maqiiita. 
r)« r Lui ist nur mit dem obrren Laufe in ihm eine .Sj)alti- mehr, so 
auch iK r Lulianda; letzterer geht bei N'Dalla (Juissua in's Quango- 
Beckcn, ersterer weiter süctüch. Zwischen diesen beiden Brüdern, die 
beim Kintritt in den Ouan^o gnrg< lnd untl rauschen<l um di n Vortritt 
kamj>fen, da sie fast an einem Punkte in den Strom munden, um! 
zwischen Lui und Quango siiul dann wieder s(;kuniläre Ketten, und 
solche, wenn auch rcsiK-ktable, mögen ebenfalls den Quango, den Cassai 
und deren Paralleltlüsse trennen. 

Meine Hinneigung zur Ornithologie konnte ich in tlieser Gegciul 
genugsam befriedigiMi, tla ich viTschiedene seltene Vögel erlegte, so 
u. a. einen schwarzen Prionops ; als ich ihn au Huben wollte, lebte er 
noch und S( hna{)pt»' nach mir. In demselben Augenblick hörte ich ein 
eigenthümliches Kreischen über im inem Haupte und als ich emporsah, 
flatterten fünf andere dieser V<»gel schreiend um meinen Kopf und 
schienen einen ordentlichen Angriff auf mich unternehmen zu wollen; 
namentlich einer der Vögel, wahrscheinlich das Männchen oder Weib- 
chen des geschossenen Prionops, flog mir wiederholt in's Gesicht, Ms 
ich ihn darch eine Kugel niederstreckte. 

An dem obengenannten Tage gingen uns auch die Vonithe fast 
gans ans and nur ein wenig Reis bildete unsere Mahlzeit, eine Mahlzeit, 
die uns allerdings schon mehr wie äberdrössig war, die wir aber aus 
leicht ersichtlichem Grunde nicht verschmähen durftoi. 

Während der letztvergangenen Nächte drohte fortwährend Regen, 
der auch bald eintrat. Am Tage war die Hitze wahrhaft backofenartig, 
aber mit der Dunkelheit wurde die Kälte sehr unangenehm fühlbar. 

Am Abend des i8. August kam die vertrauensvolle Nachricht zu 
uns, dass im Laufe der Nacht die Träger ausreissen wollten; wir 
glaubten zwar nicht recht daran, trotzdem waren wir auf unserer Hut 
und beschlossen, am nächsten Tage zum Cafutchi weiter zurücksumar* 
schiren, da wir dort bessere Nahrung und besseres Wasser finden 
wflrden. Dies fOhrten wir denn aus und konnte ich an unserem alten 



Digitized by Google 



94 



UaliebMUDoe Giate und Bnad meiMr Hütte. 



Lagerplätze meine ehemalige, noch stehende Hütte wietier beziehen. 
Als ich in derselben an meine Arbeit gehen wollte, sah ich, dass mit 
mir viele tausend und aber tausend unliebsame Gäste den Raum theiiten, 
denn der ganze Erdboden wimmelte von Quissomle, den schrecklichen 
Beissameisen, die du Chaillu ganz ohne Uebertrcibung beschrieben hat. 
Die Neger selbst zünden alles an, wo diese nichts weniger wie ange- 
nehmen Thiere sich einfinden und sclilafen lieber in dem Aschenhaufen 
als in jener Hütte. Der Ruf eines Einzigen : „Quissonde!" genügt, um 
Alle in einem Nu zu versammeln. 

Um die Ameisen za veniichten, brannte ich den Boden aus; es 
war kdne Gefahr, da meine Hätte demUch gross war, und schon war 
&8t alles gelöscht, da flog ein Funken tn's Trockene des Daches und 
sofort flammte alles hdl empor, während ich allein in dem Räume war. 
Rasch wollte ich noch meine . Instrumente, mein Buch, meine Tasche 
ond meinen Revolver retten und hatte anch bereits alles glücklich in 
Händen, da sog ein nnglflckseliger Kluger den Hanp^fosten weg und 
plötxUch fiel die ganxe Geschichte brennend Ober mich Armen. 
Glücklicher Weise hatte ich vorher schon die Direction cor Thür ge- 
nommen, ich brach und riss die brennenden Zweige bei Seite mid es 
gelang mir trotz der knisternden Flammen und des erstickenden Qualmes 
noch das Freie zn gewinnen. Bald sah ich, dass nichts für meine 
Studien Unersetdiches verbrannt war, nur die Pflanzensammlong und 
die Relation dazu waren dem Feuer zum Opfer gefallen. 

Meinen Leuten mnsste das Feuer gefallen haben, denn sie gingen 
bald darauf „Jagd machen**, d. h. sie steckten in gehöriger Entfernung 
vom Lager eine grosse Grasfläche an und bald stiegen so mächtige 
Rauchwolken empor, dass sich eine Zeitlang vor die Sonne sogar ein 
dichter Schleier schob. 

An demselben Tage kam an unserem Lager eine Karawane von 
drca fünfzig Yongo-Leuten vorfib»; obwohl sie selbst auf fremdem Ge- 
biet und viel weniger wie wir warai, durften uns die Lnmpenkerie 
drohen und uns zurufen, dass wir nie^ auch nicht bei den N'Dongo, 
über den Quango kommen würden. Sie konnten sich diese Frechheit 
erlauben, sie kannten ja die Tapferkeit unserer Leute; Satnmino, der 
edle Kämpe, verlor über dieser Drohung natürlich sofort seinen Muth. 

Die augenblickliche Lage war aber auch dazu angethan, .dass man, 
wenn auch nicht den Muth, so doch die Lust und die Zufriedenheit 
verlieren konnte; in „Hangen und Bangen und schwebender Pein** 
brachten wir die Zeit zu, da wir nicht wussten, ob wir vorwärts oder 
rückwärts sollten, da alles dies und noch so manches Andere dunkd 
und trübe vor uns lag. 
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Gegen Abend kam der Soba IMaquita zu uns, der eine Fluche 
Branntwein verlangte, die ich ihm auch gnädig bewilh'gtc. 

In der Nacht hörte ich in unserem Lager verschiedene aufrührt-rische 
Reden, dieselben mussten aber ihren Zweck verfehlt haben, denn die 
Leute brachen am nächsten Morgen gutwillig auf und gelangten wir 
wieder nach Cafutchi, bis zum Fusse der hochgelegenen Residenz des 
leiten vom Berge", und schlugen dort unsere Hütten auf. 

Am Abend, die Dunkelheit war vollständig hereingebrochen, erhob 
sich ein colossaler Wirbelwintl. Ks ])fiff, hmiltc uiul schrie in den 
Lüften, als ob die wilde Jagd in den oberen Regionen umhertoste und 
ihre Opfer suchte; als Ojjfer fielen denn auch unsere Hütten, oder 
vielmehr fielen nicht, sondern wurden in die Hohe gehoben und der 
Sturm trieb mit den belaubten Aesten und Stämmen sein lustiges Spiel. 
Hbenso rasch, wie der Wirbelwind gekommen war, verschwand er 
wieder. 

Mehrere Tage blieben wir an diesem Orte liegen und warteten auf 
die Leute, tlie wir nach Malange gesandt hatten, um für uns neue Vor- 
räthc zu holen. Unterdessen desertirte eine grössere Anzahl der 
Träger, tlie wir aber rasch wieder ersetze n konnten. Auch der Dieb 
wurde mir durch den Soba, freilich ohne das Gestohlene, geschickt und 
femer liess mir der Soba Calandula sagen, ich kömite auf dem alten 
Wege jetzt den Quango unbesorgt passiren. 

Saturnino schickte immer seine Leute mit den Waaren, von denen 
er mir einen Theil zur Bezahlung für meine Träger abgelassen, unter 
der Fährang seines Reisdiegleiters Joad zum Soba Mulolo voraus, er 
selbst blieb bei uns. Ich verkürzte mir die Zeit, die mir oft hnxUch 
langweilig wurde, durch Arbeiten und durch Jagen; erlegt wurden neben 
vielen Vögeln einige Antilopen, mehrere kleine Nachtaffen und ver- 
schiedene Hasen, die sich von unseren bdmischsm durch eine dunUere 
Farbe, durch schvarse Streifen an den Seiten und einen weissen 
Fledc an der Stirn unterscheiden. 

Von Gomes Uess ich mir die Route vom Quango bis snm Cahun« 
gnla sagen und gab er mir die folgende an: N'Guina Mnsuma — Lu- 
cola — BiBInndo — Mef o Acapalanca — Huanapamba — Sequeja -~ 
Maene Ca Yanvo — Zumbi — Funda Dahnengue — Canuudllo (von 
hier ab Lunda-Reich) — Quengo (Urwald) — Cudungula — Quingongo 
— Cabunha — Quimuanga — Cabombo — Camahonjo (?) — Casamba — 
Caboco — ■ Soana CAbua — Huamba — Cahungula. 

Sechs Tagereisen ungefihr östlich ist Blaio (Lnba), ebensoweit» aber 
nördlicher, Pende, eine Art Republik von Dieben, ähnlidi den Bangala; 
beide, Maio wie Pende, liegen noch diesseits am Cassal. Jenseits be» 
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finfit'ii sich die Cacliilaiijja, welche mir als Menschenfresser bezeichnet 
wurflen. \'üm Ca.ssai komiiU man in etwa zwanzig Tagert-isen an den 
Lulua, von dem XieniaiHl iiicr wusste, ob er in d<m Cassai oder Lualaba 
flicsst; an seinen Ufern wohnen die Lubuco, Spottwort für Cacliilanga, 
in deren Lan(h- sich noch viel lvlh>nbein befintlen soll, das sonst ><clioii 
aufgehört hat, Ilandeisartikd zu sein. Sklaven kauft man bei ilcn Luba, 
wälirend bei den nördlicheren V ölkern der Sklavenhandel nur gering 
sein soll. 

Nach einem sehr lu ftigen Gewitter, welches dit ,i;uuzc Natur in Auf- 
regung zu verscty.eii schien, brach die Regeni>crio<If mit einem form- 
lichen Wolkenbruch herein, der in <len nächsten Nächten sich weiter 
fortseticte. Wunderbar waren die Folgen des Regens; lüer oben floss 
zwar das Wasser rasch ab und drang nicht in den Boden ein, aber 
unten im l'hale grünte und blühte alles von neuem frisch auf. 

Unsere Träger vertrieben sich die Zeit natürlich mit Faullcnzen; 
einige Abwechslung in ihr Stilleben brachten verschiedene Quituch's 
und Devinamento's (Zaubereien). 

Satunino erhielt am Abend des 28. August eine betrübende Nach- 
richt; ein Bote theilte ihm mit, dass Joao bei dem Soba Mulolo Quin- 
gangoa festgehalten würde und dass die Bangala entschlossen wiren, 
uns mit den Waffm in der Hand, auch ausserhalb ihres Landes, den 
Uebergang über den Quango su wehren. In Folge dieser Mittheiinng 
machte sich in der Frühe des 29sten Satumino nur in Begleitung eines 
Jungen, nicht „hoch zu Rosse", sondern auf dem Rücken eines Ochsoi, 
auf den W^, um an der Quelle die Wahrheit selbst zu erforschen. 
Spät Abends Icam er zurück und meldete, dass die Sache wiiklich wahr 
wäre; die Bangala hatten Mulolo mit Krieg und Untergang gedroht, 
wenn er uns den Weg zu den N'Dongo oder den Bamba offen gäbe; 
wir dürften nirgends durch I Mulolo konnte w^en seiner Machtlosig- 
keit nichts g^en diesen Befehl tbun und so marschirte denn Joad 
weiter südlich zu CamboUo Ca N'Gonga, um diesen grossen Rftuber- 
hauptmann zu bewegen, ein anderes Urtheil über uns zu iäUen und 
uns durchzulassen. Wir freilich setzt» in diesen Versuch nur geringe 
Hofihung. 

Am 3a August entstand in dem Dorfe grosses Hailoh, denn der 
„Alte vom Berge" war in seiner Tipoya herabgekommen, um in einer 
DiebstalUs-Angelegenheit selbst Recht zu sprechen; er kehrte beim 
Cafutchi, dicht in unserer Nähe, ein und liess mich sofort um eine Flasche 
Agoardente anbettehi. Im Dorfe war alles ziemlich still, denn wenn ein 
Jaga aus sdner Residenz in die Dörfer seiner Unterthancn kommt, 
müssen ihm dieselben — schenken, viel schenken. Rasch sperren die 
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Dorfbewohner ihr Vieh, die Hunde ausgenommen, ein, denn was frei 
umherläuft, schlachtet die Garde des Herrschers; begegnet der liebens- 
würdigen Truppe z. B. eine Person, die irgend etwas trägt, so wird ihr 
der grösste Theil der Last abgenommen, und die Unterthanen sehen 
deshalb dem Besuch des R^enten mehr mit Besorgniss und Schrecken 
als mit Liebe entgegen. Auasnrdem mau Derjenige, der den Jaga ge- 
nfea hat, die ganae Rein deasdben benhlen, und oft erliilt er dann 
obendrein nicht einmal Recht 1 

Ich selbst war nengierig, den Alten kennm an lernen, und sachte 
ihn beim Urthellsprechen auf. Er sass in der Hätte des M'Bansa etwas 
erfadht in der dmikelsten Ecke, ein alter, stark gebauter, grauhaariger 
und graubärtiger Neger; da er schlecht oder fast ^ar nicht hören kann, 
achtete er fiberfaanpt nicht auf die ihm gegebenen Antworten, sondern 
sprach ruhig weiter. Kaum erblickte er mich, so machte er mir fort- 
während, obwohl er bereits die verlangte Flasche Branntwein erhalten, 
das Zeichen des Tiinkens, ohne jedoch bei mir vorläufig auf Verständ- 
niss SU Stessen; später erhielt er allerdings eine swdte Flasche. Seine 
Kleidung bUdete eSn Rock von schwarsem Calico, mit swd breiten 
Goldborten besetst; auf dem Kopf trug er eine Reisemütsa, so alt und 
schäbig wie er selbst Seine Garde bestand ans vieisig mit gans guten 
Gewehren bewa&eten Negern, die sKh im Falle der Noth bei den 
Unterthanen ihres Färsten schon Respect verschaffen können. 

Die Zeit verstrich Im ewigen Einerlei und immer mehr wurde in 
mir die Sehnsucht r^e, endlich aufbrechen und wdtermaischiren su 
können. Glücklicher Weise kamen Anfang September die nach Malange 
gesandten Leute surnck und brachten einige Vorräthe^ wenn auch nicht 
so viele, wie wir haben wollten, mit So beschlossen denn Satnmino 
und Ich, aufsubrechen und swar in Begleitung ^es Händlers Hembe, 
der sich mit seinen Trägem sn uns gesellt; auf Nachricht von Joad 
warteten wir noch immer vergeblich und wussten daher nicht wie seine 
Tour su CamboUo Ca N'Gonga abgelaufen war, und ob dieser hohe 
Herr uns den Weitermarsch gestattoi wflrde. 

Zur Besahlung versammelten wir am Morgen des 2. September 
unsere Träger; ich meiicte gleich ihren Mienen und ihrem Wesen an, 
dass ihnen irgend etwas nicht passte, und richtig — die Kerle weigerten 
sich, f&r swei Pe9as, wie wir es ausgemacht, den Weitermarsch bis 
sum Quango anzutreten, sie verlangten hierfär nicht weniger wie sechs 
Pe^as. — Ich drohte ihnen, dass wir morgen nach Malange surfidc- 
gehen würden, aber gab ihnen auch zugleich die Versicherung» dass 
ich sie für ihre Streiche alle miteinander nach S. Thom6 transportiren 
lassen würde. Das schien etwas su wirken, denn nach einer Stunde 
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erboten sie sich, für drei Pe9as zu marschiren — und ich, nun, ich 
musste zufrieden sein und zahlen. 

Gegen Abend erhielten wir Nachricht von Joao; er hatte sich dem 
Cambollo Oft N'Gonga als Neffe des verstorbenen Chefe Carvaihe, der 
den Onkel CamboUo't warn Jaga hatte machen helfen, vorgestellt, und 
war ihm deihalb olwibt worden, den Quango m fiberschnlleii. Uns 
dagegen, liess nns der Jaga sagen, würde ridi das ganxe Laad b»> 
waflhet entgegensetsen. 

Unaor Fthrar vevq>ncli uns mm,' «t wolle us einen Weg zeigen, 
der weder das Bangala- noch das HoUo-I«and berflhren würde und 
drohe uns auf dieeem Wege keineilei Gefahr; ich glaobte ihm nicht 
recht, aber was konnte ich weiter machoi? — Weigerte ich mich oder 
hätte ich den etwa jOthis js Tagereisen weiteren Weg, der südlich 
durch das Songo-Land fährt und den auch Pogge gegangen war, ein» 
gesdUagea» so wäre ich fta feig ferscfarleen worden — das konnte^ das 
dufte ich nicht, und wer bürgte mir übrigens dafür, dass anch jener 
Weg so gans gefahrlos war? 

Aber anch hier hatte das Schidcaal seinen letzten Spmdi noch nicht 
gethan and die Nothwendigkeit trat ab gewaltige Macht an ms heran, 
die Nothwendigkdt, die ans swa«g, nnn doch noch einen anderen Weg 
einsnscblagen, da wir von allen Seton hörten, dass die obige Roole 
ans dem sicheren Verderben überliefern würde. 

So beschlossen wir denn, von unserem Lager ans das Gebirge 
enthutg bfo TaUa Mnngongo nnd^über Bnngo an den Qaango xa mar- 
schiren; gelang es mir dann, von ihm aas bis sum König Mai htnaof* 
sokonunen, so hatte ich „das Meinige gethan.** 

Bei den Trigem and nnserer ganaen Begleitung erregte dieser 
Entschluss beUe Freode, und willig traten sie am Moigen des 5* Sep« 
tember den Marsch an* Wir passirten Maqnita und rasteten an einem 
Zuflüsse des M'Balle; am nftchsten Tage scbhigen wir unser Lager an 
einem Nebenflusse des Cambö auf und gehmgten eist, weil uns suweilen der 
R^en, der auch manchmal Moigens fiel, an einem sdmelleren Vor» 
wartskommen hinderte» am gtexi in das So^go-Gebiet Das Land dort 
ist fruchtbar und bewohnt und passirten wir wiederholt grössere Dörfer, 
deren Bewohner jedoch arm und liederlich scheinen; die Frauen, weldie 
wir trafen und die fast gans nackt gingen, waren siemlich hübsch. 

Am II. Septend>er, nachdem wir einen Tag der Herren Trager 
wegan hatten rasten müssen, drangen wir auf einem längst nicht mdir 
betretenen Pfade in einen Urwald ein, der uns ein wenig vor den ver* 
sengenden Strahlen der Sonne in Schutz nahm. Anch am folgenden 
Tage marschirten wir durch einsehie Waldungen, ja, musstm sogar 
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durch einige Sflmpfe bindarcb, welche die letiten Regenschauer gebfldet 
hatten, bis wir am ijten den Ctüge überschritten und, nadi einem 
längeren HEsrsch, am rechten Ufer des Cahnlombo, nahe bd dem kleinen 
Dorfe Secnlo Qoitombe Qniabanga, nnser Lager besogen. Nach kniser 
Zeit stellte sich nns denn Secolo Muene Bnmba oder Pande, der Soba 
des Dörfchens vor, gab sich als efaien Hgrossen Köni^** ans ond stellte 
gans nttverschimte Fordmmgen, war aber soletst mit einer Flasche 
Schnaps and mit einigen Fetzen Zeng zufrieden. 

Bei metner bisherigen Wandenmg darch das Songo-Land sah ich 
erst, wie schmutzig und wie verwahrlost die Bewohner desselben waren; 
die Männer sind gut gebaut, die Frauen, wie schon gesagt, recht hübsch; 
die letzteren tragen die Haare oben kurz, mit einem FIcchtenbande 
rings nm den«Kopf, d. h. kurze herunterhängende Flechten, eine dicht 
neben der anderen. Die Männer tragen die Haare entweder ebenfalls 
in einem ordentlichen Flechtengewirr oder gleichmässig abgeschnitten. 
Sie bauen ziemlich viel Mandioca und haben einiges Vieh, fisch<>n auch 
in den Lagunen und in dem Cnigc. Ihr Charakter scheint diebisch, 
aber dabei feige zu sein, trotzdem fürchteten unserer Träger ihre langen 
Finger, wem'gstens bauten sie, seitdem wir das Songo-rrobiet betreten, 
ihre Quilombo's geschlo.ss<'n , d. h. sie errichteten die Strohhütten im 
Kreise und verbanden sie in di r» Zwischenräumen durch Büsche und 
Domen, so dass Nirnnand unbemerkt eindringen konnte. 

Der Aufbruch am i jten musste unterbleiben, da einige der Träger 
erkrankt waren; zur Abwechslung erhielten wir den Besuch eines ent- 
fernter wohnenden Soba, der uns einen Ziegenbock zum ('.(■SLhenk 
brachte, den Bock aber, da ihm unser Gegen,i,'es( henk nicht genügte, 
wieder mitnahm! — Ich schickte ihm aber sogleich einen Boten nach 
und Hess ihm mittheilen , dass ich den ganzen Vorgang beobachtet 
hätte; der edle Fürst gab darauf seinem Ehrgefühl einen Stoss und 
sandte mir den Bock zurück mit der Entschuldigung, dass sich <las 
Thier losgerissen hätte und wieder zu ihm geeilt wäre. — Diese aller- 
liebste Naivetät! 

Den nächsten Morgen brachen wir auf und nuissten an diesem Tage 
mehrmals den Cuige überschreiten; allmäiig stiegen wir auf die Höhe 
des Talla Mungongo-Plateaus und lagerten im alten Fundo-Platze bei 
Cnngue. In dieser Gegend wohnen zwar noch Songo, da aber der 
Abhang gegen das Lui-Thal die Grenze ist, so waren uns auch wieder 
unsere alten Freunde, die Bangala, nahe. 

Im Laufe des Nachmittags schenkte uns der Seculo Cungue, ein 
altes Männchen, der noch nie in seinem Leben Ingles gesehen hatte, 

die Ehre seines Besuches. Später gingen wir noch auf die Jagd und 
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erlegte ich neben einigen Vögeln eine über 4 Meter lange Riesen- 
schlange. 

Den nächsten Tag mussten wir leider ebenfalls liegen bleiben, das 
war ja nichts Seltenes. 

Satumino erzählte mir, dass in dieser Gegend früher verschied (mii^ 
Ansiedelungen von Weissen gewesen wären, ja, dass sogar vor fünfzehn 
Jahren ein Militäqiosten hier statioiiirt war und dass auf einer etwas 
südlicher liegenden Erhöhung des Plateau's eine kleine Festung mit 
mehreren Kanonen errichtet gewesen wäre. Von all' dem sieht man 
nichts mehr, alles ist veniichtet, alles fort, und an den Stellen, wo einst 
das thätige Leben und Treiben der kühnen Ansiedler geherrscht, ziehen 
jetzt langsam und schweigend die wenigen Karawanen vorüber. 

Der Fundo lag hier auf einer grossen Lichtung des ziemlich strup- 
pigen Busches, der bis zum Becken von Cassange geht und in den Thal- 
furchen manch' schönes Stück Holz aufzuweisen hat. 

Ueber die Träger hatten wir neuen Aerger; dieselben waren be- 
kanntlich in Cafutchi mit dem Marsch durch das Songo-Land voll- 
ständig einverstanden gewesen; jetzt erklärten sie, sie gingen von hier 
aus nur auf dem alten Wege nach Bungo, während wir doch bereits 
vom Seculo Cungue zwei Führer erbeten und bezahlt hatten» welche 
uns mit Umgehung des gefürchteten Soba Cassna einen stilleren, noch 
drei Tage durch das Songo-Land gehenden Weg führen sollten. Ausser- 
dem hatten die TkSger trote unseres Befehleos und unseres Bittens und 
trots der guten Besahlmig in allen Dörfern, die wir bisher passirt, er- 
siblt, dass w bereits im Norden fiberall versacht hätten durchzu- 
kommen, aber ohne Erfolg; die Songo hatten hiervon keine Notiz ge- 
nommen, da sie die Reisenden nicht hindern, sondern nur bestehlen, 
vrie aber sollte es bei Cassna werden, wenn wir wirklich sd ihm kämen? — 
Wenn er hörte, dass uns dte Bangala ausgeraubt, wurde er dasselbe 
thnn, und wir konnten dann ohne Gepäck, ohne Waaren zurückgeben; 
das freiUch war ja die alleinige Absicht der Träger, und auf diese 
Menschen sollte man sich verlassen können, sie sollten unser Schuts 
und Schirm sein? 

Bdm Aostheilen der Ration wollten die Träger dieselbe nur unter 
der Garantie annehmen, dass wir in drei Tagen hier wieder an dieser 
Stelle auf dem Heimmarsche wären; ich lachte sie aus und sie hatten 
wohl ihre Forderung kaum emstlich gestellt, denn am kommenden 
Morgen, dem I7tai, giog der Aufbruch ohne Zögerang vor sich und 
swar marschirten wir immer sfidlich bis zum Dorfe Bungo Atembo, dann 
etwas mehr sfidösdich bis znmThale des Cabinoca, der in den Mähen 
geht, welch' letsterer in den Cabango, dieser in den Laaii und der in 
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den Lui fliesst. Wir waren also wiederum im Flussgebiet des Quango. 
Die Leute hier hatten noch nie einen Weissen gesehen, denn soweit 
man denken kann, hat noch nie ein Reisender die Strecke durchforscht; 
die Einwohner dort Manen wenig Feld und leben grösstentheils von 
Raub — schöne Ansdchten für uns. 

In dem Dorfe, wo wir unser Lager anJ^^eschlagen, hockten natflr- 
lich sbnmtliche Leute mn uns heram und ttaimten ms an; ich impo- 
nirte ihnen durch einige gutgezielte Schüsse auf mehrere in den höchsten 
Zweigen der riesenhaften gradstämmigen Bämne sitsende Vögel, und 
schien ihnen das Treffen derselbeik kaum glanblich. 

Während meiner Schlessflbongen kamen Boten vom Secolo Bunge, 
der nns sagen liess, wir mfissten am nichsten Tage noch liegen bleiben, 
damit er voa sprechoi könnte; er sei ebenso gross als Coagoe and 
müsse ebenso beachtet werden. 

Jetst üng also die ahe Litanei von neuem an; ein H&aptling 
gönnte dem anderen den Raub nicht ond wir, nun, wir wurden sicher 
ausgeraubt; von wem, das konnte uns ja schliesslich siemlich gleich sein. 

G^en AboMl erschienen noch zwei Bangala, die vorgaben, Boten 
vom Bumba sn sein, was ich Ihnen aber nicht glaubte; sie fährten im 
Lager und im Dorfe wflste Reden und stiessen Drohungen gegen uns 
aas, hetsten auch die Dorflente gegen uns, indem sie ihnen vorredeten, 
wir wären Soldaten und wollten die Bewohner des Dorfes au Sklaven 
machen I 

Den nächsten Tag blieben wir Hegen, brachen aber am 20Sten früh 
ungestört auf, passirten, im Gänsen sAdöstUch gehend, den Muhesi und 
lagerten, nach sehr knnem Marsche^ In einem demSeculo Mnlondo g^ 
hörigen Dorfe am Cayuana. Der Marsch ging ungemein langsam vor 
sich, da die Leute in dieser Gegend sehr räuberisch sind und, wenn 
auch nicht ganse Karawanen, so doch einsehie NachsQgler ihrer Waaren 
berauben. Trotxdem dies unsere Träger wussten, waren sie nicht su 
bestimmen, geschlossen sn gehen; in jedem Dorfe mussten wir also 
warten, bis die letzten ankamen, und wenn dies geschah, hatten sich 
bereits die ersten gelagert und wollten nicht wieder aufbrechen. 

An dem ietstgenannten Lagerplatse enählten unsere Muyeba- 
Tri^er, dass N'Dalla Qulssua an Bumba Nachricht gesandt und 
^hn angefordert hätt^ uns alles absunebmen; darauf sollte uns su 
Ihm Maschidcen, weil unsere Träger ihm dne Sklavin geraubt, er wurde 
hierffir die Bestrafung s^st übernehmen. — Schöne Aussichten, aber 
ich schrieb diese Nachricht der Furcht unserer Leute su; vielleicht 
üBhlten sie sich auch schuldig. 

An demselben Tage passirte mir das Unglanbliche, nämlich dass 
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mir Cabala gemacht wurde! Im Lager entstand plötzlich Lärm und 
ein Kerl vom Dorfe stürzte auf mich zu und erzählte mir erregt, dass 
einer nnserer Reitochsen seinei) Bombo-Ständer (wo die genässte Man- 
dioca getrocknet wird) umgestonea und Mandioca gefressen UUta. 
Es wSze ja Uar wie das Soimeiüiclit, dass wir Iba den Hongettod 
sterben lassen wollten« Nnn war aber dnrcb Zeugen festgestellt worden, 
dass der Ocbse den Ständer swar umgeworfen, das Mandioca aber nicbt 
berührt hatte ; das half jedoch alles nichts, der Ked nnd sein Anhang 
w^ren nicht davon n öbersengea and als Sfihne verlangte der so 
schrecklich Beleidigte nnd dem Hnngertode Freisgegebene, man staune, ~ 
einen gapien Ochsen. Mit grösster Noth nnd Mfihe gelang es mir, die 
nnerhörte Forderung in zehn Fevas nmsnwandeln, die ich dann freilich, 
so leid es mir that, bezahlen mnsste. 

Im Lager herrschte eine dumpfe Stimmung, ohne Widerrede gingen 
die Trager an das Aufrichten der Hütten, als ob sie wfisstan, dass sie 
bald heimkehren kannten. Gegen Abend kamen vier Boten vom Bmnba 
und baten um Geschenke; sie wandten sich zuerst an Satnmino, sagten 
ihm allerlei Schmeicheleien, dass sie ihn kennen und auch schätzen, 
aber fügten hinzu, dass sie gegen uns, die Ingles, Misstrauen und Feind* 
Schaft empfanden. Satumino, statt zu sagen, jene Leute sind meine 
Freunde und was ihr ihnen thut» thut ihr auch mir, stimmte ihnen im 
Grossen nnd Ganzen bei. Und mit diesem Satumino sollte ich in das 
Innere weitenreisen I 

Die Bnmba-Leute waren durch die von uns reichlich genug ge- 
gebenen Geschenke nicht belnedigt, sondern spectskelten und läimtw- 
umher und stellten höhere Forderungen, die des lieben Friedeus w^en 
auch bewilligt wurden. 

Der Aufbruch am kommenden Motgea. geschah von Seiten der 
Träger ebenfalls ohne das hergebrachte Schimpfen und Schelten; wir 
wandten uns erst über den Fnnsi, in den der Ca^nana geht, bis aa's 
Dorf Gola M^lle, verliessen dann den Weg, kehrten quasi um und 
nahmen südwestliche Richtung, passirten den Fund wieder, die grosse 
wirklich reiche Sansabi des N'Gnengo und blieben am Muhesi, einem 
7—8 Meter breiten, wasserreichen Bache, liegen; da ganze Tagesmarsch 
war nicht unangenehm gewesen, da er stets durch den Bosch geführt 
hatte. 

Selbstverständlich wurden wir sogleich von einer Schaar Songo's 
umlagert, die uns neugierig anstierten und denen unsere Träger unauf- 
gefordert unsere Schicksale und Leiden mittheilten. Zugleich erfuhr ich, 
dass in der vergangenen Nacht unsere Tri^er die im Dorfe versteckt 
gewesenen Bangala auigefordert hatten» von uns Fackete «nd Waucn 
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zu lordern, wir hätten sie bisher überall herausgegeben und würden sie 
auch ihnen nicht verweigern können. 

Wer hätte geglaubt, dass all* die beschriebenen Leiden der Afrika- 
rdsenden so wahr sind. 

Der Soba Rianaf der ms seiim BeMch abeiattete, w«r naliittcii 
wkdar aach stiller Atasage der mächtigste der ganzen Umgegend «nd 
nnnsle deshalb avdi lahlrdche Geschenke haben; er bat uns, noch den 
nAchsten Tag liegen la bleiben, da sein Sohn gestoiben wän. Wir 
sahen diesen Grand nicht ein, trotsdem konnten wir am aiten idcfat 
fort, da sich einige der Träger krank gemeldet hatten. Ausser der 
Sorge, die mir das fortwährende Desertiren der Leute machte, hatte 
ich auch noch genng Aeigeniiss odt Satnniino, der nie wosste, was 
er wollte, stets kritisirte and schalt und mir, wenn ich seinen 
Plänen nnd RathschMssen nachgab, alle etwnigen Folgen in die 
Schuhe schob. 

Obwohl die TMger gioese Lust seigten, anch noch den nächsten 
Tag liegen sn bleiben, wnde doch an^;ebiochen; wir wollten an diesem 
Tage noch so der frfiheien grossen Strasse^ Pogge's Weg ni Secolo Can- 
dmnbo, kommen, aber wir mnssten nahe davor etwa anf dem sehnten 
Breitengrade dicht am Bache Catonda lasten. Anf dem Bfarsche passfarten 
wir iwd grosse Sansala's, die des Riama uid die des Calnnga, sowie 
eine kleinere, die seitwärts blieb. Die Landschaft machte einen ganz 
angewohnten Eindruck; der Blick fiel in die fruchtbaren Thäler des 
Mtthesl und Cubango, die siemlich bebaut und staifc bevölkert shid. Die 
Frauen sind recht hübsch und verschmähen selbst die primitivsten Klei- 
dnngsstilcke als etwas UnnAtses, die Männer stahlen sehr listig und 
sind deshalb weit und breit geflirchtet Von der Viehsucht war nur 
sehr wenig su bemerken, dagegen treiben sie siemlich fleissig die 
Ftscheiei und vernachlässigen auch nicht die Jagd. Trots ihres Schutaes 
und trots Ihrer mehr wie geringen Kleidung stehen die Songo doch 
noch weit höher wie die Bondo-Neger, da letstere stets hungrig und 
trotzdem su faul sind, irgend etwas su pflanzen und su bearbeiten. 
Aus diesem Grunde sind selbsverständllcb auch die Preise Ar Lebens* 
mittel etc. bei den Songo bei weitem geringer als bei den Bondo. 

In unserem Lager entfaltete sich bald ein bewegtes Leben. Ans 
den umliegenden Dörfern kam eine grosse Anzahl von Männern und 
Frauen herbei; von den letsteren trug jede auf dem Kopfe eine quinta, 
einen Korb von der Grösse eines Waschbeckens, der mit Fuba gelullt 
war; auch der Soba, ein Sohn Candnmbo's, des ungel&hr vor lo Jahren 
gestorbenen alten und sehr guten Seculo, beglflckte uns mit seiner 
Anwesenheit und war natOrlich mit seinen Geschenken — einer 



Digitized by Google 



104 



Benwh der Sobft'i. 



Flasche Branntwein und vier Yards — unzufrieden, wozu er umsoweniger 
Grund hatte, da er ja als der Sohn drs ehemaligen Soba gar nicht 
das Recht zum HäuptHng besass. Der eigentliche richtige Soba, der 
Neffe Candumbo's, ein komisch aufgeputztes possirliches Kerlchen, er- 
schien ebenfalls und schenkte uns eine Ziege; wie ich hörte, wohnt er 
am grossen Wege, der in Cayongo von der „Regierungs-Strasse" ab- 
zweigt. 

Am 24. September, nachdem wir den vergangenen Tag noch ge- 
rastet, brachen wir auf und marschirtcn, grösstentheils durch Busch, 
nach einem Wakilager im Districte Carautondo. Obwohl wir auf dem 
ganzen Wege kein grösseres Dorf berührt halten, umlagerten uns trotz- 
dem gegen Abend an achtzig junge Kerle, alle fast nackt, aber alle be- 
waffnet; sie brüllten, schrieen und drohten — die richtigen Strassen- 
räuber. Kein Tag ohne Soba — und so erschien denn auch diese 
tägliche Plage wiederum in Gestalt eines würdigen Häuptlings, dessen 
hauptsächliche Kleidung — in einem gescheckten Sonnenschirm bc- 
stantl. Da wir nur noch sehr wenig Branntwein besassen und diesen 
kleinen Vorrath fär den grossen Pati, zwei Fundo's von hier, aufheben 
mussten, konnte unser edler Freund nichts davon erhalten. Er lamen- 
irte deshalb zwar ganz entsetzlich, rief vdederholt, er könne ohne 
tSchnaps nicht leben und entbehre statt seiiier viel lieber die Mandioca — 
es half alles nidkts, wir gaben ihm nichts und er ist hoffenÜEch am • 
Leb» geb1ifii>en. 

Die Nacht verging ruhiger wie wir gedacht hatten, nnd der nächste 
Morgen sah uns schon wieder früh auf den Beinen. Der Weg ging 
durch einen anmuthigen gränen Busch, was natfirlich auch den Tkägem 
nicht unangenehm war; einen Aufenthalt erlitten wir bei dem Soba 
Mutua N'Guengo, der Geschenke haben wollte, sie aber nicht erhielt. 
In der Nähe seines Dorfes warfoi unsere Leute ihre Lasten fort und 
wollten rasten; davon Itonnle noch keine Rede sein und ohne Zögern 
ritt Ich allein weit»; bald folgten sie mir, brachten mir aber die Nach* 
rieht, dass drei Nachzügler ihrer Waaren beraubt worden wären. Ich 
Hess mir die drei kommen und befahl ihnen In scharfen Worten, da 
ich den Sachverhalt durchsp&hte, sofort die ihnen gwommenen Sachen 
wiederznbringcai, und richtig, sie schleppten sie nach kurzer Frist wieder 
herbei, hatten sie also jedenfalls selbst fortgegeben oder ansgetanscht 

Der Weg, den wir gingen, war ein von der Natur vorgeadchneler; 
er geht über die Wasserscheide des Plateau's und erspart manche Un- 
bequemlichkehok beim Marsche. 

Die Masongo, in dewa Gebiet wir uns befanden, sind wild und 
nicht ohne Muth; die Frauen habm einen zutraulichen Ansdrudi im 
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Gesicht und einige grüssten mich auch beim Vorbeireiten durch Winken 
und ferner, indem sie mit der Hand an die linke Schulter schlugen. 
Es war dies das erste Mal, dass ich von den Eingeborenen so freund- 
lich gegrüsst wurde, sonst kannte ich nur einen scheuen sklavischen 
Gruss von den „civUisirten*' und ein rohes Anstieren, Schreien, Lachen 
und bei einer beliebigen plötslichen Bewegimg feiges Weglaufen von 
den „wilden'* N^em. 

Ueber das seit Cnngne duidmiita Temin Unt sich geologisch 
nur wenig sagen, da die Cooitnictioik des gauen Plateiii't eine jrfem^ 
lieh gleiche ist Wiedeifaolt trifft man die glasige Eisenschlacke, wihrend 
Ich an den schrote Abhängen (Cafntclli, Cahange» Talla Blhngougo etc.) 
sowie im Quango-Becfcen nnd am Qnansa beim Cambambe den rothen 
eisenhaltigen Thonschiefer mid den Thoneisenstein bemeiicte. 

Ihmr Lager hatten wir etwas sfidUch von dem in den Loaado 
fliessenden Logi an%eschlagen und iwar nntw einer Gruppe von 
Gommlb&umen* Dieselben sind nicht groes, noch weniger hoch oder 
dicht nnd lehnen sich schmarotserhaft an andere Bänme an. Die 
Rinde ist gran-weiss, anch am nnteren Stamme, nnd unter dieser sehr 
fest sitMaden Rinde befindet tich eine dfinne braone; ritst man fai den 
Baum, so qoillt ein der Schierlingsmilch ähnlicher Saft herans, der er- 
kaltet graner Gnmml elasticmn wird. Dieser Saft entströmt selbst der 
feinsten Ritse eines Blattes; das letstere Umett an Focm nnd Ghuis 
.dem des Orangebanmes. 

In den lotsten Tagen hatten wir anch viel onter PUtsregen and 
Gewittern sn leiden, die ans verschiedene Male ganz plötzlich Ober- 
rascbten nnd bis auf die Hant darchnässten. Solchen Darchweichongen 
Imtte Ich dann r^elmässig einen Fieberan&U oder einen ebenso nnange- 
nehmen Rhenmatlsmns sn verdanken, der mich während halber oder 
anch ganaer Tage anf das Schmersenslager warf, so n. a. am 26sten. 
Am Tage daranf befand ich mich etwas wohler nnd brachen wür des- 
)iaXb, nnd stnur In südöstlicher Richtung, auf, gekmgten aber, Indem 
wir das Dorf Mnhongo bei Seite Hessen, bis snm Soba Cambnnge, 
dessen Macht nicht nnbedentend ist; Unks von uns lagen anf diesem 
Maische die Quellen des Lusundo, Cam^agde, Qninaö nnd rechts des 
Catombe mit kleinen Nebenflfiasen. 

Satumlno hatte eigentlich wenig Veranlassung, die Gegend su lieben, 
denn der ehemalige Soba hier hatte Ihm einst eine ganse Karawanen- 
last abgenommen und iwar mit dem „Rechte*, weil Satnndno Wenehn 
Tage vor dem Tode des vorbeigegangenen Soba hier voibeigekommea 
war, dem JffiUiptllng, wie natOrllch, Agoardente gegdien hatte nnd, wie 
man damuf sagte, den Soba durch den Branntwein vergiftet hättel 
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Tn dieser Sanzala gab es auch diverse Leute die von früher 
dorthin gegangenen Lunda abstammten, die ich aber, obwohl ich 
nur sehr wenig Lunda gesehen, doch sofort von den Uebiigen 
herauskannte. 

Der Soba selbst sass natürlich einige Zeit in unserer Hütte, auch 
sein Bruder, ein abstossender hundertjähriger Greis, kam nicht ange- 
gangen, sondern auf allen Vieren angekrochen, und selten habe ich 
etwas Widerwärtigeres als diesen verwachsenen , zerlumpten und voll- 
ständig zusammengesunkenen Menschen gesehen. Einen anderen Be- 
such erhielten wir gegen Abend in einem M'Quichi, der mit einem 
Tricot, bemalt mit braunen und gelben Linien, bekleidet war und vor 
dem Gesicht eine aus Binda geschnitzte, roth und braun angestrichene 
Larve trug; sein Kopfputz bestand aus vielen hohen, geradeauf stehen- 
den Federn und einem Gestell von Aesten, reifartig getragen; um den 
Leib trug er einen Bast, von dem die einzelnen Strähnen herabhingen 
und so einen Schurz bildeten. Es war ein Hanswurst, der auf Ge- 
schenke speculirte, und die Leute lachten über ihn. Saturnino sagte 
mir, es wäre ein Divindada, der bei der Aundanda, der Beschneidung 
präsidire, nach welcher die etwa zehnjährigen Knaben drei Monate, die 
Cacibo-Dauer, in dem Walde, wo die Beschneidung stattgefunden, ohne 
einen ihrer Verwandten zu sehen verweilen müssten. Nach dieser 
Frist wird wiederum ein grosses Fest veranstaltet und wirkt an diesem 
der lächerlich aufgeputzte Divindada ebenfalls mit, indem er solo tanzt. 
Die jungen werden bei diesem Fest mit neuen Fellen, die sie vom Leib 
vom und hinten herunterhängend tragen, bekleidet und gehen dann 
voll Stolz und Selbstbewussisein in die Dörfer ihrer Eltern zurück, da 
sie ja von jetzt an courfahig sind. 

In der Nacht packte mich wiederum das Fieber, aber es half 
nichts, am Morgen wurde aufgebrochen und marschirten wir unbehelUgt 
durch das Dorf Pati's, welches auf dem beginnenden Hange zum weiten, 
breiten und tiefen Logi-Becken liegt. Unser Weg war sfemlich steil, 
links zur Seite lagen zwei sanftere Quellthäler des Lnari, von denen stdi 
das eine durch seinen prachtvollen Urwald ansieichnete. Wir hatten 
unterdessen das Gebiet Cambunge's, weichet Hitanga genamit wfard, 
betreten; Cambunge Ist sehr angeteheii md behamcht das Land bii 
zum LuL £inen Vetter von ihm, also seinen dereinatigen Erben, lernten 
wir aoi agaten in denn Soba Ifion^ fceaiMn, der ebeoftlli achon «In 
altes, losammengescbrumpftes Männchen von nannzig Jahran war. Wtit 
and breit kennt naa ihn als abgefehnteo Dieb and Betrüger. Daas ar 
nicht anbescheiden war, sollten wir bald salbst liannen leroen, denn ala 
ihn Gennano begrüsste and sagte, dass wir nnr noch sehr wanifr Waaiaft 
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hätten, crftndcrte er: das könne wohl nicht wahr sein, er hätte das 
Gegentheil davon gehört und dass wir femer iibcrall mit offenen Hän- 
den gegeben hätten; er verlange für sfch nur ein (iarofao Branntwein, 
zwei Gewehre, feines Zeug, einen Santo (ein Kreuz, der höchste Schmuck 
der Soba's im Innern) und dann als Zugabe die Fazenda. 

Wünschen und Erhalten ist aber zweierlei, und so bekam auch 
unser Soba nur zwei Pe^as Zeug und zwei Chicra's (Tassen) voll Pulver, 
womit er sich beschied und uns am 30. September ruhig aufbrechen Hess. 
Das „ruhig" konnten wir freilich auf den Aufbruch unserer Träger nicht 
anwenden, sie schrieen, zeterten und geberdeten sich wie Unsinnige, da 
sie gerne noch einen Tag Rast machen wollten. Ich bekümmerte mich 
um ihren Lärm gar nicht, bestieg meinen Reitstier, ritt voraus und sie — 
sie folgten, folgten sogar bis Capembe, das ziemlich weit von dem 
letzten Lagerplatze lag. Der Weg ging vollkommen auf der Wasser- 
scheide des Luari und Logi hin, führte uns auch grösstentlieils durch 
einen nicht allzudichten Busch. Capembe liegt recht romantisch, nicht 
weit davon fliessen die beiden ebengenannten Flüsse, von denen der 
eine zum Congo-Livingstone fliesst, der andere zum Systeme des Quanza 
gehört 

Die Leute hier gingen fast nackt and schienen sehr verarmt xn 
lein; sie bodtten in einiger Entfernung tun uns hemm uid wir be» 
köDtmertexk uns durchaus nicht am sie, trotidem lief mit einer von ihnen 
so: weshalb vir sie so anstaunten, wir hielten ale wohl fir AfiSn? -> 
Ueber diesen „Wits" endioU ein langes wahnsinniges Lachen oder 
viehnebr schon Bröllen. 

Den Soba bedachten wir nur mit sehr geringen Geschenken, er 
ging zwar tief bdeidigt fort, Uess uns aber an diesem, wie am folgen- 
den Tage, wo wir noch liegen blieben und an die Tiiger Ration ver^ 
theilten, in Frieden. 
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Fusage des Liti. Unsere FBhrer. Die Songo-^fffsche. Gennano't BGloBga. Im 

Minun^^o-Land. Die I-'ctischc. Bcgräbnihs-Gcbräuche. Die Jaga>WaU. Neue Be> 
suche. Die Thronfolj^c der Knnj^ala. Am Quango. Nachträge zum Bangalakricge. 
Vcrsrhicilcnc Trachten und Sitten. Ankunft Salurnino's aub der Fcira. Die por- 
tugie!>u>cben Keisendeo Bhto CapcUo, Jvcas und Joa Noite. Drohungen der Träger. 
Ueberbröcknog des CacombL Im Quioco>GebieL Die Eisen^Indnstrie der Qoioco. 
Ein Besncli der Scbmdtöfen. Ankunft in Qniaibando. 

Der 2. Octoher sah uns am Ufer des Lui, der hier ungefähr 20 Meter 
breit ist uiul rauschend in Cascaden über die Felsen springt. Unser 
Kührer hatte den Weg verloren, viel Zeit zum Suchen war uns mcht 
mehr übrig und so überschritten wir denn tollkühn den Strom, indem 
wir von einem Felsstück zum andern sprangen und da, wo die Ent- 
fernung zu gross war, die Verbindung durch einige Baumstämme her- 
stellten. In der Nähe eines sehr klemen Dorfes lagerten wir in einem 
anmuthigen Wäldchen. 

Der Charakter der Landschaft wechselt mit Capembe vollkommen ; 
die Qnette des Lui liegt ungefähr 38 Kilometer weiter sfldlich im Lande 
des Cabita Catembo, folglich mms man acta FhissgebieC flbenchniteii 
und das beginnt just bei Capembe. Die Landschaft ist im Garnen 
schön Qod lomantlsch mid übt auf den Reisenden einen eriiiscbenden 
Eindruck aus. Auch die Hitse (das Thennometer differirte awischen 
18 und 30 Grad) war in den leisten Tagen nicht mehr so seiir drückend 
gewesen, dainr hatten wir aber öfter unter heftigen Gewittern und 
Regengüssen au leiden gehabt. 

Der Pogge-Luz'scfae Weg ging von Ca|>embe aus südliclier und 
führte nur noch zwei Tagereisen durch Songo-Gebiet; unser Weg war 
entsciüeden schwieriger als jener und wird deshalb auch mir sdur wenig 
betreten. 
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Der Abend brachte uns ein tüchtiges Donnerwetter, endlich trat 
Ruhe ein und auch ich legte mich nieder, aber grade als ich die 
Augen schliessen wollte, erhob sich dicht in der Nähe meines Zeltes 
ein orator noctumo, ein nächtlicher Redner, der durch laute Reden 
seinem bedrängten Herzen Luft machte. Es ist dies eine abscheuliche 
Mode der Neger, Abends, wenn alles schläft oder sclnrfljgt, ihre 
^»eeches n halten, leider nur im Böimi» denn in den Reden wird 
meistentheils offene Aufwiegelung oder schlennige Flacht gepredigt, su- 
weflen betreffen sie auch die persönliclien Angelegenheiten der Neger. 
Diennal war der nachtliche Redner Cha Mnbanda, ein neu engagirter 
Ffihrer, der sich beklagte^ dass die Träger ihm Fetisch angethan hätten, 
denn er fühle seit efaiiger Zeit Schmenen in einer Zehe; sie hätten ihn 
deshalb verhext, weil er sie zu so grossen Märschen gefflhrt, er wäre 
aber nicht Schuld daran, denn wir swängen ihn n. s. w. 

Dass er so klagte, konnte man ihm eigentlich in Anbetracht seines 
Abeiylanbens nicht verargen, denn jeden neuen Träger, den wir nahmen, 
verschfichterten die Träger mit Androhung von Fetisch und wünschten 
ihm somit Krankheit und Tod, denn kein Neger stirbt, wie schon ein- 
mal gesagt, eines natOrlichen Todes, selbst nicht ans Altersschwäche; 
et ist stets irgendwie und von irgendwem verhext worden. 

Da die Ffihrer selbstverständlich fest an die Fetisch-Macht der 
Träger ghiuben und sie nicht gerne krank werden oder sterben wollen, 
so bleibt keiner länger als einige Tage und wir, nun wir mussten am 
meisten darunter leiden. 

Am frühen Morgen des 3. October wurden unsere Hatten abge* 
brochen und der Marsch angetreten, der diesmal demlich weit war und 
uns fiber mehrere Flusse, z. B. aber den Capemba, einen munter 
rauschenden Zufluss des Lui, f&hrte; natfirlich raisonnirten die Träger 
wieder entsetzlich fiber den langen beschwerlichen Marsch. Es half 
ihnen wenig und erst bei dem Dorfe des Cangonze wurde Halt 
gemacht 

lieber die Sprache der Songo habe ich bisher wenig gesagt, es 
möge daher hier emgescbalten werden, dass sie d«r urqirfingUchen 
Ginga-Sprache fast ganz gleich Ist, also dem M'Bundu-Dialect angehört. 
Die Songo haben In ihrer Redeweise einen singenden, eigenthfimUchen 
Ansdruck, nicht etwa wie die Sachsen das Deutsch, auch nicht wie die 
Schweden, sondern vielleicht wie die Chioten und Andrioten ihr Griechisch 
sprechen, inmier wie mit einem verwunderten Ausdruck am Ende einer 
Satsabtheilung; dennoch klingt's zwar grob, aber nicht öbel. 

Der nächste Abend sah uns nicht weit von unserem alten Lager- 
plätze beim Soba Quimbungo, der sich spedell durch seine hübsche 
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junq-e Tochter auszeichnete. Das war aber auch das einzige Sehens- 
werthe im Dorfe, denn die Männer waren faul und schmutzig und <lie 
Frauen schmutzig und faul; erwähnen will ich noch, dass die letzteren 
vollständig im adamitischen Costüm gingen. 

Hier erfuhr ich auch, dass es von Cangonze aus einen ganz graden 
Weg giebt; unser Führer hatte uns aber in der Runde herumgeführt, 
wahrscheinlich aus Furcht vor den Trägem und um uns mürbe und 
möde zu raachen. Er wurde deshalb sofort seines Ehrenpostens ent- 
hoben und ein anderer an seine Stelle gesetzt, der uns am 5len bis 
nach Cha-Murimba brachte. Kurz vor der Ankunft , wir hatten grade 
einen Bach überschritt< ii, stürzten mir, der ich voranritt, fünf bewaffnete 
Kerle so plötzlich aus dem Busch entgegen, dass ich meinen Reitstier 
parirte und zu den Waffen griff. Das war aber unnöthig, denn als die 
Burschen sahen, dass es ein Weisser war, stutzten sie imd machten 
dann den Zambi- (Gott-) Gruss, indem sie mit der Hand auf die 
Schulter schlugen; sie hatten das Schreien der Träger gehört und ge- 
glaubt, es wären Bangala. 

Abends erschienen in unserem Lager tndbreie Strolche, mn Ger* 
mano Milonga la machen; Germano war iror einer Reihe von Jahren 
in der Nähe einen Weg gegangen and war ihm dabei ein Zelt abge- 
brannt; er hatte den Schaden erteCst bekommen ond dachte wohl gar 
nicht mehr an den kleinen Voffidl. Jetzt kam nmi ein fkecher Borache 
in Begleitung mehrerer GetinnnngsgenoMen an, sagte, in jenem Zdt waren 
anch Sachen von ihm gewesen, die er noch nicht beiahlt belumnnen 
hitl^ Germano mflsse sie ihm noch nachtrflgUch beiablen. Das Beste 
dabei war, dass unsere Träger die Sache gans ernsthaft behandeln 
wollten, ich aber madite kunen Proaess nnd warf die Unverschimten 
mm Lager hinans; spftter kamen sie noch einmal wieder, am Fahrer 
au kaufen, sie worden jedoch nochmals eannittirt 

Am Sonntag, 5. October, kamen wir in das Minnago>Land; ich 
wnsste nicht, dass wir die Grense überschritten hatten, aber sogleich 
fiel mir die elgenthflmliche Frische des Landes im Gegensatse an 
dem stmppigen schmntsigen Bosche des Songo-Landes, das ich bis* 
her dnrchreist, auf. Der Boden ist fiut Wiese, reichlich mit BUnmim 
bestanden, die sahireichen Bäche riesehi Instig tiber äen lotiien Felsen 
nnd kein Gestrfipp amsftnnt sie. Die Thftler nnd SchhKhten sind 
flacher nnd ebenfalls bewaldet, aber doch nicht so gestri^^tg wie 

Im Walde pasairten wir noch den Liwangnfla nnd Cansole, welche 
vereint in den Lnale gehen, im fieien Lande trafen wir dagegen anf 
mehrere Biche, derdh grfisster der Uege war. Bei einem kleinen adkr 
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schwach bewohnten Dorfe machten wir Halt, tmd h'essen die Hütten 
anftcblag«!. Gewandert hatte ich mich, dan in den letzten Tagen 
kdn Regen oder doch nur sehr mmg gefallen war, aber hier erfuhr 
ich, dass dies das Natürlichste von der Welt wäre, da wir ja so glück- 
lich waren, einen Träger unter unseren Leuten zu haben, der einen 
Fetisch gegen den Regen besass! Solche Dinger fabriciren diverse 
Hexenmeister, unter denen der angesehenste der grosse Bangala-Soba 
Canga Michinda, der Behemcher des Sftha-Districts, an dem wir noch 
vorfoeilcommen sollten, ist. 

Der Besitzer des Regen-Fetisch kam selbstverständlich nun alle 
Tage zu mir und bot mir an, er wolle es bis Quimbundo nicht regnen 
lassen, wenn ich ihm so und soviel zahlen würde. Wenn er srincn 
Dibulo, seinen Fetisch, in Palmöl tränke, bewirke er sofortigen Regen, 
fügte er trotzig hinzu. Ich setzte aber in die Wirksamkeit seines Zaubers 
nur wenig Glauben und wies ihn stets mit seinen Betteleien ab. 

Wie ich hörte, giebt es auch Kugel-Fetische (Cbilo), welche wieder 
von af)arten Meistern gemacht werden und die Glück beim Schiessen 
bringen sollen; der Käufer kann denn auch die Wirksamkeit dieser 
Fetische gleich auf dem Hofi- des Verkäufers probiren. Der letztere 
befe.stigt einen Hahn so geschickt zwischen den Aesten eines Baumes, 
dass der Schütze, der den Hahn tödtcn will, diesem durch die Flügel 
schiesst. Nun ist er natürlich von dem grossen Erfolge des Fetisches, 
der sogar Thiere vor Verwundungen beschützt, überzeugt. Fetische, 
die das Jagdglück zur Folge haben, giebt es untl bestehen diese so- 
wohl wie die obigen aus den kleinen Soco-Hornem, die mit irgend 
einer beliebigen Schmiererei gefiillt sind. 

Ein Diebs-Fetisch und (Icr feste Glaube an seine Wirkung machte 
bis vor kurzer Zeit einen nahe wohnenden Soba-Sohn zum fürchter- 
lichsten Räuber und Tyrannen des ganzen Minungo- und Candcmbe- 
Distrikts. Seine Raubsucht nahm endlich so überhand, dass der Soba 
M'Balla ihn überfiel und ihm einen Theil der geraubten Güter abnahm. 
Bei der Verfolgung durch den Räuber wurde er von einem Knaben, 
der für einen Anderen das Gewehr trug, tödtlich verwundet und starb 
bald darauf. Diese Mordthat geschah vor swei Jahren nahe dem 
M'Bansa des M'Balla, der ebenfalls in der Ibmsatiife da Diebe mit 
obenan sttht. 

Die am vergangenen Tage beritarte Saanla, Cha-Mnrimba, gehört 
sonderbarer Weise za Songo«GiaiMle^ d. h* dem eigentlichen reinen 
Songo, nnd «war zum Mvambo Cafhii-District, ehiem ansgestoibenen 
mächtigen Gesohleolit, dtssen Ahn als Mns umb o (Redner) mit Baqgala 
Quii^ri von Lnnda gekommen war. Songo, Mhurago nnd Qnfoco 
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wanderten damals sämmtUch von Lunda ein, die früheren Bewohner wur- 
den von dort über den Quanza gedrängt, wo sich ihnen Niemand wider- 
setzte und zwar wegen der waaseriosen Wüste; im Norden wurden sie 
bekanntlich den Cachilanga's in die Hände getrieben. 

Bald nach unserem Aufbruch am 7. October uberschiittea wir den 
Luale, ein reissendes, circa 25 Meter breites Gebirgswasser, und cam- 
pirten sodann bd einem kleinen Dorfe det Canguya oder Cha-Cahocco, 
woselbst wir nach w^m der Herren Träger den nächsten Tag liegen 
bleiben mussten. Komisch war es, dass der im Betitle eines Regen-' 
Fetisches befindliebe Neger hier wieder sn mir kam nnd mir androhte» 
er wfirde es, wenn wir ihm nichts schenkten, soibrt regnen lassen. Ich 
lachte ihn aus und wflthend lief der Kerl in seine Hfitte, stedrte den 
Dftnlo in Palmöl — nnd binnen einer Stunde hatten wir den schönsten 
Regen. Natflrlich glaubte ich nun steif und fest an die Wirksamkeit 
eines Fetischl 

Am Morgen dieses Tages erscb en in unserem Lager ein Mann von 
Quioco, der 4 Meter lange Zöpfe von eigenem (angewachsenem) Haar 
am Kopfe und einoi fusslangen am Kirnt hatte. Idi hfttte dies bei 
N^erwoUe nicht für möglich gehalten. Auch der Nachmittag sollte 
nicht ohne Besuch verstreichen, denn der ngrosse*' BangalarFOrst Cunga 
Michinda, Herr der Sftha, sandte einige Boten, die von mir Tribut for- 
dern sollten; ich erwiderte ihnen, dass ich durchaus keinai Grund 
bitte, die Bangala au lieben, sollte ich noch einmal durch ihr Gebiet 
kommen, wörde ich ihnen auch Geschenke geben. Schimpfend und 
scheltend sogen die Burschen ab, mir mit der Rache ihres Herrn 
drohend. 

Am frfihen Morgen des 9. October brachen wir auf und Satumino 
nahm Abschied von uns; mit sechs siemlich suverlissigen Trägem, die 
wir durch Leute ans dem Dorfe ecsetsten, marschirte er endlich nach 
der Fdra. Wir passirten zuerst einen Zufluss des Luale, der sich ober* 
halb des lets^^enannlen Dorfes eigiesst; das Thal des Fhisses seigte 
wiederum den öden, tristen Busch; dann gelangten wir jedoch, aud- 
wirts dem Luale-Lauf von ferne folgend. In ein oiÜDnes Plateau, dessen 
Boden junges grönes Gras deckte, ohne dass ihm jedoch die Bäume 
gänzlich fehlten. Ein solches Land kann man sich schon eher ge> 
fallen lassen; das höbscfae Roth des bekannten Gesteins biiciit stellen- 
weise, an Rissen und Hangen, manchmal auch auf ebenem Boden, 
durch und giebt der Gegend einen Charakter, auf dem das durch die 
Stq>pen des Sougo-Gebletes ermüdete Auge gern einen Augenblick 
verweilt. Wir setsten Aber den Moma und einen zweiten kleinen Fds- 
bach, die vereint erst nach lugem Lauf nadi O. sich mit dem Luale 
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vereinen, uiul orklomnu^n dann den ziemlich hohen Sattel des Berges 
Tcniba, hinter welrhfm unser nächstes Ziel, Mnna Mussongo , lag. Auf 
unserem Wei,M\ der zirmhCh wild und verworren war, trafen wir kein 
Dorf an. So rdi h bevölkert das Songo-T.and ist, so arm ist Miiiungo 
und seine l'x-wohner. V'on den Negern, die uns hcutf; ! n-u^^i'LMieten, war 
nicht ein einziger mit Zeug Ix-kleidet — zwei Fellcheii, etwas (ilasperlen 
und ein kleines Kohr ilurch die Nasenwand, dies war ihre ganze Be- 
kleidung. Ihre Haartracht bestand aus stärkeren und feineren Flecht- 
chen, je nach dem Fleiss und der Dosis Liei)e, welche die Amiga für 
ihren theueren F>w;ihlten gehabt hatten; <licse F^licbtt u hingen nach 
ägyptischer Tracht um den ganzen Hinterkopf uml waren oben und 
unten, je<le einzeln, mit rothem Tlion- und Oelbrci bebchniiert, wäh- 
rend unten noch ausserth-m ein verhärteter Tropfen hing; über der 
Stirn befanti sich ebenfalls noch eine dichte Reihe derselbm Zopfrln-n 
mit rothen Tropfen verziert, (lestalt und Pliysiognomie der Minungo- 
Neger sind gewolmlic h und charakterlos, die Nasen ni(;ist ein wenig 
jüdiscli geljogen, <lie Flügel der Nase, wahrscheinlich ilurch ilas Tragen 
der Holzstäbchen, breit und aufgeklappt. 

Man musste in dieser Gegend lange keine Fremden gesehen haben, 
denn man staunte uns unaufhörlich an, und alles, was wir hatten und 
was wir trugen, war ihnen unbekannt. 

Wie ich hier gleich nachtragen will, essen die Bangala mit 
Vorliebe Hunde in gebratenem, respective geschwältem Zustande; 
auch Bihe tfaun dies; Songo und Minungo aber nicht. Dagegen 
begraben die Bangala und Sougo ihre Fflrsten civilisirter, wie die 
Biinungo, Chinge und Quioco» welche die Leichen verfonlen lassen und 
dann fortwerfen. 

In Cassauge sah ich mehrere Qnibinda's oder Begräbnissplätase, die 
um das Grab, das gewölbt von Lehm gebaut war, Buschweric mit 
ordentlich angelegten Wegen hatten» um die Anpflanzung herum zog 
sich efaie wohl 20 Meter breite Strasse, welche dazu angelegt war, die 
vielfachen Prairidirände absuhalten. In diesem Grabe wird der ganze 
Leichnam untergebracht, und nicht nur die Nägel etc., wie bei den 
Lnnda, die sodann den Körper in den Fluss warfen, dem ja auch die 
Leichen der vom Matiamvo Gemordeten flberUefert werden. 

Ein solches Grab ist dun sehr luxuriös mit Fazoida ausge- 
stattet; leider werden bd den Grossen in Lunda zwei Sklaven, ein 
männlicher und ein weiblicher, mit gebrochenen Beinen und oft auch 
gebrochenen Armen lebend hineingesetst und mit eingemauert; auf dem 
Grabe selbst aber werden dann vierzig bis fanfzig Sklaven geschlachtet 

Dies thun die Bangala aber schon seit langer Zeit nicht mehr. Als 
Btto. t. Ifctdedcaa psMcb . Ata»% IV. 8 
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Wächter des Grabes wirtl ein dem Verstorbenen verwandter Soba hin- 
gesetzt und j^ilt dies als eine so grosse Ehre, dass t\s einem kleineren 
Soba Maquila-RaiiE^ giebt. Maquila's lieissen die grösseren, mächtigeren 
Süba's, die im Range gleich nacli dem Oberhaupte kommen; dies sind 
z. B. Cassaugc Ca N'Ginge, ferner Cassua Ca M'Buraba, mit einem 
Wort solche, die Fürsten werden können. Bei den Bondo führen sie 
denselben Namen, bei den Lunda heissen sie Mona Uta. 

In Cassange giebt es noch ausserdem vier grosse M'Banza's, die 
keiner der drei Familien angehören, aus denen die Jaga's (Cassange's) 
gewählt werden können, die aber dennoch fast ebenso mfichtig sind 
wie der Jaga selbst; es sind dies Galai^ula, fwner Qaüaniba-qaiap 
Moando Anzanguele, der grosse Mnen' Nech in Yongo und Cunga 
Michinda» Herr des Sftha. Ohne diese vier gilt keine Jagawahl und von 
ihnen belEommt der gewählte Cassange die Weihe, die sdir mysteriös 
ist und bei der er höchstwahrscheinlich ein schleichendes Gift erhält, 
da die drei Jaga-FamiHen sahireich sind und möglichst viele Mitglieder 
den Estado bekommen sollen. Aus diesem Grunde ist es erwänscht, 
dass die Jaga nicht länger wie drd Jahre regieren; bei der Zähld>ig- 
keit der Neger nimmt man deshalb das obige Mittel der Veigiftong sn 
Hilfe. Seit Maischengedenken hat ausser dem grossen Bumba Icein 
Jaga länger wie drei Jahre regiert; Bumba bekleidete diese Wfirde 
schon seit 20 Jahren und hat man ihn in dieser langen Frist nicht be* 
wegen können, die Weihen sn empfangen; er verschob dieselben von 
Jahr zu Jahr und begnügte sich mit der effectiven Gewalt eines Jaga, 
währttad er die Glorie desselben gern vermisste. Zuerst hatte man ihm 
nämlich den Estado — die Kroninsignien — , denen Jeder Neger an- 
hangt, gegeben, und liierduryh hatte er die Macht erhalten und keiner 
konnte ihn swingen, die übrigen Weihen anzunehmen. So hat jetzt 
sein Neffe, Bumba Ca N'Ginga, die Insignien und doch waren seit dem 
Tode des Alten mehrere Jaga's ohne Estado; dieser Bumba Icann 
bei wahrscheinlicher I^bensdauer nie an die Reihe kommen, aber 
er ist im Besitze des Estado der mächtigste, d. h« grösste Dieb. 
Als der alte Bumba vor d&k Portugiesen geflohen war, ernannten diese 
Calunga Ca Quissange; dieser wurde jedoch bald durch Bumba's An- 
hänger ermordet. Daraufkam Cambollo Ca N'Gonga, der ältere Bruder 
des jetzigen Maquita, zur Herrschaft; er starb nach einem Jahre und 
ihm folgte Camoege, der Neffe des Ersteren, des Calunga. Dieser 
wurde ebenlalls noch von den Portugiesen gewählt, also mit Beachtung 
seines Erbrechtes, aber auch er starb bereits nach Jahren. Jetrt 
kam Bumba an die Ri ilic und wurde auch von den Portugiesen be> 
stätigt. Nach seinem Tode kämpften Malengue und Muhnngo um deaa 
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Thron, bi'ido holicrrschten das Latul und bfstahlcn es; in dieser Zeit 
war nichts sicher und seitclem haben sich iVii- Hanj^ala das Berauben 
der Reisenden angewöhnt Und die Wege durch ihr Land sind nur mit 
Gefahr zu passiren. 

Zur Thronfolf^e in der Herrschaft der Hangala will ich liier noch 
bemerken: „Cassange" tal fulan ist stets der Krl)c eines Cassange oder 
Jaga, ein Quitungoa; wi-nn nämlich ein Jaga stirbt, so erhält sein 
Erbe, sein ältester Neffe von Scliwesterseite, seinen gaiizi n Namen mit 
seinem ('lUt, aber nicht die Regierung; er selbst kann niemals jaga 
werden, sondern vererbt nur den Namen weiter. 

Muhungo, <ler am Kiiifluss des Calombe in den Ca«;anza wohnte, 
starb an den Pocken um! M.ileiigue gleicli darauf an t-iner antleren 
Krankheit. Zur Zeit meiner Anwesenheit war im Lande jeder Maquita 
Cassange und raubte auf (!igene Faust Sie sagten stets, tlass sie 
den Jaga wählen wollten , aber gewiss gefiel es ihnen so viel besser, 
denn sie schoben die VV^ahlzeit von einem Termin zum anderen auf. 

Bei den Lunda besteigt sofort nach dem Tode des alten Matiamvo 
der neue den Thron. 

Die Tributäre Matiamvo's, wie Mai, Mona Quimbundo etc., also 
die grossen Fürsten anderer Länder, die zu Lunda gehören, werden 
auch mit Begleitung begraben. Der Letztgenannte war kürzlich ge- 
storben und erzählte uns ein Neger, Namens Lenda, ganz ernst, dass 
die zugleich mit dem Todten mit gebrochenen Beinen und Armen be- 
grabenen Männer n&d Ftaneu durch emen Zanber aus dem Grabe ganz 
heil fortgekommen wären and sich jetzt im Besitze des Braders des 
Forsten befinden! 

^ Bei den Chinge, Quioco und Minungo legt man die Fürstenleichen 
offen in ein Haas, sftmmtUche Einwohner verlassen dann das Dorf and 
gehen la oder mit dem Nachfolger. Nar drei Sklaven bleiben bei dem 
Todten, wohnen mit ihm in demselben Hanse and sammehi soigßUtig 
Tag für Tag die vom Fletsche fallenden Wfirmer. Diese anmnthige 
Beschäftigung Oben sie wohl drei Jahre hindurch ans, bis nur noch das 
Skelett vorhanden ist Dann werden die in einem GefÜss aufbewahrten 
Wfirmer, die das Fleisch des Gestorbenen repräsentiren, sammt den 
Knochen in Irgend einen dichten Busch geworfen I 

In allen Theflen Westafrikas aber wird beim Absterben eines Soba 
die Zeit, bis er begraben und ersetzt ist, benutzt, um die Vorbeireisen- 
den vollständig ausiuplfindem. 

Was den Matiamvo anbetrifft, so soll er schön und ohne Gebrechen 
sein, er ist ja ehi Gott Getödtet kann der Matiamvo nicht werden, 
das ist nach der Meinung der Neger unmöglich. Treibt er es jedoch 

8* 
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einmal gar zu toll, so fangen, wie mir erzählt wurde, die Lnnda mit 
den U;uula, mit denen sie oft in Fehde liegen, Krieg an. Nach alter 
Tradition mus.s der Herrscher ebenso wie auf die Jagd auch mit ins 
1-rtd. Wtnin sie nun vor dem Feinde stehen, so laufen sie insgesammt 
auf ein verabredetes Zeichen fort und lassen den Herrscher auf st iuLin 
Thronsessel allein; natürlich fallt er auf diese Weise den Speeren und 
Schwertern der Gegner zum Opfer. 

Bei den Lunda gehen die Weiber mit ins Feld und sollen auch 
manchmal mitkämpfen. 

Mona Quimbundo schafft sich auf bequme Weise einen ansehn- 
lichen Harem und eine grone Dienenchanr. Von jedem seiner hundert 
Dörfer bekommt er nämlich ein Mädchen und einen Knaben gelirfert» 
die bei etwaigem Todesfoll abnnnals gegeben wmAm». mftnen. 

Doch nnn nach dieser Abschweifung wieder aurfick m unserem 
Marsche. 

Kaum hatten wir Rast gemacht, so ersdiien der nahewohnende Häupt- 
ling Mona Mossongo, ein kleiner alter N^er mit gelbgianer Wolle am 
Kinn und bekleidet mit einem abgetragenen Hemde; nachdem er uns 
seine Genugthuung ausgesprochen, dass wir da wären, und nachdem er 
sein Geschenk an Facenda erhalten, «itfemte er sich wieder. Bald nach 
ihm kamen unter großem Jubel unserer Leute swei M'Quichl, die idi 
schon weiter oben be8chrid)en, an; diese tansen recht phantastisch und 
geschickt und leigten uns denn auch sogleich ihre Kunst In langer 
Reihe standen unsere Leute dabei, sangen mit sur Trommel und gaben 
reiche Gaben an Perlen, Pulver, Zeug u. s. w. Unaufhörlich fährten 
denn auch die beiden ihre tollen Spränge aus, dabei bittoid die Hände 
ausstreckend, und immer von neuem rannten unsere Leute vor und gaben 
Ihnen, was sie nur entbehren konnten. Zuletzt seigte sich der eine 
M'Quichi gar als Zauberer. Er hidt sich fem von den Leuten am 
Rande der Lichtung auf, wo er im Röcken ein kleines Gebflsch hatte, 
und warf mit grotedcen Geberden Blätter vor sich auf den Boden. 
„PlötsUch** lag dort ein nackter „Leichnam", der natürlich schon ge- 
raume Zeit unbeachtet Im Grase gelegen hat; dieser — bei 600 Meter 
Entfernung war er nicht genau su erkennen — richtet sich auf 
und 1^ sich wieder. Alle Zuschauer ftlhlten sich durch dieses wun- 
derbare Experiment auf das tiefste bewegt und Jüchsen,^ mit der Hand 
auf den Mund schlagend. Der eine M'Quichi tarnt nun wieder vor, 
kehrt dann um und nachdem er Blätter auf den angdiUchen Todten 
gestreut, erhd>t sich dieser als Schaf und kriecht sehr unschafertjg in 
den Wald. Die gans gut erkennbaren, hinten vorstehenden Beine 
störten die tiefe Uebeneugung der staunenden und verwunderten 
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Neger keineswegs und niemand von ilnun hfittc sich getraut, das 
Wunder näher zu untersuchen. Später setzte der M'Quichi seine 
Zaubereien fort, indem er in dem ( »ebüsch Todte storchartig auf Stelzen 
henamsteigen liess und auch das Schaffell noch einige Male zum Vor- 
scheine l)rachte. 

Am Nachmittage hatte sii h eine Ziege verlaufen und als endlich 
ein Kerl mit ihr attrapirt und ins Lager gebracht wurde, wollte ihm 
Germano die Hälfte des Werthes unfl noch mehr bezahlen. Nur mit 
Noth unti Mühr hinderte ich ihn daran und erzürnte ihn dadurch fast 
ernstlich. Ich nahm imr j< «loch vor, von nun an ähnliche Forderungen 
nur mit Gewalt durchzusetzen. 

Krwähnen will ii:h hier gleich, dass wir deshalb nicht nach N'Donge 
(am Quango) gegangen sind, weil C'amassa, ("ulaxingo und selbst Cassange 
Ca N'Ginge uns sicher auch im Gebiete der Greiiz-Minungo , die ja 
nichts weiter als Sklaven der Hangala sind, ausgepUnulert hätten. Ferner 
aber, weil N'Donge selbst ein nichl>würilig(.T Räuber sein soll, obgleich 
er der grosste Soba dieses Theiles des Minungo-Landes ist. 

Früh am loten gings weiter und zwar durch oili-n liusch, süd-süd- 
ostlich über verschiedene Schluchten, den Miege, einen ziemlich grossen 
Hach, und den Cahunguege, seinen Zulluss passirend, bis zu einem grossen 
Dorfe na( kter Wilder, tlie als besonderen Sclunuck Uolzstäbe durch 
die Nasenwand trugen und an den Haaren die bewussten 1 hontropfen 
hatten. Hier wohnte auch ein Weisser, Ant. Ribeiro, und ein fast 
Weisser, Joaquim, der schon ein wenig nach Norden hinaufgekommen 
war und sich mir als Begleiter antrug; zu diesen Beiden gesellten sich 
noch mehrere fast Schwarze, Ambaquistas, ganz nette Leute. Alle 
hatten natürlich ihre Amigas bei sich. Wie sie hier mitten anter den 
Wilden und stets von ihnen bedrfl<^t, leben können, begreife idi nicht; 
sie mflssen doch stets Angst vor Milonga's haben, und dabd verdien«! 
sie nicht einmal etwas, d. h. sie arbeiten nicht 

Den nidwten Tag blieb ich noch liegen and wurde derselbe von 
den Einwohnern dam benutst, meinen Leuten Milonga lu machen. 
Zwei Träger nämlich, einer von Satumino und einer von mir, sollten 
Verwandte eines nicht Anwesenden sein, der einem hiesigen Manne, 
nach Abschhiss eines Freundschaftsbflndnissee und Empfang von etwa 
hundert Kugeln Boraxa, den grössten Theil des ans Facenda und 
Pulver bestdmiden Gegengeschenlies nicht besahlt hatte. Diese „Freund* 
schaftsbftndnisse** sind natürlich Geschäftssache, die richtigen Diebes- 
freundschaften. Der «faie bietet nach Absdiluss dem anderen ein ,Ge- 
schenk in beli^iger Höhe; der andere verpflichtet sich durch die An" 
nähme stillschweigend sn einem Gegengeschenk in wenigstens gleicher 
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Höhe; zahlt t-r dies nicht, so ist's Milon^ja und er schuldet, wie 
hier, den zehn- oder zwanzigfachen Betrag, der dann einem beliebigen 
Anderen abgenommen uird. 

So nennen ja die Soha's auch uns Durchreisende „Freunde", 
schenken uns eine Zicgf und rrhallen dafür den d()j)j)cUcn oder drei- 
fachen Wt^rlh. \\ as nun nu-ine lit idcn Leute anbetraf, so erklärten sie, 
nicht mit dem betr< lTenden Abwesmdcn verwanilt zu sein und dass sie, 
obwohl bei <leni Freundschaflsbunde, doch nicht bei der üebergabe der 
Boraxa zugegen gewesen wären. 

Der Soba liess mir hierauf antworten, ich müsse die Träger znr 
Zahlung bewegen, d. h. mit anderen Worten, selbst zahlen, sonst 
müssten sie Juramcnto trinken. Selbstverständlich entgegnete ich, dass 
mich die ganze Sache nichts anginge und dass ich unter keinen Um- 
stünden meinen Trägem erlauben würde, durch Juramento-Trinkcn ihr 
Leben aufs Spiel »i setten, da ich sie im Voraas für ihre Arbeit be- 
zahlt hätte. Am nächsten Morgen liess er mir dann mittheilen, dass 
ich mich nicht weiter tun die Milonga zu kümmern brauchte, die Sache 
wurde schon beigelegt werden. In Anerkennung dieser vemünft^en 
Idee sandte ich ihm einige kleinere Geschenke. 

In diesen Tagen hatten wir viel anter Stnxm und Regen sn leiden ' 
und das Marschiren war oft sehr beschwerlich. Auch in der Nacht trug 
ich hätifig Besorgniss, dass durch die vom ^ts getroffenen oder vom 
hdtigen Sturm entwunelten niederfallenden Bäume dn Unglück ange- 
richtet werden könnte. Zu all' diesem Ungemach gesellte sich noch 
der Hunger, denn weit und breit erhielten wir nichts su kaufen. 

Gern trennten wir uns deshalb am 13. October von dieser unwirth- 
lichen Gegend, die sich von N. bis NNO. auf gute swölf W^estunden 
erstreckt und trots ihres Wildreichthums unbewohnt ist, und gelangten 
bald auf freundliches Hügelland, mit feinem Grase bewachsen* Nach- 
dem wir den 12 Meter breiten Wildbach M'Senvo und den Blicungue passirt, 
schlugen wir auf grünem Wiesenteppich unter schattigen Maqnengue- 
Akasien unser Lager auf. Leider erreichten wir den Quange heute 
noch nicht, sondern blieben durch eine neidische niedrige Serra von 
seinem Thale geschieden. 

Auch am heutigen Tage mussten wir Hunger leiden, da wir wohl 
einige wenige Fisdie zum Kauf erhielten, jedoch keine Ziege. In der 
Nacht prasselten fürchterliche Regengüsse hernieder und liielten bis 
früh Morgens an; trotzdem brachen wir auf und erreichten um 8 Uhr 
früh endlich den langersehnten und langerhofften Quango. 

Der Strom fliesst hier direct am Fuss der Berge und zwar von 
WSW. nach O., ist 20 Meter breit und enthält in der Mitte einen 
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6 Mi ti r l>rt it('n Kanal von i^rossi-r Ticfi- ; an liridcn ricm und bis zum 
Kanal hin liegt der Thonschiefer glatt theils zu läge, theiiü bis Knie- 
tiefe unterm Wasser. 

Einige der mulhigeren unter meinen Leuten stürzten sieh sofort in 
die Fluth und schwammen hinüber, die übrig»n bauten mit Hilfe von 
Baumstämmen einen schmalen Steg. Um 12 Uhr war in der bekannten 
Weise der Ucbergang bewerkstelligt, selbstverständlich ging es nur 
unter vielem und lautem Geschrei ab. Einige der nch>{Mi fielen von 
der schwankenden Brücke in das Wasser und konnten nur mit Mühe 
vom Ertrinken errettet werden. Am rechten Ufer schlugen wir unser 
Lager auf; wenig oberhalb von uns lag ein Dorfchen, clessen „Herr"*, 
Mona Luembe, gleich nach unserer Ankunft in unserem Lager heruna- 
lumpte und bettelte. 

Was die Temperatur hier anbelangte, so notirte ich am nächsten 
Tage, dem 15. Octobcr, um Uhr früh 34, um )^ 10 Uhr 29 und um 
12 Uhr ebenfalls noch 29° R. 

Von den Mlnnngo ttwt sich nnr wenig sagen; dumm, diebisch, 
schmierig, hässUch nnd ohne einen Typus, der werth w&re, so geniant 
so werden* Sofort erkennt men einen Minungo als solchen, auch wenn 
er die Haare nicht mit Oel-Ldun-Tropfoi beschmiert nnd kein Loch 
resp. Rohr in der Nasenwand haben solltet man wkomt ihn nafflUch 
an dem Mangel emes National^ns. Die durch das Rohr anfge- 
qnollenen Nasenflügel könnte ja wohl der kühnste Ethnologe nicht 
emen Typus nennen. 

Ich hatte mir voigenommen* einige Aosflflge nnter- und obwhalb 
des Stromes ta machen, liess diesen Gedanken aber wieder fiülen, da 
ich hörte^ dass vor knnem die portugiesische £q;»edition anter Brito 
C^peilo und R. Ivens von der Qnango-Qnelle, acht Tagereisen von 
hier, nach der Feira marschirt wäre. Von der Arbeit dersdben wird ja 
wohl ehie Eigänsong des von mir nicht Gesehenen m erwarten sein. 

Etwa 60 Kilometer oberhalb ist nach der Aussage Gomano's der 
Quango nur 3 Meter breit; die Quelle liegt, wie eben erwähnt, acht 
Tagereisen von hier, also etwa 120 Kilometer oberhalb. Das Land dort 
gehört Mona Quimbao (auf Capello's und Ivens' Karte Muene Quiban 
geschrieben), der schon Quioco ist Der letste Minungo-Soba von hier 
Aussaniwärts ist Dumba Apeiso. Nach Satomino's Angaben wohnt an 
der Quelle Dumba Achiqnila. Die Geschwindigkeit des Quango hier war 
an den Stellen, wo er die nöthige Hefe in ganser Breite sur Diqto- 
sition hatte, 68,5 Meter in der Minute. 

Der nächste Tag verging siemUch rasch beim Arbeiten an der 
Karte. Germano enähhe mir, resp. bestätigte das, was ich schon 
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wusste, dass in tku Jahren 1844 bis 46 zwd Portugicst-n hintireinander 
bei einem früheren Matiaravo, dem (irossvater des jetzigen, gewesen 
wären, (ira(,a untl Rornaö. Den Erstereu hatte Gerraano noch l)ei der 
Rückkehr in Loanda gesehen; beinahe wäre er (hircli eine Unklugheit 
ums Leben gekommen, weil er, als Matiamvo sein Haar anfas.ste, um 
es zu befühlen, dem Matiamvo in den Barl grill. Das Volk verlangte 
sofort seinen Tod, abt^r Matiamvo sagte, <ler Weisse habe Recht gehabt 
und nur Vergeltung gt-übt. Der Matiamvo, der zu mi im r Zt:it regierte, 
sollte Naui ge heissen und sagte man mir s[)äter, ilass er gestorben wäre. 

Zwei Leute, die von Quihelu kamen, erzählten mir, dass Saturnino 
schon in Mussongo angekommen wäre und mich ani nächsten Tage 
erreichen würde. Obgleich dies nach meiner liereclmung richtig war, 
beschloss ich trotzdem am kommenden Morgen aufzubrechen, haupt- 
sächlich deshalb, weil sich im Lager schon Gesindel gezeigt hatte und 
weil leicht der Caasuige CaN'Ginge auf die Idee hätte kommen können, 
uns zu besuchen; dann wäre aber die Ansranberei von neoem losg^ 
gangen. Der andere Grund snm Weitenmusch war der, dass es in 
dieser Gegend nur wenig Lebensmittel gab und diese wenigen kauften 
mir meine Träger» die Ration erhalten hatten, vor der Nase fort Dass 
sie auf mich Rücksicht genommen und mir, von dem sie doch den 
hohen Sold erhielten, etwas abgegdben hätten, durfte ich natürlich 
nicht hoffen. Im Laufe des Nachmittages erhielt ich Besuch von 
einem Bruder des -Mona Candala, der mir versprach, einen Hammd 
za bringen. Am nächsten Tage löste er sein Wort ein und biachte 
mir das blökende Geschenk, für welches er natürlich Facenda erhielt, 
nach. 

Aus den obigoi Gründen brach«i wir am iSten auf und marschirten 
nach Ost, passirten da& Ca Imbunse und Ca N'Duige und nachdem 
wir noch durch Wald gekommen waren und zwei bis drei Sansala's 
Mona Candala's im Rücken gelassen hatten, lagerten wir nahe am 
Fusse der Moenha-Bexge, des Wiederaufeti^es auf das Plateau des 
Talla-Mnngongo-Gebirges. 

Heute berichtete wiederum ein N^er, der in einem naheliegenden 
Ort wohnte, dass die portugiesische Expedition wirklich dicht bei uns 
über den Quango gegangen wäre und dass einer der beiden Weinen 
(Brito Capello und Ivens) am linken Ufer des Quango hinunter- 
gegangen sei, während der andere einen Abstecher nach der Fdra ge- 
macht hätte, wahrscheinlich um neue Waaren anzuschaffen. Wenn jene 
also ebenso topographirten wie ich, so mnss es, da wir uns krensten, 
eine gute Karte jener Gegend geben. Wie ich hörte, hatten jene eine 
bei weitem grössere Anzahl Leute bei sich, als ich, und zwar waren 
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ihre Träircr .q:r<)sstrnth(.'ils Bailunda und Bihe, die bei weitem tapferer 
und muthigcr sind als m^ int^ Mcinrnf-n. 

In der nächsten Nacht herrschte ein Sturm, wie ich ihn nie für 
möglich gehalten. Es pfiff, sauste und brauste in den Lüften, als ob 
die ganzen Höllenschaaren losgelassen wären; dabei rüttelte der Wind 
so an meinem Zelt, dass it:h mich, obwohl mich «las Fieber hin und 
herschüttelte, von meiuem Lager erbeben und die Zeltpfosten befestigen 
musste. 

Die gestörte Nachtruhe hielt uns nicht ab, am igten früh unseren 
Marsch fortzuhct/en ; nach kurzer Wanderung erstiegen wir eine äusserst 
steile Wand von 104 .Meter Höhe und errichteten auf einem Plateau 
nahe hei dem Schwager Candala's, Mona Cha-Cafaiiil>a, unsere 1' undos. 
Die Hitze hatte merklich abgenommen, ich beoba( htete um 7 Uhr 
MorgeiLs 20 , um Uhr 24 umi um ^5 Uhr Nachmittags ebenfalls 
noch 24 ' R. 

Da Saturnino einen Boten schickte, dass er bald uns erreichen 
würde, blieben wir diesen und auch noch den nächsten Tag liegen. 

Der hiesige Waldbestand war sehr verschieden von dem des vor- 
herigen Plateau's und auch von dem der Minungo-Hänge. Dort die 
niedrigen breitkronigen Akazien, wie ein Tisch oben, hier lauter kork- 
zieherartig gewundene, hochstämmige Bäume, mit dicken Lianen um- 
geben» die das Koikiiebenrtige noch greller erscheinen liessen; beide 
iaft onbelaubt und mir oben etwas grän. Das wfiste und dichte Ge- 
ivirr des Songo-Waldes fehlte hier, trotidem soll es viele Ranbtfaiere 
geben. Ich selbst traf anf einer meiiier kleineren Wanderungen eine 
Unze; ich hatte nnr Schrot No. 3 in meinem Gewehr, schoss aber 
ohne Besinnen, venrandete jedoch das Thier nnr, das, den Hinterleib 
bst seitlings am Boden schleifend, in den Busch kroch. Als ich rasch 
nachsprang, blieb es stehen und feuchte mich so bedenklich an, dass 
ich wegen der zu grossen Dunkelheit ~ es war Abend — die Ver- 
folgung lieber aussetzte. Am nächsten Molden üuul ich nur einiges 
Blut, die Spur führte zu weit, als dass ich sie verfolgen mochte. 

Wir tranken jetzt manchmal in Ermangelung von etwas Besserem auch 
Meth, in der Songo-Sprache Quingundo, in dem Milungo- und Quioco- 
Dialect Cassol geheissen; den GährungsstolT dazu bilden Rinde und 
Blätter des Muchi-Baumes, etwas Antilopenfleisch kommt meistens 
ebenfalls hinein, um dem Getränk den den Negern so lieblichen Fäul- 
niss-Geruch nicht fehlen zu lassen; sie freilich sagen, um dem Gebräu 
»Kraft zu geben.'* 

Dem Mona, in dessen Nähe wir wohnten, machte idi verschiedene 
Geschenke; er versorgte uns dafär reichlich mit Lebensmittehi und war 
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so klug, dafür nichts zu verlangen, weil er wussic, dass er so noch 
mehr erhielt. Seine Gattin, die Mona N'Gana, emj)fing ein Panno, 
desgleichen ihre Nichte, die Tochter des grossen Mona N'Dumba, die 
ebenso nackt ging wie die übrigen Negerinnen. 

Hier wurde mir ein Stück« hm des Maliamvo erzählt. Als 1877 
nämlich der Mataba - Stamm am Luembe rebellisch geworden war, 
zog Matiamvo mit seinen Truppen in ihr Land. Die Bewohner 
entflohen sämmtlich und bargen sich auf einer Insel des Cassai; bald 
jedoch kamen einige Häuptlinge freiwillig zurück und Matiamvo wusste 
sie durch scheinbare Freundlichkeit zu bewegen, die Insel zu verrathen. 

Er hungerte sie hierauf aus und als sie sich endlich ergaben, liess 
er Alle, Grou und Klein, Minner wmA Weiber, niedenneUeln. — 

Die Weiber diesseits des Quango hatten Tragkörbc, die von einen 
breiten gewebten Bastbande um die Stirn, am Rficken baageiid, ge- 
tragen wurden. Nur in N'Demba sah ich dies bei einigen Frauen, doch 
waren es dort vaaenartige Köibe von Kafig*Geflecht und hier waren 
sie dicht; sie hatten liier einen viereckigen Boden nnd oben einen 
runden Rand. Aof dem Kopfe trugen sie Hache nmde Qointa's, wie 
Teller, auch viereckige von der Form der Tragekörbe (Machico). Da 
sie mit einem solchen das Kind, das nie fehlt, nicht auf dem Kreus 
tragen können, sitst es meistentheüs rittlings an der linken Hfiite. 

Die Häuser der Sfinnngo unterscheiden sich sehr von denen der an- 
deren Neger, sie sind kreisförmig, mit fehlstem Cäpim sehr dicht bedeckt, 
also meistens regendicht, and sehr sanber von aussen. Innen sieht es 
allerdings etwas anders, d. h. sehr schmntaig, ans, und fehlt auch be 
dem kleinen nnd unbequemen Räume Jegliche Ventilation. 

Die Yiegn hatten hier einen Abeighuiben, an den jeder fest glaubte, 
nämlich an die Heilkraft resiK die gute und schlechte Wirlnmg des Pemb« 
und Lundo, der weissen und der rothen Thonerde, von der durch Ver- 
mischung mit Oel die Minungo ihre rotbe CeiUhre herstellen. Bei jeder 
Krankheit nehmen sie dies Medicament, indem sie das THnkgefStes an 
einer Seite mit Oel, an der anderen mit Thonerde beschmieren; steigen 
dann die Bläschen an der Seite der Pemba auf, so nimmt die Krank- 
heit einen guten Verhiuf, im anderen Falle wird sie hartnädkig; das 
aus heimischen Kräutern bestehende Getränk trinken sie anch stets von 
der Pembascite. 

Aus Pemba geformte Kugeln bringen Glftck im Handel sowie bei 
beabsichtigten Dkbstählen und Ränbweien; solche aus Lundo schttien 
gegen das Böse, daher tragen die Neger von beiden bei sich. 

Was das Beten betrifft, 00 beten die Minungo zu einem Fetisch, 
ehiem Zanibi und Hamba, die sie sich selbst aus Hob schnitaen; ersteier 
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hat Krtuzform und ist entweder von Kupfer gegossen oder ein Kruzifix, « 
von Portugiesen gekauft, oder auch nur von Holz. Der zweilgciiannte 
Fetisch ist ein roh g« .schnitzter Adler oder ein Ochse mit einem Krilor, 
oft auch nur ein alter Topf mit Pemba und Lundo. Die Gtht tc saften 
si«' nur, um ^'ortheil von einer bestimmten Sache zu ziehen; wenn der 
betrt^ffendc Neger in jener Angelegenheit, wegen weicher er gebetet, 
Glück hat, jio hat er dies nur tlem Zambi oder Hamba zu verdanken. 
Quizaö nennen sie ferner einen Topf mit Wasser und sonstigen In- 
gredienzen, und wenn sich Jemand darin wäscht, freut sich <ler llamba. 
Quisuculo betiteln sie einen Topf mit verschietlenen Heilmitteln, tiie sie, 
wenn sie einem Kranken geholfen, fortwerfen. 

Obgleich wir Saturnino bestimmt am 22 stcn October erwarteten, 
brachen wir doch auf, hauj)tsrichlich weil ich nicht mehr wegi n <ler 
fortwährenden furchtbaren Oewittcr unter den hohen T?äumt n, die unser 
letztes Lager beschattet hatten, bleiben wollte. N.u h 2'^ stündigem 
Wege über die Wasserscheide des Covo und Ca Ungüige machten wir 
bei einem alten Quilombo Halt. Hier stürzte einer von den Muyeba- 
Leuten, die mit fabelhafter Affen-Geschwindigkeit klettern konnten, von 
einem sehr hohen Baume herab und ihm nach der schwere Ast, den 
er gerade fallen wollte. Wunderbarer Weise kam der Neger unter 
einer Biegung des Astes zu liegen, sonst wären ihm unfehlbar beide 
Beine zerschmettert worden; so kam er mit dem Schreck und einigen 
Kreuzschmerzen davon. Possierlich war es, wie seine Gelahrten ihn zu 
heilen veraachten. Sie gruben ihn in die Erde, nur mit Zweigen gegen 
den Druck geschätgk and so, data sein Kopf und seine Fasse frei waren ; 
dann sändetoi sie über der ihn bedbckenden Erdschicht ein Feuer an, 
damit er scfanitien' solle, und in dieser Lage blieb er von Mittag bis 
»im Abend. Hierauf rieb ihm der Cabo den Rächen mit einigen 
Blättern so derb ab, dass der Kranke fatat aoischrie. Da dies nichts 
helfen wollte, erbarmte sich Gierow seiner ond machte ihm Spiiitas- 
Einreibongen. 

Obgleich der Hanger ans peinigte ond wir in dieser Gegend nichts 
sum Kaufen «rhielten, mussten wir doch noch die vi«r nftchsten Tage 
liegen bleiben, weil die Träger vorgaben, auf den Kianken Rücksicht 
nehmen sa müssen. Mir war's recht, denn erstens wartete ich aaf 
Saturnino und sweitens hatte mich schon wieder das Fieber gepackt 
und auch der Rheumatismus bereitete mir heftige Schmeraen. 

In dieser Gegend machm sich Männer und Weiber keine Pannos 
von der gekauften Facenda, selbst wenn das Stflck dazu ausreichend 
ist, sondern legen es so oft susammen, bis es einen Theil des Rückens 
deckt; das genügt für ihre Bekleidung vollkommen. 
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Am 25. October lan<2^lo endlich Saturnino bei uns an und erzählte, 
dass er in der Feira tleii Brito Capello und Ivens getroffen habe. 
Ersterer war schon seit drei Monaten da und hatte sich schon am 
Quango von Ivens getrennt; lctztrn:r wollte nun die trockene Zeit ab- 
warten und dann den Quango abwärts zu kommen suchen. Ihre Mittel 
waren fast ganz erschöpft und Ivens war sehr krank. Der dritte der 
drei portugiesischen Afrikareisenden, Joa Norte, hatte sich ebenfalls aus 
dem Songo-Gebiet nach der Feira gewandt, wahrscheinlich war ihm 
durch unsere Erlebnisse Besorgniss für die Zukunft eingcflösst worden. 

Durch mein Unwohlsein kam ich um einen hübschen Jagdausflug. 
Gierow scbots dabei ein Potaaiochoerus, ein Wildschwein, welches zu- 
weilen, auch ohne angescbossen m sein, Menschen anfällt. Zur Be- 
richtigung einiger in Deatschland verbreiteter Inthflmer di«ile Ich mit, 
dass dieses Potamochoerus den ihm beigelegten Namen „Flusstchwein*« 
nicht verdient; es lebt wie nnsore Wildschweine auch in bewaldeten 
Kesseln und vnlässt sie nur sum Tdnlcen. Die Thiere wurden hier 
Quiombo genannt; die Warzenschweine, N'GaUa geheissen, findet man 
hier ebenfalls sehr häufig. 

Obwohl ich mich noch recht krank fühlte, brachen wir trotadem 
am 27. October auf; ich besti^ meinen Ochsen und erhielt mich auf 
ihm mit vieler Mflhe. Am Rio Cagina befiel mich jedoch das Vkbtr 
wieder so heftig, dass ich bald liegen geblieben wäre, und Gierow mich 
fast tragen musste; das Lager schhigen wir nach dem Fassieren 
mehrwer kleiner Bäche am Covo in der Nähe des Mona Quinguimbo 
auf. Das aus dem Covo geschApfte Wasser war kaum an trinkm, ob- 
gleich die Zuflüsse desselben schönes, reines und kühles Wasser eni» 
halten. 

In der folgenden Nacht wurden wir von einem Tbeil der Träger 
förmlich bedroht; sie erklarten gans offen, dass sie f)tr uns einen 
liübschen Haufen Patronen fertig hätten. Wir erfuhren dies von ihnen 
selbst, aber ich glaubte der Sache keinen Werth als den der Lächerw 
lichkdt beilegen su brauchen. Ich war jedoch noch nicht hmge etn^ 
geschlafien, da wurde ich durch Schreien und Lärmen geweckt. Sofort 
sprang ich von meinem Lager auf, sog mich an, ergriff meine Waffen 
und stürste hinaus. Gierow erwartete mich bereits und wir beide 
stürmten nun in das Lager, um die Schreier, die uns laut den Tod 
angedroht hatten, niederzuschiessen. Kaum hörte man uns jedoch 
kommen, so war das feilte Gesindel mäuschenstill und auch am näch- 
sten Morgen waren diejenigen, welche während der Nacht den meisten 
Spectakel gemacht hauen, die bescheidensten. Einige kamen sogar 
SU mir und suchten mir vorsureden, dass ihnen der Krawall leid 
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thäte etc. Ohne Ztigerti ging der Aufbruch vor sit h und wir wanderten 
nach Ost auf dem Plateau weiter bis nach einer Stelle, die Cami(,ainba 
heisst unfl zwar führt sie (h'esen Namen nach der von mir schon vor- 
her erwähnten niederen Akazienart. Parallel mit uns lief ein kleiner 
Höhenzug, liinter welchem der Mui/.a floss. 

Am nächsten Tage marschirten wir gen SO. bis zum ('amitnndo, 
dessen Quelle wir wegen ties Sumpfes umgehen nuissten; dann ging es 
südöstlicher weiter zur Calembe-Quelle, die in den lo Mi-ter breiten 
* und I Meter tiefen Lusanguege geht, darauf wieder hinauf und endlich 
machten wir an einem Orte Halt, wo S'aturnino, der mit tiem dortigen 
Suba bekannt war, früher ein ,,Haus*' gehabt hatte. Dort fanfl man 
schon neben den Minungo's Quioco's wohnen, tlie an ihrem reinlicheren 
Aussehen zu erkennen waren. 

Am Morgen des Josten brachen wir, obwohl Saturnino noch bei 
seinem Soba blieb, auf und erreichten nach dreistündigem Marsche den 
Cucumbi, einen Strom, fast ebenso gross wie der Quango und nicht 
passirbar, wenn nicht für Krokodile, die in ziemlicher Anzahl vorhan- 
den «aieii. Vorl&nfig musate ich warten, bis Saturnino und Germano 
nacfakanMn, um an das UdMiBchrdtai des Flusses gehen zu können. 
Der Tag verstrich jedoch und die sehnsfichtig Erwarteten kamen m'cht 
Endlich erfbbr ich am nächsten Tage durch Neger, die uns Sachen 
anm Verkauf brachten, dass der „beireundete** Soba Saturnino sowohl 
wie Germano zurückbehalten hätte und swar weil er mit ans eine — 
Milonga hätte. In der vergangenen Nacht sollte nämlich ein Mnyeba- 
Mann eine Jungfrau entehrt haben. — Kaum war es bekannt geworden, 
dass Saturnino und Germano von dem Soba snrfickbehalten würden, 
als auch schon sämmtUche Pombdros des erstw» sowie einegr5ssere 
Ansahl meiner Träger in jenes Dorf snrfickliefen; Gierow folgte ihnen, 
nm die Angelegenheit aufsuklären. Seit seinem Fortgange war noch 
nicht einmal eine Stunde verflossen, als plötzlich Saturnino ankam oder 
vielmehr anwankte, denn er war total betrunken. Von Andoren erfuhr 
ich nun, dass die ganse MÜonga-Geschichte erfunden gewesen wäre 
und dass sich Saturnino und Germano mit dem Soba in N^erfoier be- 
trunken hätten. In seiner Trunkenheit richtete er die tollsten Geschichten 
an, u. a. fiel er auch in das Wasser, ohne dadurch emflchtert su 
werden. 

Am vorang^angen Tage waren unter unseren Leuten swei Milonga's 
gewesen, von denen ich nichts eriahren hatte; die eine erledigte ich 
durch einige Pe9a's, um die andere, die eine Liebesaifoire betraf, bfr> 
kümmerte ich mich nicht weiter und wird dieselbe wohl die nächste 
Karawane, die uns folg^ besahlen mässen. 
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Am 31. October bauten wir uns eine Brückt- über den circa 25 Meter 
breiten und circa 8 — 9 Meter tiefen und schon reclit geschwollenen 
Cucumbi; meine Leute bedienten sich hierzu der rohen Baumstämme 
und des Bastes der Rinde derselben. Natürlich befand sich die Brücke 
wieder circa zwei Fuss unter dem Wasserspiegel des Flusses, der hier 
an 60 Meter Geschwindigkeit pro Minute besass. Der Cucumbi ist ira 
Allgemeinen ziemlich breit und auch sein Fhal, durch welches er sich 
in unglaublichen Windungen schlängelt, ist ausgedehnt und gewährt 
einen erfrischenden Anblick. 

Der Terrainbestand in den letzten drei Tagen war hübscher Wald ; 
ich fand, dass die Bäume an den Flüssen nur eine gewisse Höhe er- 
reichten. Femer machte ich die eigenthümliche Entdeckung, dass auf 
dem am gestrigen Tage passirten Hange die rothe Erde aufhörte, zn 
Tage zu treten, und dass mit ihr auch die Termitenhaufen nicht mehr 
lu bemerken waren. Im Thale des Cucumbi fand ich von neuem rothe ' 
Erde und auch von neuem die Termiten; drüben auf der Moeng« 
senkt tidi der Boden wieder und dem entsprechend fallen auch die 
unanastehlichen Plagegeister fort. 

Der t. Novmnber tttierrascfate aas mit heftigen RegengOasen und 
ich beschränkte mfcb daher an diesem Tage nur auf den Uebergang 
Aber die problematische Brflcke; bei den Leuten ging es ganz gut, die 
Tbieie jedoch, die darchschwimnien musst«!, verursachten ans sdir 
viele Schwierigkeiten. 

Die Formation des Cncnmbi-Thales Ist der des Quango-Thales 
ganz unähnlich. Das Moenga-Gebiige, das uns wiedw auf das Plateau 
SU bringen hatte, dessen Abstun es vorstellt, ist mdir Gdnig^ als Talla- 
Mungongo und Cahange; es hat auch einen betrachtlicheren Fall nach 
rückwärts (Osten), d. h. vom Plateau aus gesehen ist eineKette su eikennoi, 
was bei dem Pendant sdten vorkommt. Die Kuppen dieses „Zuges** 
gdien aber nicht in der Richtung des Zuges, sie liegen mit der Lang» 
Seite schief gegen den Cucumbi, während zwischen swden mehr oder 
wedger grosse Zuflfisse aus dem Plateau herabkommen. Die von uns 
passirte Wasserscheide, der Stock zwischen Quango und Cucumbi, Ist 
gans unabhängig und andersart^, er ist auch regelloser gel>aut, wie 
man ja ans den auslaufenden Wässern Mulsa, Lusangn^e etc. ersdien 
kann. 

In der Nähe unseres Lagerplatzes befand sich ein kleines Dorf^ 
über welches ein gewisser Camba die Oberherrschaft fährte; kaum hatten 
die wenigen Einwohner von unserem Nahen gehört, als sie sofort ihre 
Weiber im Walde verstedcten, sich sdbst aber als Wache dicht bei 
ihrem Dorfe in vollem Kri^gsschmuck aufstellten. Ich liess sie beruhigen 
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und zum Dank tiafür kam am nächsten Tage der ebenerwälmte Camba 
und drohte uns in einiger Entfernung Milonga an: wir hätten, sagte 
er, gegen ihn und seine Cümplicen Drohungen ausgestossen und fühlten 
sich deshalb ihre VV'eiber beunruliigt. Dafür müssten wir bezahlen. — 
Das ist wohl doch das frechste, was man sich denken kann. Wir 
lachten ihn natürlich aus, aber unsere Nachfolger werden sicherlich 
diese Milonga berichtigen müssen. 

Am 2. November, nachdem wir vorher sttta unter «olkenbruch- 
artigen Regengüssen hatten leiden müssen, marschirten wir weiter und 
berührten eineii Fondo, Cagimbia genannt, d. h. das Topf-Dorf, weil 
dort viele Töpfe warn Vericaof angebot» werden; ei auf der 
wahren Moenga-Piatean-Kette und ist ein öder Plati, von wOsfcem Wald 
umgeben. Das Dorf gehört dem Mona Boanga, der etwas ei^emt 
davon wohnt; übrigens ist es das letste Minango*Dorf, denn am 
kommenden Tage betraten wir bereits Quioco-Gebiet 

Der nächste Tag erfreate vns während vnseres vierstOndigen 
Marsches fortwährend mit Regen, der beim Lagern so snnahm, dass 
wir mdirere Standen liindurch absolnt keüi Fener anmachen konnten 
und kaum die Zelte aufzustellen vermochten« Der Weg selbst bot wenig 
Interessantes; er ist genau so wie das Songo-PIatean, mit Wald be- 
standen, öde, wüst, kuxs ohne jeglichen Reis. Links von uns floss in 
seinem Thale der Cuchinga, der an jener Stelle^ wo wir ihn flberbrfickten, 
in den Cucnmbi fliesst, und rechts der Cacollo, ein ziemlich breiter Floss, 
der bei Quicaco's Porto in den Cucumbi geht 

Unterhalb unseres Lagers wohnte der Soba Navunha oder Mona 
Mucha61a, der uns, in eine sogenannte Eisenbahndecke eingehüllt, 
sofort begrüsste und uns mit einem Corsa beschenkte; weiter oben, am 
anderen Ufer des Cacollo, hielt sich der Soba Cha-Quihuila auf. Beide 
sind Quioco; einige ihrar Leute, die fast sämmdich einen intdiigenteren 
Gesichtszug besitsen, trugen Zöpfe. 

Trotsdem es den ganzen Tag über und auch die Nacht hindurch 
geriet hatte, brachen wir am 4ten früh auf; der Weg ging vom 
Cacollo, dessen Quelle nicht fem war, bald aus dem bewaldeten Thale 
heraus und auf fast unbewachsener Ebene hin. Das Land war hier nur 
mit spärlichem Gras bewachsen, nur an den ziemlich zahlreichen Bächen 
zeigten sich stets dicht verwachsene Busch« und Wald-Linien. Wir 
gingen mehr südlich nach Ost, als gestern; auf dem halben Marsche 
kamen wir an einen dica 3 Meter breiten Flnss, der, von Süd kommend, 
uns bis zum (^ilcundo begleitete. Auf einer Lichtung higerten wir uns 
und zwar befanden wir uns hier auf der Wasserscheide des Cassai und 
Qnango. Der Quicondo war schon an dieser Stelle ein breitor und 
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tiefer Bach, clor, obgleich nur drei Tage von seiner Quelle entfernt, 
schon eine rasche Strömung hesass und durch seine Wasserfalle auffiel. 

Den nächsten Tag waren wir nur etwas über zwei Stunden unter- 
wegs. Bei i;iner am Cavemba-Bach gelegentai und dem Cainba Ilurabo 
gehörigen Sanzala lagerten wir uns. Das Dorf besass eine grössere 
Anzahl Einwohner, die sich von Raub und — Kisenindustrie ernähren. 
Ein weiter nach Osten zu gezogener Camba, der noch während Pogge's 
Reise hier wohnte p erfreute sich eines gewissen Rufes als Hüttenmann 
und Meuenchmied. Leider hatten die Dorfbewohner nidits weiter 
voTT&thig als swei Hacken, die ich kaufte. Das Eiseners liefert das 
Thal des Cavemba, dessen Quelle wir an diesem Tage passiiten vnd 
dessm Thal hier schon aemlich tief eingeschnitten ist Ein dem Dorfe 
gegenüber einmflndender Riss enthält die Graben, wahrlich Groben in 
des Wortes wirklicher Bedentnng. Die N^er nehmen nnr die ans den 
Boden ragenden Blöcke oder die fast zu Tage liegenden Stöcke; jeg- 
liche Arbeit, die durch Nachsuchen oder Ausgrabungen verarsacht 
wurde, verschmähen sie. Die „Hütte" selbst besteht aus mehr wie pri- 
mitiven Schmela- und Frischöfen. Das fertige Eisen wird dann in's 
Dorf geschafft, um bearbeitet m werden. Ein Dach, wie alle Minungo- 
Hötten es haben, jedoch ohne Wände, sondern nur auf Stämmchen 
aufgestellt, so niedrig, dass man unterkriechen muss, be&idet sich in 
der Mitte des Dorfes, und dies ist der Ort, wo die Schmiede ihr Weric 
vneint verrichten. Leider wurde an dem Tage, wo wir die sonder- 
bare Werkstätte besuchten, nicht gearbeitet; es war Ja für die Leute 
viel interessanter, sususehen, was wir machten, und stets umlagerte uns 
ein sehr grosser Schwärm Neugieriger, die lachend und kichernd jede 
unserer Bewegungen verfolgten. 

Die Quioco sind fest so dreist wie die Bangala, jedoch ähneln sie 
jenen weder im Typus noch im Körperbau. Sie sind klein, mager, sehr 
schlank und sehr gut gebaut und wie von Sdinen und Knochen sa- 
sammengesetrt; die Faibe kann man dunkel sammetbrann nennen, die 
Haut ist weich. Ihre Wolle ist rein gehalten und wird höchstens mit 
Od gMchmddig gemacht; sie tragen das Haar lang und ohne Wulst 
au^ebauscht und dann in vier breite Zöpfe gepflochten, die offenbar 
manchmal aufgelöst und neu zusammengdranden werden. 

Einer der Schmiedemeister hatte uns zu Ehren ein neues Bana- 
wollenhemd. angezogen, die übrigen trugen Felle. Die Weiber sahen 
geradezu entsetzlich aus und gingen noch dazu mit Ausnahme eines 
Läppchens nackt. 

Das Land ist eigentlich gar kein Quioco-Land; vor 20 Jahren sind 
sie erst dorthin gekommen und swar aus der südlicheren Hochebene, 
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der Quellebene der verschiedenen gro^.srn Flüsse. Dort waren sie seit 
300 Jahreji ansässig gewesen; ob sii; dahin von Süd-West oder vom 
oberen Quanza hin'^ezogen sind, also von ileu Luxai,M' oiler dc-n Gangiiela, 
denen sie sehr gleic hi n, abstammen, wie dies Satuniiiio behauptete, oder 
ob sie von <len Luiida mit Quingiiri — wie Viele sagen — gi k( mimen 
sind, 0(h-r wahrscheinÜL h von bi idi n, als P^roberer mit den Hcwuhnern 
<!es Landes gemischt, muss dahingestellt i)leiben. Genug, sie tlringen 
immer weiter nach Norden vor und sollen bereits tief hinein in das 
Gebiet zwischen den grossen Flüssen, denen ich zustrebte, gedrungen 
sein und dort als selbstständige Nation wohnen und ihre Nachbarn be- 
herrschen. 

Wie die Bangala reisen sie in kleineren Trupps in das tiefste unbe- 
kainite Ituiere und treiben dort mit den Negern, natürlich nur in ge- 
ringem Maasssiabe, Hanilel, den sie bis ins Cachilanga-Reich, tlas Ge- 
biet derjenigen Neger, welche mit Vorliebe Menschcnileiss essen, aus- 
gedehnt haben sollen. 

Den näciisten Tag blieben wir liegen, weil ein Träger, auf Ritten 
oder Befehl der andrrcn, krank gewortlen war. Gegen Mittag kam ein 
jung«'s Mädchen in un>rr Lager, um uns einen Korb Mehl zum Kauf 
anzubieten. Wir willigten ein und sie empfing den geforderten Preis; 
als wir aber das ^Laismehl ausschütteten, das oben ganz rein gewesi-n, 
lag nur eine Schicht darauf, das andere war Schmutz. Die jugend- 
liche, ganz hübsche Verkäuferin sass währendtlessen ruhig dabei und 
lachte über un.seren Aerger; sie hatte die Sachen verkauft und be- 
zahlt bekommen, das Uebrige ging sie ja nichLs mehr an. 

Ich glaubte auf dem Moenga-Platean dieselben Vögel zu finden, 
wie auf dem von Songo, mir schien es jedoch, als wären es viel weniger. 
Die blaue N'Dua gab es allerdings, femer fond ich mehrere Trompeten- 
vögel, einige Samenfresser und zwei weissbäuchige Sctawatben« 

Ein abscheulicher Rebetag üKr mich und ims Alle war der 7. No* 
veotber. Die vorhergehende Nacht hatte es geregnet und wir miusten 
sogleich drei Standen durch einen monotonen Wald marschiren, wobei 
wir Ins an die Kniee nass wurden. Dann ging es Aber den 30 Meter 
breiten Cniln und am jenseittgen Ufer mnssten wir unsere Fundo's auf- 
schlagen, da Gierow heftig am Fieber und Satumino an einem Geschwür 
am Arm erkrankt war. 

Der Flnss ist ein in engem Thale, aber breitem, mitteltiefem 
B^te fliessender, vom nördlichen Plateau kommender Zuflnss des Cas* 
sai* Bei niederem Wasserstande lässt er sich leicht durchwaten, bei 
hohem helfen Canoes hinflber, welche die an den Ufern wohnenden 
Qoioco im Besitz haben. Da er su unserer Zeit nicht sehr ange- 

B«ilr. c BaukckinMeNli. Afiika't. IV. 9 



Digitlzed by Google 



130 



Paa^ge d« Odin. 



flcliwoUeii war, konntan mk aaf die Hilfe von Kähnen und einer Brücke 
venichtaii. Nachdem sich die Träger versichert, datt Jceiiie Krokodile 
ni filFchten wären» stfinten sie jubelnd und siogend in die ihneQ nur 
bis sar Hflfte gehende Flnth und dnrchwateten sie unter Lach«! und 
Scherzen.' Am komischsten war der Transpoit da Ziegen, die entschie- 
dene Abneigung gegen das Wasser hatten und von den Negern hin- 
übergetragen weid«! mossten. Den grössten Spass machte ein starker 
Bock, den die Neger kurz vor dem jenseitigen Ufer kopfüber in den 
Fluss hineinwarfen; während seines Transportes hatte er schon jämmer^ 
lieh geschrieen, jetzt aber sprang er vom Grunde aus so hoch, dass 
seine vier Füsse Aber dem Wasser waren. £r irrte sich aber in der 
Direction und gerieth wieder 5 Meter weit in den Fluss hinein, wo er, 
da er an eine tiefe Stelle gekommen war, versank und «rst wieder durch 
die rasch hinsueilenden Schwarsen herausgeiogen und an das Land 
gebracht wurde. Dort stiess er nun hustend und fauchend auf alles 
los, was ihm in den Weg kam. 

Das Land war recht dfirfUg und cum grdssten Theil mit niedri- 
gem Buschwerk bestanden. Ein^ Träger sagten mir, der Cuila gehe 
in den Quicapa, von Quioco's hörte ich jedoch, dass er in der Rich- 
tung, als wolle er in den Quango gehen, fliesse, dann sich aber nadi 
rechts wende und in den Cassai mdnde, in den ja auch der Quicapa 
und der Luachimo gehen; wieder andere behaupteten mit aller Bestimmte 
heit, er mflnde in den Zaire oder gar in das Meer. Seine Qndle, 
meinten sie, sei weit von hier entfernt, in der Lobale-Ebene, und swar 
komme er von der Seite des Cassai her, nicht von SW., sondern 
von SO. 

In dem Dörfchen, in dessen Nähe wir lagerten, wohnte noch vor 
drd Jahren ein grosser Mona N'Gana, Mnchico des Qtdcaqge, der 
jedoch weiter flussabwärts gesogen ist. 

Die Quioco sind paasionirte Jäger; sie folgen der Spar, deren 
Alter sie erkennen, bis sie das Wild haben, nichts kann sie von dem 
Nachspüren ableiten. Grösseres Wild erlegen sie mit Feuergewehren, 
die kleinere Jagd treiben sie daneben mit Sa^o und mit Fallen. Sie 
jagen so leidenschaftlich, dass sie selbst die letzte Ratte, den letsten 
Vogel erlegen, und deshalb sbid ihre Wälder und Felder an Wald öde 
und leer. 

Am 8. November brachen wir schon früh auf und marsdurten in 
sudöstlicher Richtung bis su dem Fundo am Catangala, einem kleinen 
Bache, der auf dem Wege selbst entsteht Dann gingen wir weiter 
durch einen tristen Busch und schlugen an dem in den Cuilu gehenden 
Bache Camiaensa unser I«ager auf. Dicht vor uns bemetktmi wir die 
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Ueberri'ste mehrerer früherer Dörfer, überhaupt wurde es allmähg 
lebendiger und man merkte, dass Quimbundo nicht mehr sehr fem 
sein konnte. In dem dicht in unserer Nahe befindlichen Orte wurde 
ebt-nfalls die Schmietlt-kunst betrieben unti waren .st ll)st ilie soq^enannten 
„lionuratioren" Schmiede. Da jeiiuch drei Jahre hindurch die I lantiler 
nicht in jene Gegend gekommen sind, haben sie keine Käui'er mehr 
gehabt und das Fcin>Arbeitcn auf|;egebcn; nur Spaten hatten sie vor- 
ratlüg. 

Der Q. November brachte uns in die Nähe der Eisenerzlager, aus 
denen die Quiuco auf so bequeme Weise ihr prachtvolles Eisen ge- 
winnen. Auf dem Marsche musstcn wir ilen M'Sunege, Camaua, 
Cai^ollo und tlen Loan^jue passiren; der letztere FIu.ss war circa 
20 Meter breit und ziemlich tief, zum Ueberlluss zogen sich an seinen 
beiden Ufern noch Moräste hin, die nur mit grösster Schwierigkeit 
passirbar waren, namentlich was den Transport der Thierc anbelangte. 
Dazu kam noch, dass Gierow in unserem Fundo von den heftigsten 
Fieberanfallen geschfittelt ankam. 

An diesem Lagerplatze kaufte ich verschiedene -Waaren, so u. a. 
v<Mi einem Qvioco, der gerade ans dem Cai^anga-Lande, wo wir 
hinstrebten, kam, einen gut geschnitsten Fetfach. Unser Verkäufer 
führte swei Cachilanga mit sich, die er «ahrscheinUch irgendwo ge- 
raubt hatte, denn Menschenhandel findet dort nicht mehr statt. An 
den beiden Sdaven sah ich «un asten Male die Cachilanga-Rave; es 
waren kleine» schmächtige Barschen mit etwas hellerer, bräonlicber 
sichtsfaxbe. AnfiaUend waren mir an ihnen sehr sierUche, aof beide 
Gesichtshälften und die Stirn tätowirte Arabesken in äusserst feinen, 
dichten Linien. Der Händler erzählte ons mit unglaublicher Frechheit 
von den Abenteoem und Geftdiren, die efaie Reise nach dem Cachi- 
langBpGebiete im Gefotge hätte. Ud>ersengt war ich jedoch hierdurdi, 
dass dies nicht so achHmm wäre* sonst wfirde uns der Quioco gewiss 
von unserer Reise nfeht abgerathen, sondern zu derselben ermuthigt 
haben, damit wir dort zu Grunde gingen und seinem Handel, wie er 
glaubte, keine Concurreas mehr machen könnten. 

Das ganze Land, vom Cassai-Gebiet an gerechnet, gehört schon 
dem Mona Quimbundo, ist also LundapLand. Vor etwa 60-70 Jahren 
gehörte et einem Lunda*Ffirsten , Mona Luanda, der am Quihumbue 
wohnte. Mona Quimbundo, der vom Sflden, von deat Lobale-Ebene 
her, erwanderte, kaufte es von ihm und siedelte sich an. Dadurch 
wurde die Lunda- Sprache schon stark in die südlicheren Idiome: 
Macosa, Catema, Chinde etc. hinfiber gezogen, so dass sie letztg»» 
nannter jetst last ganz gleicht In den letzten 20 Jahren haben die 

9» 

Digiii/eü by Google 



132 



£ia Besuch der Euenöfcn der Quiooo. 



Quioco das Land wahrliaft überschwemmt und sie zalik n ja aucli (lern 
Mona Quimbundo Tribut. Als Livingstoue hier vorbeikam, befand sich 
noch kein einziger Quioco im Lande, woraus sich erklnri, dass er alle 
Namen, die mit dem K-Luul begiuueu, mit tsch geschrieben hat. Die 
Leute, die iiim die Namen nannten, waren Lunda, und diese können 
kein reines K aussprechen, sie sagen z. B. Tchikapa statt Kikapa. 
Dass es jedoch nicht Tschikajja und Tschihumbue heisst, ersah ich 
daraus, dass die Luntla den Laut Tsch auch haben und zwar sehr 
deutlich; sie sagen nicht Tcbinsche, sondern Tschinschc, nicht Loat- 
cbimo, sondern Luatschimo. 

Da wir auch den nächsten Tag wegen des fortwährenden Regens 
liegen blieben, gewannen wir Zeit, die vielgenannten Oefen der Quioco 
zu besehen. Ich war recht enttäuscht Es waren kleine, ans der weissen 
£rde des Landes gemachte Maulwurfshanfen; im Innern ging ein ge* 
neigtet Kanal nach alywärts. Oben legen sie i|un dne kleine Quantität 
des Rohmaterials und daneben einige Kohlen hin. Das Eisen ftischt 
nun laogsam durch, während sie das Eiseners vnd die Holakohte immer 
von neuem auflegen. Von Tagesanbruch bis 4 Uhr Nachmittags etwa 
dauert die Schicht, dann brechen sie ein unten befindUdtes Loch, das 
während des Prozesses leicht mit Erde bedeckt war, anf und nehmen 
ihr fertiges Eisen fort Die Gebläsevorrichtung ist die schon oft be> 
scbriebene, wie sie beim Schmieden selbst auch verwendet wird, d. h. 
sie tragen sie einmal von der Schmiede cum Ofen und dann wieder 
zur Schmiede. Das Eisen wird warm in Stüdte geeigneter Grösse ser> 
schnitten und in die Schmiede gebracht, woselbst es mit den klöppel- 
artig gefonnten Hämmern dnrcbgeschmiedet wird, bis alle Schlacke 
heraus ist 

Die Kohle wird ebenso einfach gewonnen. Sfe s6nd«i unter einem 
Baumklots ein Feuer an, lassen denselben anbrennen und hindern seinen 
vollen Brand durch Aufwerfen der ersten sich bikl«iden Kohlen. Haben 
sie von den letzteren genug f&r die einmaUge Schicht, so nehmen sie 
dieselben und lassMi das Holz ruhig weiterbrennen. Anf Vorrath be- 
reiten sie weder EiSMiwaaren, noch Eisen oder Kohlen. Diese Art 
Hdttenprozess ist eben nur mit diesem Eise möglich, welches die 
Quellenmoore des Cavenü» und noch mehr die des Ca^ollo bei ihrem 
Eintritte in den Loangue so mfihelos liefern; es ist eigentlich schon 
refaies Metall und kein Erz mehr. 

Obwohl der ii. November mit Regenschauem anfing, hellte sich 
der Himmel doch alfanälig etwas auf und wir konnten um 10 Uhr 
unseren Marsch beginnen. Der Weg war bis zum Peizo erträglich, dort 
begannen jedoch unsere Qtnlen von neuem. Der Fluss selbst war nicht 
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tief, aber an beiden Ufern zogen sich die schlammigsten Moräste ent- 
lang. Unsere Träger legten über dieselben die einfachste Brücke der 
Welt, mehrere Baumstämme, die aber beim HinübertraL^^cn der ersten 
Laston so tief einsanken, dass die Passanten fast bis zu den Armen im 
Schmutz und Wasser waten mnssten. Am gefahrlichsten waren wieder 
die Ochsen hinüberzabringen und zwar nur mit lliife eines wandelnden 
Knüppeldammes: ein Theil der Acste, auf welchen sie schritten, wurde 
hinter ihnen fortgenommen und wieder vomehin gelegt. 

Die Nacht verlief zur Zufriedenheit und der nächste Tag sah uns 
erwartungsvoll aufl)rechen, wir sollten ja noch heute nach der Haupt- 
stadt, nach Quimbundo, gelangen. Nach dem Passiren des Luchinga 
langten wir gegen Mittag vor miserem langersehnten Ziel an. 
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Quimbundo. Beim Mona Quimbnndo. Die Ciouta. Genealogische Andteicbiittiigeii. 
Der See Hncamba. Aufbrach von Qnimbnado. Etmi von den Cachilangn nnd 
dem Zwerg-Volke. Neues Abkommen mit den Trigem. Ueberrahrt über den 
Quicapn un<l Fntdecknng einiger Wasserfälle desselben. Zum Ka]>itcl der Neger- 
sprachen. Kini^f Mittheilunpen über die ("arhilanpa und die Diamba-Relipion. 
Auf der Büllcljagd. In Hungersnoth. Am Luaxnnu und der Ucbergang über den- 
selben. Bei König MaL Nene Gefahren vnd drohende UeberfUle. Mnaero'a 
Ankunft. Die Hilfe der SonnenfinsteraisB. Aufbrach in Be^eitnng Mnaevo'a» 
Notiaen ttber den CaasaL In Mnsevo'a Resideur Tauschsaehen. 

Zum Empfang in Quimbiindo öffiiete der Himmel sdne ScUensea 
nnd wir mussten im strömenden Regen, da Satnmino mu nicht ein- 
Ind, in seinem geräumigen Hause xu wohnen, unsere Laubbätten und 
Zdte im Walde aufecblagen; am nächsten Tage bauten wir f&r uns und 
tat Unterbringung der Waaren ein sehr primitives Häuschen. Von der 
Stadt selbst sah ich snerst nur wenig, d. h. nur 8 bis 9 Quintal's, die 
von einigen der portugiesischen Regierung unterthänigen Negern be- 
wohnt wurden. Dicht dabei stand Satnmino's Behausung, die sogar 
frfihor mit einem weissen Anstrich versehen gewesen war. Die Stadt 
oder das Dorf der Eingeborenen, welches nach dem Tode des Mona 
stets verl^ wird, liegt etwas abseits nnd schob ich den Besuch des- 
selben auf. 

Noch SU Pogge's Zeit, von dem wir noch im Satnmino'schen Ma- 
gazin etwas Pulver und einige Raketen fanden, war Quimbundo wiric- 
lich ein Knotenpunkt fUr den Handel gewesen, jetzt ist er es nicht mehr. 
Satumino giebt ihn auf und die wenigen Anderen folgen seinem Bei- 
spiel. Bei unserer Anwesenheit war nur noch ein Portugiese, Hanoel 
Antao, der fräher in Culammüto Beamter war, anwesend, femer noch 
der alte Biserra. Die Uebrigen waren Quimbarf. 

Der Aufenthalt wurde uns so unbehaglich wie möglicb gemacht. 
Der Mona Quimbundo verbot in Folge der Einflöstenmgen des Cacnata 
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Pogge's, der ihm vorredete, wir wollten im Norden Handel treiben, 
seinen Leoten» uns Lebensmittel zn verkaufen, jedenfalls aus dem Grunde, 
am von uns zahlreiche Geschenke zu erhalten. Dazu kam noch der 
Aerger über die bei der Revision der Waaren entdeckten Diebstähle^ 
die sich auf weit über sechsig beliefen. Die Diebe konnte man durch- 
aus nicht bestrafen, sie versicherten, ihre Schuld bei der Heimreise 
„abtragen" zu wollen. Zwei von ihnen, die bei ihren Unterschlagungen 
gar zu unverschämt gewesen waren, wurden in Ketten gelegt. 

Als Satumino mir am 16. November sagte, dass der Mona meine 
Geschenke als zu gering zurückgewiesen hätte, maclile ich mich mit 
ihm noch am selliigen Tage zu der Hoheit auf den Wet,'. Eine Stunde 
hatten wir zu mar^chiren, ehe wir in das Dorf kamen, ein Negerdorf 
gewöhnlichsten Schlages. Nachdem wir längere Zeit i^ewartet, wurden 
wir endlich vor den Mona geführt. Er sass im Frciin auf einem 
wackeligen Stuhle, den rothen iMantel hatte er majestätisch umge- 
schlagen und die vom Matiamvo verliehenen Miluina-llörner, die auf 
einer Art Perrucke befestigt waren, trug er stolz auf dem Haupte. Die 
Würdenträger umgaben ihn und wir erhielten die Aullordt-rung, uns 
an seiner Seite auf einigen lebensmüden Sesseln niederzulassen. Lange 
und feierliche Reden wurden nun gehalten, ihr kurzer Sinn war, dass 
Mona die (leschenke nicht annehmen könnte. 

Verstimmt un<l niedergeschlagen kehrte ich nach unserem Lager 
zurück und blieb mir weiter nichts übrig, als dem edlen Greise noch eine 
Anzahl Geschenke hinzusentU n . die er endlich anzunehmen geruhte. 

Als ein Beitrag zur afrikanischen Dankburk<'it diene, dass der 
Cacuata, welcher den Mona gegen uns aufgereizt hatte, «ierselbe war, 
den wir in Malange reich beschenkt halten und der namentlich durch 
Pogge's Fürsjirai he beim Matiamvo vom Tode durch Henkershand be- 
freit worden war. 

Die Cacuata sind eine .\ri wilder Ambassatleurs des Matiamvo, 
durch welche er die Lehnsfürsten der Grenzländer seines grossen 
Reiches controliren lässt. Sie haben gewöhnlich 150 bis 200 streitbare 
Leute bei sich, also eine kleine Armee, die der Nimbus schon fürch- 
terlich macht. Unsere Bekannten hier hatten nur an 20 Mann mit. 
Meistens stehlen und unterschlagen diese Cacuata so viel und liefern so 
wenig ab, dass sie nicht mehr ohne Risico ihres Halses nach der Haupt- 
stadt Musumba zurückkehren können. Sie siedeln sich dann in dem 
Cachilanga-Lande, welches wir noch passircn sollten, an und treiben 
dort fast offene Räuberei. Dabei sind sie von der Bevölkerung noch 
immer respectirt und gefürchtet. 

Die Tage verstrichen in einförmigem Einerlei; unter dem Regen 
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hatten wir viel zu leiden, und wenn er einmal ausblieb, durchstreiften 
wir die nähere Umgebung, um vielleicht etwas zum Schuss zu bekommen, 
aber nur in den seltensten fällen gelang uns dies. Auch die Ballen 
wurden aufs Neue verpackt und die Karten weitergezeichnet; einige 
freie Stunden benutzte ich femer zu genealogischen Aufzeichnungen, die 
hier folgen mögen. 

Der Vater des Quibinda Ilungo war Mutombo Mucalla, ein Kaffern- 
furst im SO. Afrikas. Zwei älten- Hriider waren: Muene Canchica, dessen 
Namens- und 'Ilironc rbcii heute noch ein grosses Reich am LualaV)a be- 
herrschen sollen, und Muata Cassongo, der ebenfalls ein grosseres Reich 
am Lualaba regiert. Beide sind älter als der Ilungo. Der dritte und 
jüngste Bruder war Mai, weit her das Luba-Reich beherrscht. Die Söhne 
!\]alianivo's waren i) Cassongo Mane Patta, 2) Cazequita Maiie Cam- 
bana, 3) Muquelenguc Mulanda. Diese drei waren herzlich uiiltedeutend 
und trugen wälireiid der Zeit ihrer Regierung nur wenig zur V'ergrösse- 
rung des Reiches bei. Ein vierter Sohn, Nanege Vanivo, fiel im Kriege 
und kam überhaupt nicht zur Herrschaft, es folgte aber, gleichermassen 
zum Ersatz, sein Sohn, wie der Vater Yamvo Nanege genannt, der 
die Kriege fortsetzte und viele Muata's, die damals mit im Lunda- 
Reichc regierten, zu Vasallen machte. Den J'hron nahm nach seinem 
Tode sein Sohn Mutteba ein, und diesem folgte sein Bruder Mucanza. 
Durch venvandtschaftliche (irade verbunden, folgten nun Mulage, 
M'Halla Nanege, Mucuaquengo , Nanege Yamvo, Mulage II., Quia 
Cassa(juina, Mutteba II., und Mutteba III., der jetzige Regent, welcher 
sehr raubsüi htig und hinterlistig sein soll. Zwischen dem vorigen und 
dem jetzigen Muata Yamvo war der Sohn des Mutteba, M'Balla 
Nanege IL, einige Tage hindurch Kaiser, aber die Lukokescha, die 
noch heute regiert, fc indete ihn an und in Folge ihres mächtigen Ein- 
flusses musste er Ilüthten. Einige sagen, er lebe noch bei Canhica, 
tief im Inneni NO., andere sagen, er sei todt. Dies geschah 1873 
oder 1874. Alle Lunda zählen den zu meintT Zeit und wahrscheinlich 
noch jetzt regierenden Matiamvo als den I3t(>n der Dy nastie, obwohl er der- 
16 te ist. Das kommt daher, dass die ersten drei genannten nicht mit- 
gerechnet werden, da sie nichts für das Reich thaten. Di^r Bruder des 
kriegerischen Nanege, der noch kriegerischere und von Sagen umgebene 
Yamvo Nanege, wird als zweiter Matiamvo bezeichnet und ihn darf 
man auch als eigentlichen Grüntier des Reiches ansehen. — 

Regen, nichts als Regen, das war die Signatur der nächsten Tage. 
Zu bemerken ist auch noch, dass Saturnino mehrere Träger entwischten ; 
bald darauf stfiizte ein Mädchen In unser Lager, welches uns die Nach- 
rieht brachte, dass vier der Entflohenen von einem Löwen zerrissen 
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worden sden, die anderen fünf seien glücklich entkommen. Das war 
ein heilsamer Schreckschuss für diejenigen, welche vielleicht die Ab- 
sicht hatten, ihren College! i lui günstiger Gelegenhoit nachzufolgen. 

Energisch dachte it ti I lule November an den Aufbruch und die 
Träger erhielten ihr« L;isten zuertheilt sowie ihre Ration ausbezahlt. 
Der See, nach dem ich strebte, heisst Mucamba, oder Lufua-Jimba, 
wörtlich übersetzt: sterben — Vogel; die Bezeichnung hat er daher, 
dass kein Vogel lebend über ihn hinwegfliegen kann, so gross ist er. 
Ich hoffte, dass der See sich schliesslich als Stanley's, an einzelnen 
Stellen mehrere Meilen breiter Zaire herausstellen würde, denn tiZaire*' 
heisst in der Sprache der Cachilanga: See. 

Mona Quimbundo stellte sich allmälig etwas freundlicher zu uns, 
er schickte einige Abgesandte, und für mehrere passende Cleschenke 
offcrirle er uns auch einige Schweine, flie wir nach kurzer Ueher- 
legung, denn nirine \Vaaren-W)rrathe waren sehr gering, ankauften. 
Auch einige hrnachharte Soha's besuchten uns und als wir ihnen vor- 
warfen, sie Hessen sich durch Mona gegen uns beeinflussen, läugnetcn 
sie (lies und schini|iftfn wi idlich auf den Herrscher. Mona selbst liess 
uns die Versicherung zukommen, dass er nicht mehr frindh'ch gegen 
uns gesinnt wi\rv. und dass wir nihig die \V(>iterreisc antreti n konnten. 

Nach einigen heftigen Scencn mit Saturnino, der bahl mitgehen, 
bald wieder bleiben wollte, braclirn wir endlich am i. Decembcr allein 
auf und t rrichtelen nach einem mehrstündigen Marsche unser Lager 
am rechten Ufer des Luvo. Die ganze Gegenrl war mit äusserst feinem, 
weissem Sand bedeckt und nur spärlich . aber gleichmässig bewachsen. 
Den nächsten Tag goss es wieder in solchem (irade, dass wir liegen 
bleiben mussten und unseren Marsch erst am 3 ten Deceniber in nord- 
westlicher Richtung über das San<ll)usch-Land und ilic (^)uellen des 
M'Bunze und Cazepo bis zum Ufer des erstercn antreten konnten. 

Die Gegend hier schien mir nur wenig b(;wohnt oder doch nur 
sehr unbesucht zu sein. Die paar Bewohner der beiden Dörfchen am 
anderen Ufer kamen beim Anblick der Träger bewaffnet aus dem 
Walde heraus, auf mehr als 1200 Meter Entfernung j>arircnd. Erst als 
sie den MTungo erkannten, vertauschten sie ihre Waffen gegen Körbe, 
angefüllt mit Mandioca, und suchten uns in unserem Lager auf. Die 
Leute gehören hier zu den Maio/.a, die sich alle durch ihre grenzen- 
lose Faulheit auszeichnen. Auf unseren nächsten Marschtagen hatten 
wir deshalb wenig l.tbensmitt«! zu erwarten, und 100 Leute, .so stark 
war ungefähr unsere Karawane, gebrauchten doch immerhin ganz tüchtige 
Quantitäten Euba. 

Als kleiner Ersatz kam von nun an eine Misere der letzten Monate 
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unst^rcr Krise in Wt-gfall, der Capimmangel. Auf diT ersten Tour bis 
zum Quan,ii;o fehlte er uns nie, dann jedoch, als die Regcnperiod(? be- 
gann, konnten wir den altrn nicht gebrauchen und der neue sprosste 
erst hervor. Wir raussten daher den alten faulen Capira von den Ein- 
geborenen, die ihn von ihren eigenen Dächern nahmen, für Pulver 
kaufen, damit unsere niiclitlichen Laubhütten eine Bedeckung erliielten. 
Jetzt war das frische (rras schon tüchtig in die Höhe geschossen und 
überall reichlich zu fniden. 

Am 4. December brachen wir hei gutem Wetter auf und zogen 
über die sandige Ebene, »Tst NO. am .M'Hunzi; hinunter, (lann mehr öst- 
lich über die Qui llen des Mucanda, ISIona Luele und Mona ]>ui:iiico, 
an letzterem herunter bis zum Camba Quimvanda. Heftige erneute 
Regengüsse nöthigten uns dazu, unser Lager aufzuschlagen und zwar 
wieder in der Nähe des ersten Quioco-Dorfes. 

Der nächste Abend sah uns nicht viel weiter. Nur ein Stück am 
Bach entlang waren wir gegangen, halten ihn überschritit ii und mussten 
dann eilen, unsere Fundo's zu machen, da sich in schnellstem Tempo 
die regenschwungeren dunklen Wolken über uns entluden. 

Das sicliere Zeichen iles Regens und zwar eines tüchtigen, dauern- 
den, ist in dieser Jahreszeit am Tage stets ein Donnerschlag; mag 
der Himmel auch noch nicht ganz bewölkt sein, tlie Sonne noch 
scheinen — in höchstens einer halben Stumle giesst es los. Die Regen- 
bogen, die ich hier in Westafrika gesehen, waren alle samt und son» 
den doppelte. 

Den Ltiele erreichten wir am nächsten Tage und mussten dort 
auch wegen einiger erkrankter Neger am 7ten liegen bleiben. Wie 
mir veankhiot wurde, sind die Cachilanga grösstentheils noch Menschen- 
fresser, nur die diesseits des Lulua wohnenden sollen es nicht mehr 
sein. Freilich ersählt man auch von ihnen Fälle, das> sie snweilen ni 
ihrem alten Geschmack snrfickgekehrt wären. So s. B. hatte sich nicht 
weit von unserem Lager vor einiger Zeit ein Bangala, um Handel m 
treiben, aufgehalten. Von einem Cachilanga kaufte er einen Elepban- 
tenaahn, aber ersterar will noch etwas nur Kanfsunune hinzugelegt 
haben. Der Bangahi versichert, er hätte nichts mehr» endlich holt er 
doch noch aus dem lifonde einige kleine Muscheln, die er dort aus 
Spielerei vielleicht versteckt gehalten hatte. Der Verkaufer glaubt je- 
doch, jener hätte die Muscheln im Leibe, und tödtet ihn* Da er bei 
der Untersuchung den Leib muschelleer findet, erwacht in ihm die alte 
Gier und er versehrt mit vielem Behagen einzelne tächtige Stäcke seines 
Opfers, dessen traurige Ueberreste die Kameraden des Bangala am 
nächsten Abend fanden. 
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Man sprach in jener Gegend auch viel von einer Zwergnation, 
die östlich oder südöstlich vom Mucamba-See wohnen soll. Man nennt 
sie Zuata-Chitu, d. h. wörtlich Bekleiden-Fleisch. Dieses äusserst wilde 
Volk soll in der Jagd und im Kriege sehr erfahren sein und seinen 
obigen Namen dahrr führen, dass es seine Schamtheile mit herunter- 
hängenden Haut- und Fleischtheikn selbst bedeckt! Wenn ich nicht 
irre, spricht auch Stanley von einem ähnlichen ZwergvoUkC, über welches 
er durch Hörensagen einiges vernommen hat.*) 

Trotz trüber Wittening wurde am 8ten aufgebrochen und folgten 
wir dem Laufe des Luek- in nördlicher Richtung,', um ein linkes Neben- 
flüsschen, den Cazaraba, leichter passiren zu können. In der Nähe eines 
Maco/a-Dorfcs wurden in aller Kilc die Chimbcque's gebaut, denn schon 
wieiU r drohte uns Gott Pluvius und liess auch nicht lange auf sein 
himmlisches Nass warten. 

Zum Kapitel über Negertreue führe ich noch an, dass wir an 
unserem letzten Lagerplätze einen kranken Triller in der Tipoya zu- 
rüeklassen raussten, um ihn Abends nach dem neuen La^^er liequein 
transportiren lassen zu können. Keiner der Träger wollte jedoch den 
armen Kerl holen und erst durch Geschenke musste ich zwei zu diesem 
Liebesdienste bewegen. 

Der 9t(? Dezember sah uns früh auf den Beinen. Wir jiassirten 
endlich den Luele und lagerten uns dann gegen 4 Uhr Nachmittags. 
Hier, am rechten Ufer des Flusses, trat auch wieder blasiges Eisenerz 
zu Tage; dasselbe wird jedoch nicht verarbeitet. Ein reges Leben 
und Treiben, wie ich es lange nicht gesehen hatte, entfaltete sich bald 
um unsere Hütten, tlenn vier San/.ala's lagen in der Nähe und sämmt- 
liche Einwohner, Gross und Klein, wollten die Inglez, die Meennänner, 
sehen. Furtwährend war lias I.a^^er v(tn Weibern und Männern anj;e- 
füilt, crsterc von erstaunlich kiinmu rlicheni K(»rperbau und keine ein- 
zige hubsciie darunter. Das Betrugen der Leute war ein durchweg 
bescheidenes und stach sehr vortheilhaft gegen die Frechheit der 
Quioco ab. 

Am 1 1 ten erst brachen wir auf, da der Himmel uns dies am vor- 
hergegangenen Tage nicht gestattet hatte, und marschirten nordwärts 
durch einige Waldungen, in denen uns das dichte Guttapercha-Gewächs, 
das hier noch ziemlich selten ist, die Passage sehr beschwerlich machte. 
Nach dem mühseligen, aber schon gewohnten Durchwaten einiger 
Sümpfe lagerten wir uns in der Nähe eines Dorfes des Mona Pocco, 



*) Stanley nennt dieselben Watwa s. Bd. II S. 240 der deutschen Ausgabe 
von tfiwrch d«n dtmkdn WehÜMa.** ' 
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eines Minungo-Fürstm. Auch hier bomorktcn wir wieder mehrere 
Cachilanga-Sklavcn. \ve!( hf die Qnioco auf ihren Gesryiäftsroisen durch 
falsche Vorspiegelungen mit sich gelockt und nachher zu Sklaven ge- 
macht hatten. Ferner befand sich in d< in Dorfe eine Gesellsciiaft T>uha 
vom Konig iMuquengue, der ein grosser, unabhängiger Herr am Lulua 
ist. Sic sinrl ebenfalls mit Quioco's gekommen, die ihnen versprochen 
hatten, ihnen Gewehre zu verkaufen, sie gewiss aber ebenfalls zu 
Sklaven machen werden. ?ic erzählten, ihr Fürst wünsche nichts sehn- 
licher, als Händler, besonders Weisse, zu sehen, und sei bereit, Jeden, 
der diesen den Uebergang über den Cassai hindern wolle, zu bekriegen, 
wenn der Ciehinderte ihm nur einen Roten schickte. 

Am 12. December berührten wir, immer dem Luele-Lauf nach 
Korden folgend, vier Dörfer und \mrden dort mit grossem, jedoch 
freundschaftlichem Hailoh empfangen. Namentlich auf die Schönen, 
und es befanden sich nicht üble darunter, mussten wir grossen Fin- 
druck gemacht haben, denn sie folgten uns an zwei Stunden. Ziem- 
lich müde erreii Ilten wir endlich unser Ziel, das Dorf, wel<:hes früher 
der jetzige Quinihundo, damals Clia-Mie(]ueta, bewohnt und in dem 
sich gegenwärtig seine Mutter, N'f)uina Miequeta, anniielt. Der Frapfang 
war ein so freundlicher, wie er uns selten zu TIumI geworden war. 

Seit wir den Luelc überschritten, bildete er überall Lagunen an 
den Seiten, hier war es besonders auffällig; vor uns lag ein weites 
flaches Becken, noch erweitert durch eiiien einmündenden breiten Bach, 
bevölkert mit Kntcn, Wasserhühnern und Reihern, die leider an unzu- 
gänglichen Orten unserer Kugeln spotteten. 

Den nächsten Tag blieben wir, wie vermuthet, liegen, und auch 
Joaö, der Begleiter Saturnino's, holte uns hier mit seinen wenigen 
Mannschaften ein, um mit uns bis zum Bungulo, zwei Märsche von hier 
entfernt, zu reisen; Satumino, der mir tausendmal versprochen hatte, 
mich auf meiner Reise zu begleiten, Hess mir sagen, ich möchte nicht 
mehr anf ihn rechnen, er wäre schwer krank. 

Ein^ der Leute Joaö's sagte meinen Trägem, mit denen ich mich 
nach imd nach wieder in gutes Einvenehmen gesellt hatte» dass 
ihr Herr ihnen mitgetheilt, sie kämen sämmtlich om. Sobald «ir an 
den „grossen Fluss" gdcommen, setsten Gierov mid ich mk:h bk 
ein Boot und flBhren den Strom hinmiter: sie aber blieben snrflck mid 
würden dann gefressen werden I ~ Ob dieser verrfickten Reden ent- 
stand selbstverstindUch sofort ein tolles Durcheinander nnd die ganze 
Nacht wurde das« gebraucht, die ansinnigsten Reden so halten. Am 
Morgen erklärten sie mir, ohne neue Besahlong nicht weiterangebeo. 
Ich setste ihii«i auseinander, dass ich versprochen hätte, Ümen in 
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Malange eine Gratifikation zukommen zu lassen und dass ich dies Ver- 
sprechen auch halten würde. Das kennten sie schon — war die Ant- 
wort — nachher wären wir die Herren untl könnten mit ihnen raachen, 
was wir wollten. — Darauf erklärte ihnen Germane, ich hätte ja nichts 
mehr zum Geben, und sie verlangten nun, ich möchte ihnen für alle 
kommenden 16 Tage eine de Kiscado geben untl zwar in Kr- 

mangelung der Waaren einen Bon, der nach der Rückkehr in Malange 
zahlbar wäre. Da ich keinen anderen Ausweg fand, mussle ich QOtb- 
gedrungen und halb gezwungen die Erklärungen ausstellen. 

Den 15. Deceraber, am Sonntag, setzten wir unsern Marsch fort 
und lagerten uns gegen Mittag. Ich ting bald mit der Auszahlung der 
Kationen an und hielt dabei natürlich diverse feurige RetlL-n. 6 bis 8 
der Träger empfingen ihre Missunga, dann kam einer, der sagte, i r 
wollte jetzt nichts haben, >uiuh:rn erst in Malange, dann tolgle tin 
zweiler und ein dritter .-a^;!' tlasselbt? im Namen aller Songoleute; hier- 
auf folgten die übrigen diesem Heisjnele unil selbst die ersten kamen 
zurück und legten ihre Ration wietler hin. Sie emplingen alle nur ein 
Panno, und auf diese Weise wurde die Einigkeit von neuem herge- 
stellt. 

Am nächsten Tage brachen wir schon um »! Uhr auf und machten 
einen recht tüchtigen Marsch, ila wir keinen geeigneten Platz fantlen, 
wo wir unsere Fimdo's hätten errii.hten köimen. In der Nähe eines 
Zuflusses des Quicapa und unweit eines Quioco-Dorfes Hessen wir uns 
endlich nietler. 

Hier, kurz vor dem Thale tles Quicapa, das, von einer tüchtigen 
Anzahl Sümpfen unterbrochen, vor uns lag, begann ein äusserst feiner 
rother Sand, weit unterschietleii von der rotben Thonerde des Quango- 
Laudes und der Talla-Mungongo. 

Am Abenil erschien ein Quioco mit einer Art Trommel und kün- 
digte Musik an; tias Wuntlerbare an dem Manne für unsere Träger 
war, dass er noch an jetles Bein zwei kugelförmige, apfelgrosse Frucht- 
schaalcn mit Maiskörnern tiarin, ijuasi alsu Sc hellen, gebunden, hatte, und 
damit ebenfalls lärmend musicirtc. Seine Vettern aus tlem Dorfe sangen 
natürlich mit uml tlas Cun( eil klang nach tlem Begriff unserer Leute 
rühreiul schön. Baltl tnganni n einige tlanach zu tanzen, uml njelit 
lange ilauerle es, so war die ausgelassenste Batutjue im vollsten Gange, 

Unser Lager am 1 7 ten schlugen wir nach niehr>tün(ligem Marsche 
an dem sehr hübsch im Thale gelegenen Bat:lie Quiquelege auf. 
Passirt hatten wir vorher das Grab eines portugiesischen Neyers, Namens 
Ca Mahonge, ikr bis hierher vorgedrungen war und eine kleine Fac- 
torei gegründet hatte; lö/^ starb er und man begrub ihn in seinem 
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Hause, welches von einem engen Viereck dunkelgrüner, pappeiförmiger 
Bäume umgeben war. 

Die genauere Untersuchung des im Quiquelege das Bett bildenden 
(Icsteins ergab ein ganz überrasch«'ndes Resultat. Das eigentlii he Ge- 
stein wird durch einen Kels gebiUlet, der vollkommen wie verwitterter 
blauer Granit aussieht, jedoch noch in der Bildung begriffen, also voll- 
kommen weich ist. Er entiiält alle Bestandtheile des Granits, sogar 
Gümmer, und sonderbar erschien es mir, dass er nicht durch den 
ziemlich raschen Lauf tles Wassers fortgespült wurde. Ucber diesem 
Gestein befand sich eine enorme Menge von Achat-Kieseln und hoher 
am Ufer bemerkte ich im rothen Lehm-Sand einen Kalk, der mir 
Dülerit zu sein schien und in dem sich (juarze vorfanden. 

Cha-Cage, der Herr des nahen Dorfes, schickte mir bakl nach 
meiner Ankunft ein Huhn und Hess mich bitten, hier zu bleiben und 
eine Factorei zu t; runden; mit aufrichtigen Worten des Dankes musste 
ich seine liebenswürdige Aufforderung ablehnen und ihm raittheilen, 
dass ich an den grossen Flüssen zu jagen gedächte, mn bald daraaf 
wieder in meine Heimath, in das Meer, zuräckzukehren. 

Gegen Abend erhielten wir Besuch von einem Mona N'Gana, dem 
lächerlichsten Subject, das ich bisher in Afrika gesehen. Bekleidet war 
er mit sehr kurzen, rothen Haeta-Hosen, darunter trug er braune, ge* 
wirkte Baststrümpfe und ferner hatte er einen rothen, mit breiten 
unechten Goldfransen beaetzten Rock an; es war Cha ÜDmla vom 
Lnele. Seine Diener tragen einen Sessel nach anf, den er sieb setste^ 
und breiteten sofort swei Fdle unter seine grossen Ffiste ans. Sein 
erstes Wort war eme Bitte nm Taback und willfahrten wir denn anch 
seinen Betteiden. Nachdem er dlnen Elephantensahn» den seine Leute 
mitgeschleppt, wegen des nnverschimten Preises nicht losgeworden war, 
verliess « uns endlich demlich qnU. 

Bei gfinstjger Witterung erfolgte am iSten der Aufbrach; der 
Marsch war wegen des unzugänglichen Weges recht schwierig und die 
Ruhe, unweit des Quicapa, eine wohlverdiente. Nicht weit von uns 
lag das Dorf des Mona Hongolo, der jedoch» weil tx sich verzaubert 
glaubte, weiter hinunter gesogen war. Sein Neffe, Camba N'Gucfai, 
vertrat Ihn und kam uns mit sichtlicher Freude und Bewunderung enl- 
gegen. Denselben Eindruck machten wir auf die Weiber des Dorfes, 
denn sie liefen vom Felde fort uns nach und riefen ihr „täte ueaa*% 
das sie hinter den Soba's herrafen und das soviel bedeutet wie M^nser 
Vater kommt**, dann aber auch in weiterem Sinne einen würdigen, ge> 
ehrten Mann bedeutet 

Die Ueberfahrt fiber den Quicapa wurde unter billigen Bedingungen 
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mit Camba N'Guchi verabredet und ging am igten t^lücklich von statten 
in einem etwa q Meter langen Canoe. Unser Freund sass mit einigen 
anderen Soba's am Ufer und sah uns entzückt zu. Kndlich fruijrn sie 
auch nach meinem Namen und als i* Ii ihnen dt ust llien nannte, sa^-^ten 
sie, ich wäre gewiss ein Mona N'Ciana und sie würden mich nun im 
Gedächniss behalten als „Muata Ca C'hitu." 

Die Jagd si:liii'n hivr allmälig besser zu werden; in dem Flusse 
hielten sich die Dickhäuter N'duro, Flusspferdi- , auf und im hohen 
Capim verschiedene Antilopenarien. Auch Raulithi(>re sollen vorkommen 
und ein Quioco wollte einen ausgewachsem n Lowi n i-rlegt haben. Das 
Thier war auf ihn zugesprungen, als er hinter einem Baum in einer 
mondhellen Nacht auf Anstand war; es hatte jedoch sein Opfer gefehlt 
und der Quioco behielt Zeit genug ül^rig, seine Kugel in das Auge des 
Tliieres zu senden, welches sofort todt zusammenbrach. 

96 Mann und 2 Frauen, Cachilanga's, alles verhung<Tte, arme Teufel, 
wurden heute von dem würdigen N'( iuchi ehi nlails übergesetzt und mir 
zugesandt, <lamit ich sie in das Land ihrer \'äter führe. Meine Träger 
benutzten sie sofort als Diener und bürdeten ihnen die Lasten auf; was 
half alles Sträulx ii, ich musste sie mitnehmen, wollte ich sie nicht vor 
meinen Augen verhungern sehen. 

Der 2iste sah uns unser Lager an einem kleinen Bache machen, 
nicht weit von einem Quioco-Dorfe, tiein letzten auf fünf Tage. 

AlimäUg waren wir schon recht in die Wiidniss eingedrungen und 
überzeugten uns hiervon allein bereits die zwei Lüwenspuren, die wir 
dicht an unserm Lager fanden. Die Courage unserer Leute sank etwas, 
denn sie bauten ihre Hätten, woza wir sie nie hatten zwingen können, 
dkht in der Nähe der unsrigen und zündeten ancb in der Nacht grosse 
Feoerstösse an. 

Der 22. Decflmber liets mfeb drei 3 bis 5 Meter hohe WuterfiUle 
des Quicapa entdecken« nnd befindet sich der eine, der höchste, nicht 
weit von der Mündung des Luangulge; derselbe seichnete sich durch 
sein darunter befindliches, etwa 100 Met» breites Becken aus, in dem 
auch einiebie Inseln lagen« Dieser Tag brachte mir auch dne an- 
dere Ud)erraschnng, ich sah den ersten Löwen und zwar ein selten 
grosses Exemplar, in der FVeihdt. Er war etwa 1% Kilomet» von 
uns entfernt und durch einen Sumpf von uns getrennt. Ich schoss eine 
Kugel auf ihn ab, worauf er sich sehr langsam in die Bfische hinter^ 
wSrts schlug. 

Zu dem Kapitel Ober die verschiedenen westafrikanischen Neger- 
sprachen bemeike ich, dass die Ginga- oder N'Gola-> die Hollo-, Bondo- 
nnd Bangala^, die Songo- nnd Ufinungo-Sprachen eine Gruppe bilden. 
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Diese Gruppe ist es, die man mit dem Namen der M'Bunda-Spraclie 
bezeichnen darf, obgU-icli keine der Nationen ilire Sprache so nennt, 
auch kaum die Ambaquista's Quiosama, Hiiit; und Bailunda oder 
Quimbundo bilden eine zweite Gruppe und zwischen beiden stehen 
Taula, Hacco un<l solche Stämme \H)ni linken ( )uanza-Ufer. Die zweite 
Gruppe ist die Lunda-Sprache, die ein der M'Bunda-Sprache vollkommen 
Mächtiger lernen muss; beide sind so verschieden wie Deutsch und 
Französisch. Den Uebcrgang zwischen ihnen, bessser eine Afischung 
von ihnen, machen die Quioco-, Lohale-, Macoza- und viele andere 
Sprachen. Ganz ausser aller Verwandtschaft oiit' ihnen stehen die 
Sprachen der Cachilanga und Loba. 

Die Vegetation des Quicapa-Thales bot uns nicht Neues. Der rotbe 
Sand, der beim Flussgebiet des Quicapa begann, dauerte fort^ es wann 
dieselben Bäume^ Gräser n. s. w.; unten hoher Capim und etwas Ge- 
bäsch darin, hin und wieder einige Bäumet nicht genug, um uns 
Schatten beim Halten so gewähren, dann wieder ein dichtes Gebfisch 
mit sehr feuchtem Boden und sehr schwierig zu passiren — das waren 
die landschaftlichen Reise. 

Nach einigen einigermaseen trockenen Tagen brachte uns der23ste 
mitten auf dem fiforsche, der etwas länger wie die vorhergegangenen 
ausfiel, einige Regenschauer, die uns nöthigten, unsere Hütten gegen 
Mittag am rechten Ufer des Figuidi, eines breiten, felsigen Baches, sa 
errichten. Kurz vor unserem Ziel nahm ich auch das erste Qnifembe 
in ehier Entfernung von i Kilometer wahr. Es sieht gans so ans wie 
ein Esel, mit der Farbe eines Maulthiers, mit weissem Spiegel, grossem 
Ohren und Eselhals. Dabei ist es Zweihufer und die Männchen sollen, 
nach den Behauptungen der N^ger, swei grosse Hömer wie die Anti- 
lopen haben. Leider hörte ich nicht auf die Einreden und scboss auf 
das Thier, das, ungetroffen, entsetst mrfidqprallte und scbweiföUig in 
den Capim hineingaloppirte. 

Der Weihnachtstag, an dem wir so recht an die deutsche Heimath 
dachten, liess uns einen nicht unbedeutenden Blarsch nrflcklegen; 
während su Hause vielleicht der Schnee lag, seigte unser Thermometer 
Iräh Morgens 6 Uhr 22**, Das Terrain war ein freundliches und wurde 
durch sanfte kleine Thäler gebildet 

Der erste Weihnachtsfeiertag brachte uns gleich am ftfihesten 
Morgen efai sehr schweres Gewitter mit Sturm und Hagelschlag, der 
dann allmälig in andauernden Regen fiberging. Deshalb kamen wir 
auch erst um 7 Uhr fort und wären die Mägen der Leute nicht so leer ge* 
wesen, so hätte sie keine Macht der Erde von der Stelle gebracht 
6 Bäche passirten wir, darunter einen schäumenden, 30 Meter breiten 
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Wildbach, über (Ion uns ein Haumstamm, «Icr von (\on Frauen nur mit 
grössicni Zaj^cii l)etr«'teii wiirdi-, hinweghalf. Am sccli^tfn IJacho, 
Namt ns N'(lanil)o, errichteten wir un'^cre Fundo's, Nach vier Tagen 
waren wir wieder in die Nähr t int;.s bewohnten Dorfes, des Cabombo, 
gekommen und die Leute kauften sich N'orräthe ein. 

F.rst am nächsten Mittai^'e kehrten sie von ihrem Streifzuge zurück 
und olTerirten uns etwas Mais und l inii^e Hühner. Hegh'itet wurihMi sie 
von mehreren Lunda's, die uns erzidilten, das! ihr Häuptling Cabombo. 
dessen Dorf nicht weit entfernt lag, ein grosser und gcfürclileter Muata 
wäre, den seine IJrüder jedoclt vom Cassai hinweggetrieben hätten. 

Der 27ste brachte uns wieder einen kleinen N' ^'-er-Aiifsland, da sich 
an fünfundzwanzig Träger w»'igerten, <lie als ZahiungMnittel Verabredeten 
Bons zu nehmen; endlich, da die übrigen sicit ihnen nicht anschlössen, 
gaben sie nach. 

Wegen des knurrenden Magens geschah am nächsten Tage der 
Aufbrucli schon recht früh und die Träger luden ihre Lasten sehr gut- 
willig auf. Wir hatten jetzt lUingnlo (am Luaximo) hinter uns, den 
letzten Punkt, bis wohin ein Weisser nach Norden vorgedrungen war. 

Den 29sten berührten wir das Dorf des Camba Cungo; dasselbe 
war dicht mit Hecken umzäunt und zwar, wie uns erst auf mehrfache 
Fragen mitgetbeilt wurde, aus Furcht vor den Löwen, die erst kürzlich 
aus einer Hötte eine Frau mit ihren zwei Söhnen fortgeschleppt hätten. 

Etwas weiter oberhalb am Loache, der sich mit dem Calonda bei 
Cungo's Dorf v«remigt, wohnte Camba Catehn, nnd von dort an haben 
die Qnioco förmlich eine nuammenhängende Mederlassutig gegründet, 
welche etwa drei Tagereiien lang ist. 

An der Qniana, einer weiten baumlosen Ebene, marschirten wir am 
Josten entlang und mbten ans an einem kfirzllch gegrfindeten Qoioco- 
Dorfe ans. Dem am Nachmittag stattgeftmdenen Gewitter folgte eine 
„empfindliche Kälte'S d. h. das Thermometer seigte nnr 17**. Da uns 
in dar Nacht ein SUave entwischt war, mosstoi wir auch noch den 
nächsten Tag liegen bleiben» Iddor vergebms, denn der Entflohene 
blieb entflohen. Unser FOhrer Casavalla machte mir einige interessante 
Afittheihmgen Aber die Cawlanga des Mnqnengne und die neuen Insti- 
tutionen des letsteren In seinem Lande. Vor 10 bis 12 Jahren, als die 
Qoioco* noch nicht so weit nach Norden vorgedrungen waren, waren 
die CaxilaQga noch dem Mai gewissermassen unterwflrfig, einen eigent> 
lieben König hatten sie nicht. Sie lebten in den Tag hinein, wie alle 
N^erstämme, &nlensten, stahlen, raubten und mordeten je nach Be- 
darf und Wunsch. Eines schönen Tages nun traf Muquengue, ein be* 
lld»(ger junger Mann, im Walde nahe bei seinem Dorfe auf der Jagd 

Bdtr. c BMdMlnwcitMcb. AfiflM*«. IV. 10 
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einen frcnult-Ti Mann, der ganz anders wie seine Stammesangehörigen 
aussah und ,, Donner machte", d. h. mit lanem Gewehr schoss. Muquengue 
und sein Bruder flohen entsetzt, jener aber, der ein Quioco-Jägcr, 
Namens Muana M'Canjanga, war , rief sie zurück und theiltc mit ihnen 
das Fleisch des kurz vorher erlegten Elephanten. • Auf diese Weise be- 
freundeten sie sich miteinander und alle drei gingen in das Heimaths- 
dorf Muquengue's, der dort sagte: „Sehet, die alten Erzählungen wer- 
den wahr, dass die längst VMStorbenMH in andern Landern ld)en. 
Dies ist hier mein Vater Foct£le» der tclion lange todt ist und in 
einem gana anderen Lande lebte.** Der Quioco bestätigte diese Worte 
buit Veiabxedmig and er sowohl wie Muquengue wurden hochgeehrt. 
Letiterer wurde f&rmlich ids Prophet angesehmi und achnf sp&ter eine 
neue Religion, die der schon Anftugs erwähnten Dlamba-Rancher. Mord, 
Raub lOid sanuntlicher Fetisch wurden abgeschaflt, die Messer und Pfeile 
xeibrochen und da fiir die Diamba-Pfeife eingeführt Immer grösser 
wurde sein Reich und jettt ist er schon mächtiger wie Mai» der ihn gern 
unterjochen möchte. Nur Luquengo» der am Casiai und Lualaba die 
Luba beherrscht und über ein Erblcaiserreich, ähnlich wie das des Muata^ 
Jamvo, gebietet, ist ihm gewachsen. Diese Luba sind natfliUch noch 
Menschenfresser, ebenso wie die Meno; zwischen den Luba und den 
Caiitanga wohnen die M'Bindi Acussn, die sogenannten Papagei-Leute. 

Was nun die seltsame Religion der Oiiilanga anbelangt, so be- 
steht dieselbe, wie schon erwähnt, aus don Diamba, einer Sorte Tabak. 
Jeder der sum Volke gehören will, muss Diamba rauchen: thut er es 
niclit, so wird er ausgestossen. Wer Diamba geraucht hat; darf sich 
den Gesetim nicht mehr entstehen, sonst kommen alle und fordern Ihn 
auf, aus Jedes Pfeife su rauchen, so lange, bis er betäubt umsinkt; 
daim verbrenn«! sie ihn. Dasselbe geschieht mit dem Mörder; Diebe 
müssen sehr viel als Busse sahlen und noch dasu eine gewisse Quan- 
tität Diamba rauchen. Verliert oder vergisst Jemand irgendwo etwas 
und sieht dies ein Diamba-Bmder, so streut er Diamba auf den G^en- 
stand, womit er ihn unantastbar macht. Jeder, der ihn berührt, aus- 
genommen der Eigenthfimer oder seine Boten, muss sterben, und so 
kommt es, dass ein Verlierer oft nach längerer Zeit das Verlorene 
wiederfindet und swar an gani derselben Stdle, wo er es verloren. 
Kriege führen die Caxilanga nur dann, wenn Mnquengoe es ihnen be- 
fiehlt; sie sind sehr gefürchtet, xumal sie schon über loo Gewehre ge- 
bieten. Wer sich ein Gewehr verschafft, ist sofort ein Heerfährer, ein 
geachteter Mann, und selbst wenn er vorher der ärmste Sklave gewesen 
wäre. Der Durst nach Gewehren trieb <lenn auch die armen Teufel hinauf 
mit den Quioco's in deren Land, was sie meistens schwer büssen mussten. 
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Am i rsteu Ja-c iIcs neuen Jahres, den i. Januar «879, braclKm 
wir hcliuii früh auf, j).i>->iiU'n am 2lcn den au 20 Mi-U r hn ilon M'San- 
gu^ge, der 3 le verging oline bemerkenswi rihc Fiusf.übergängc und auch 
von dem 4. und 5. Januar ist niclits weiter zu berichten. Der Marsch 
führte uns durch Gestrüi)j) und Buschwerk hindurch und leider verloren 
wir manche kostbare Stunde, da un-scr Führer Ca.-,avalla den Weg 
selbst nicht ordentlich wusste und uns daher oft falsch führte. 

,J>er Noth gehorchend, nicht dem eig'nen Triebe", hatte ich mich 
allmäUg an einige dei lAiidesspeisen gewöhnt und zwar ohne Schaden 
zu verspüren. Ich stfanme Palkenstein bei, dass man die afrikanischen 
Gerichte ruiug essen kann; jedoch erst dann, wenn man sich an das 
Klima gewöhnt hat 

Trotz tüchtigen Manches am 6ten lagerten wir nah am Quicapa- 
Wasser, am Quiamba; den Naimage, einen mit dichtem Buschwerk be- 
wachsenen Bach, hatten wir vorher passirL Hier in dieser G^end 
fandra sich verschiedene Wildpfade vor, von Elephanten, Impacassö*s 
(BQffehk), Waraeaschweinen und Palanka's (Pferdeantilopen) herrfihrend; 
auch eine irische Löwenspnr nahmen wir wahr. 

Der 7te bis znm Ilten Januar verlief monoton in der bekannten 
Wdse; langsam marschirend, drangen wir weiter nach NO. vor, indem 
wir die Wasserscheide swischen Quicapa nnd Loadmo kreuzten. An 
dem letztgenannten Tage überschritten wir den 22 Meter breiten 
M'Dembele mid rasteten an einem kleinen Bache, der zuerst wieder 
eine üppige Tropenvegetation zeigte, d. h. schlanke Palmen, breit- 
blättrige Blat^flanzen und ein undurchdringliches Gewirr von Lianen 
schlössen seine Ufer ein. 150 Meter unterhalb floss der Luazimo, der 
hier an 96 Meter brdt ist und mit sausendem Falle schäumend nnd 
brausend dahingnigelt 

Bald, nachdem wir unsere Hütten errichtet, suchte uns eine Anzahl 
Calunda's, Unterthanen des Caungula am Quimbindu-Berge, auf; sie 
befanden sich auf der BfiiTeljagd und hatten gerade eine frische Spur 
gefunden. Ich schloss mich ihnen mit einigen Leuten an und nach 
^•«tfindigem mühsamen Maische trafen wir endlich dnen Büffel an. 
Fast wie auf Commando- gaben wir gleichzeitig Feuer, er stützte liin, 
erhob sich aber sofort wieder und jagte in raschestem Galopp davon, 
um dann aber bald zusammenzubrechen. Meine Kugel sass ihm gerade 
im Gehin, eine Eisenkugel der Wilden hatte er in der Lunge und eine 
zweite im BuckeL Das Thier war eine Kuh in mittleren Jahrmi, so 
gross und breit ungefähr wie mein Reitstier, v<hi etwas stark gelblicher, 
rother Farbe und nur mit kleinen Hörnern. Nach den Regeln des 
afrikanischen Jagdrechts eriiielt ich nur ein Hinterbein, das meine Leute 
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narli dem Lagc-r trugen. Kaum waren wir dort ang^ekomraon, so brach 
ein lurchthares Gewitter mit Hagel und Wolkenbruch los, sodass schon 
nach wenigen Secunden der Boden mit 4 Zoll hohem strömtnulem 
Wasser hedei kt war, dass sich natürlich auch in die Zelte und 
Hütten ergüss. Um 7 Uhr, - um ',6 Uhr hatte das Unwetter 
begonnen — , war alles, bis auf die Nässe selbstversUndiich, wieder 
vorüber. 

Obwohl einige Leute, die am Tage vorher den Luaxirao passirt 
hatten, noch nicht zurück waren, brachen wir doch am I2tenrait dem 
(jros auf, wfdirend Gerraano mit mehreren Trägern auf dem Lager- 
plätze blieb. Der Weg war furchtbar, und durch Dornengebüsche und 
hohen, dichten Capim mnssten wir uns in beängstigender Weise hin- 
dorchwinden. Gegenfiber dem Dorfe des Calaia machten wir Halt, 
aber wir konnten nicht hinüber, da der FIuss hier zu reissend und das 
Canoe doch zu schwach gebaut war, als dass wir ihm unsere wenigen 
kostbaren Lasten hätten anvertrauen können. 

Am Nachmittage «»sdiien Calaia mit eniem Untefgd>eneo, sie 
bettelten um Tabak, erhielten ihn auch and versicberten uns dann ein 
über das andere lifol, dass sie solche Menschen, wie wir, von ihrer 
Geburt an noch nie gesehen hätten. 

Den ijten ~ Germano war unterdessen nachgekommen — blieben 
wir an dieser Stelle Heg&L Die Esswaarai konnten nur sehr spärlich 
gdiauft werden, da das Angebot ein schwaches war. Die hiesigen Leute 
sagten, sie seien Mal, nicht Luba. Die letateren wohnen jenseit des 
Cassai. Es ist hier auch eine gani andere Ra^e, kräftige, moscnlöse 
Männer und hellfarbige, grosse, starke Finnen. Der Gesichtsschnitt ist 
roh, aber nicht thierisch, wie z» B. der unserer Caluba oder der Cachi- 
langue. Mai war bekanntlich ein Bmder des Quibindo nnqgo und mit 
ihm mag wohl dieser schon mehr kaflTerart^ Stamm hierher gekom- 
men sein. 

Auf meine Frage, wohin der Cassai gehe, sagten sie, in den Zaire 
Muene. „Wie weit ist es bis dahin? — " Vom Mai 5 Tage! — Ich 
beschloss, auch wenn die Entferonng noch weiter wäre, mir als nächstes, 
wichtigstes Ziel den Zaire sn stecken, trotzdem mir Cklala sagte, dass 
die obige Behauptung falsch wäre. Femer sagte er, der Zaire Muene 
ginge ins Meer und er wäre so breit, dass man nicht von einem bis 
zum anderen Ufer sehen könnte. Ich dachte mir, der Lnlua, Cassai 
und Loangue gehen jeder filr sich in den Lualaba, dieser führe aber 
nicht mehr jenen Namen, sondern heisse Zaire Muene. Zugleich be> 
richtete uns Calaia, dass wir eine Tagereise weiter abwärts gdien 
mässten, dort wäre ein neuer Porto mit drei CanoS's und könnten wir 
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dort ungenihrdct übcrNctzrn. £r habe nur sehen wollen, ob wir es 

hier vielleicht nicht doch riskiren würden! * 

Mit frischem Muthe Mrurde demnach am 14. Januar aufgebrochen. 
Der Weg- war entsetzlich und führte uns wiederholt über schäamende 
Felsbäche hinweg; oft war das Custnipp so dicht, dass wir uns mit 
Gewalt Bahn brechen mussten. Endlich schlugen wir unser Lager am 
Eingang eines brausenden Wassers in den Luaximo auf. Oierow und 
ich machten uns sofort auf den Weg und gingen sum Fluss hinunter, 
der am Ufer mit fost Qndnrcbdringlichen Hedcen mid Gebäschen be» 
wachsen war. 

Das Gestein des Luaximo und seiner zuletzt passirten Zuflüsse ist 
Granit, der oft in dicken Blöcken zu Tage tritt, stellenweise mit vielem 
eingesprengtem Quarz. Die Beute, die wir machten, bestand in einigen 
Buceros, die uns mit ihren kiafjrenden Tönen immer vorwärts gelockt 
hatten, bis wir endlieh vier zum Schuss bekamen; diese Vögel leben 
nur an grösseren Flüssen; von Gesang kann man nicht sprechen, 
sondern nur von einem klagenden Ruf, den sie fortwährend erschallen 
lassen. 

In der Nacht hatten wir Feuerlärm, zwei llütun (Irr Trä^t-r 
brannten nieder. Bald darauf goss es wieder in .Stroniea vom Ilininu l; 
trotzdem brachen wir um 8 Uhr auf. Leider, denn der kleine l>ach 
vom Tage vorher hatt»^ sich über Nacht in einen r« i>>eiulen Strom ver- 
wandelt. Der Uebergang wurde auf einer Nalurbrück«- im wahrsten 
Sinne des Wortes bewerkstelligt: sie bestand nämlich aus «"inem zu- 
fallig über <l«'n Fluss gefallenen Baum. Die erste Hälfte, der .*stamm, 
musste ohne Handstütze überschritten werden, nachher stand es Jedem 
frei, sich durch tias Cicäst auf allen Viereii seinen Weg zu bahnen. 

Da tier Regen von neuem losbrach, mussten wir endlich umkehren 
und unsere alten Fundos wieder aufsuchen. 

Den nächsten Tag wurde schon früh abmarschiert; es drohte neuer 
Regen, aber trolztlein 1 »rächen wir auf, wir mussten ja, tienn wir hatten 
nichts mehr zu brechen und zu l)ei>>en, wie wir überhaupt in den letzten 
14 Tagen sehr unter Hunger zu leiilen gehabt hatten. In Folge der 
Entbehrungen, tlie uns wiederholt nöthigten, eine grössere Käfer- Art 
und Heuschrecken zu essen, waren schon ein älterer Träger sowie eine 
Sklavin und ihr KintI gestorben. Der Marsch war entsetzlich, immer 
durch Dünn und Dick, ohne jeglichen Pfad, ohne tüchtigen Führer. Näcb 
Ueberwindung von acht Bächen mit ihren diversen Mooren trafen wir end- 
lich auf einige Wildfallen, welche die Nähe von Menschen andenteten. 
Bald kamen uns auch einige Lente entgegen und kurze Zeit darauf 
errichteten wir unser Lager auf einer capimfreien, kleinen Anhöhe. 
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Casavalla ging sofort zum Fluss uiui kam mit guten Nachrichten 
zurück; ein grosses und ein icleines Canoe standen bereit, uns überzu- 
setzen. 

Die Passage ging am i~U'n gWicklich von Stallen, doch raussien 
wir wieder bedeutend nachzahlen und zwar ausser den voriier abgc- 
machti-n Preisen noch ein FasscluMi Pulver, mehrere Pannos u. s. w. 

Ein günstiger Weg führte uns am i8ten in eine freundlichere, 
hübsche Gegend. Freilicli mussten wir wietlenmT 13 Bäche über- 
.schrciten, darunter drei nicht unbedeutende, Namens .Muari. Matjuele- 
ques-e und Lupemba, aber die Uebergänge \\aren nicht mit grossen 
.Scliwit-rigkeiten verbuntlen Fast alle Gewässer wurden von Puhnen 
begrenzt, besonders von tler h;isslich»'n .Stechj>ahni' , ferner von einer 
Bananenblatt-artigen stiellosen Palme, deren Blätter die Länge von 
3 Meter erreichten und welche tlie unter unseren Trägern befintllichen 
Caluba zum Decken ihrer Ilütti-n gebrauchten. Auch einige kleinere 
Dorfer benihrlt n wir auf dii sem Marsche um! staunend kamen uns ilie 
Finwohm r «■nt^e^^•n ,^^ laufen, dabei zuweilen rufeml : ,,Fh ruucua Lo- 
amla!" — Das ist nämlich ihr hö<:hster Hegriff vom weitesten Punkt 
der Welt Einmal kam auch wieder der Luaxiino brausend über 
Katarakten an unseren Weg heran. 

Nahe dem Dorfe des „Königs" Mai, des grossen Muene Quilnata, 
der auch Muene Quimbundo genannt wird, machten wir Hall. Mai 
schickte bald zu mir und Hess anfragen, weshalb ich so weit von ihm 
mich gelagert hätte, und ich antwortete ihm mr Beruhigung, ich würde 
ihn moigen aufsuchen. Bald daratif sandte er einm zweiten Boten, 
der in seinem Auftrage mir mittheilte, mehrere Quiocos wibren in ihn 
gedrungen, uns nicht über den Cassai n lassen; anch swd andere 
Quilolos (Vasallen des Matiamvo, Musevo am Luaximo und Quimbango 
am Quihumbuc) hätten zu ihm geschickt mit der gleichen Anforderuqg. 
Als Grund hätten sie angegeben, wir wollten den Lubucos, einem Volke, 
dem .der Matiamvo mit Krieg drohte, Pulver und Waffen bringen. Dies 
mache jedoch nicht den mindesten Eindruck auf ihn, wir sollten des- 
halb ganz unbesorgt sein. Ich liess ihm fflr seine gute Meinung danken 
und zugleich sagen, dass wir allerdings Waffen hätten, aber nicht für 
die Lubucos, sondern zum Kämpfen gegen Diejenigen, die uns belei- 
digen und angreifen wfirden. 

' Die Leute hier sind von Mai's Race. Die Frauen gehen fast ganz 
nackt, nur vorne und hinten an den Hüften haben sie einen losen 
Fetzen, dessen wulstartige Enden m Palmöl getränkt und mit Taculo- 
Wurzel rothbraun gefärbt sind. In der Sprache, die sonst die Luba* 
Sprache ist, kommen viele Lunda-Worte vor. 
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Froh und hriter hraclu-n \\ ir am iQtonauf, aber uiiscrf .i,'ute Laune 
sollte bald vergehen, denn als wir in das Dorf kanien, verlangte man 
an den ersten Hütten unser Quilombe. Ich erzwang den Durchgang 
und im Nu war alU'S in WalFen untl rings um uns her ertonte Kriegs- 
geschrei. Allmälig trat wietler Ruhe ein, wir lagerten uns vor dem 
Dorfe und der Fürst ( ntschuldigte sich durch einen (icsandten, der 
sagte, der „König" hätte gefürchtet, wir würden vorbeigeben, ohne ihm 
etwas zu geben. 

Eine Stunde darauf rief raun mich zum Fürsten. Er war ein Mann 
in den vierziger Jahren, nicht übel aussehend, und nach den ersten 
Begrüssungsworten durch meinen Dolmetsch liess er etwas Paimwein 
kommen, von dem ich nur nippte, während er ihm tüchtig zusprach. 
Ich nahm bald Abschied von ihm und kehrte zu meinen Lcuti n zurück, 
die sehr durch die Dorfbewolmer belästigt wurden. Kurz darauf sandte 
uns Mai dne Ziege mni Geschenk und gegen Abend kam er selbst mit 
«einen beiden ersten Frauen an. Er entfalte nna viel von seiner Freund- 
schaft für uns and das» er ein Herz habe wie ein Weisser; daxu trank 
er oft von dem uns mitgebrachten Carima, ohne uns jedoch sum 
Trinken xa nöthigen. Nachdem er uns noch gebeten, die ffir ihn be- 
stimmten Geschenke ihm während der Nacht m senden (damit seine 
Unterthanen davon nichts mericten), trottete er wieder von dannen* 
Wir freiUch glaubten nicht so recht an seine Aufrichtigkeit and an sein 
edles Hers. 

Am nächsten Tage liess der Fflrst unseren Fflhrer, Casavalla, 
rufen und liielt in seiner Gegenwart einen grossen Folkething ab» in 
dem er eine längere Rede hielt and eifrig die VorsQge der Bena-Mais 
rfihmte, welche die Durchreisenden nicht plünderten, sondern nach 
Empfang der Geschenke ruhig ihren Weg sieben liessen. 

Uns stattete er daim durch Casavalla seinen Dank ftlr die Geschenke, 
^ mit denen er sufrieden wäre, ab. Am Abend wurden wir au ihm ge- 
holt, er versicherte ans von neuem sdner Freundschaft nnd trank daru 
unglaubliche Qnantitäten Pähnwein, während wir das Zusehen hatten. 
Nachher schwor er mir sogar ewige Freundschaft, indem er mir die 
Hand mit Pende einrieb, und wfinschte auch von mir getauft m wer- 
den; hierdurch glaubte er natürlich nor bei mir jeden Verdacht ehun- 
schläfem, einen reUgifisen Begriff verband er mit dem Getauft werden 
so wenig, wie die der Küste näherwohnenden Neger, die stets von 
den Weissen getauft sein wollen, weil sie gehört haben, dass Jene es 
sind, es also doch vornehm sein muss. 

Ein reger Handd nnd Verkehr entwickelte sich bald in unserem 
Lager. Später erschien Mai's jüngste Tochter und Uess, nach einigem 
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Zugt-rn, vcrM liitiiil iilnrrsrtzon, sie wünsclic mit IIiTra tlirruw ein Fri-uml- 
scliaflsvcrhalluiss aii/uknüpfen. Ich gf.>lclif, iju ersten Au.^'ciiblicke 
konnte ich ein Neidgefühl nicht ganz unterdrücken; der Gedanke, das 
Herz einer hoklen Fürstentochter, wenn auch nur einer schwarzen, 
wenig decent gekleiileten , gerührt zu haben, muss ja etwas äusserst 
Ronuinii^ches , Verlockendes hulH u; allein bakl klärte sich ilie Sache 
auf: ein solches \'erhältiiiss bei den Luba hatte durchaus nichts mit 
Ilerzensaffecten zu ichafien, es war lediglich ein Contract, nach welchem 
die Mädchen dort ilen auserwählten Fremden während seiner Anwesen- 
heit mit Sj)eise untl Trank versehen und dafür entsprechende Gegen- 
leistungen au Zeug und Perlen erwarten; eine Verpflichtung also för 
die Frau, alle ihre zum Veikaaf gebrachte Esswaare nur an den einen 
Mann zu verkaufen und f&r den Mann* solche nur von ihr itt kaufen. 
Bald stdlte sich auch heraus» warum die Kleine nicht 2U mir gekommen 
war und ich konnte mich trösten, denn mir gebührte als dem Häupt« 
ling, und somit dem Vater der Karawane, die Ehre der Freund- 
schaft mit der angesehensten Dame des Ortes, mit der Matter des Mai, 
welche sich denn auch bald einstellte. 

Der Abend aber sollte uns zeigen, dass wir ans in Mai nicht ge- 
int Wir waren gerade zur Ruhe g^angen, da erhob sich plötzlich 
im Dorfe dicht bei uns em furchtbarer Lärm. Man brüllte und schrie 
durcheinander, dass wir nicht gehen dürften oder doch nur anter der 
Bedingung, dass die Hälfte der Waaren hier bliebe. Wir hätten ihrem 
Ffirsten nichts gegeben und könnten demnach auch nicht verlangen, 
dass sie uns in das Innere hineingehen liessen. Einige Kugeln flogen 
in unser Lager, und sofort eilten wir hinaus und vertheilten Schrot 
und Pulver an die Träger, um wenigstens auf alle Fälle gesichert zu 
sein. Wir merkten jedoch, dass die Kugehi Aber uns hinw^flogen, es 
schienen also nur Schreckschüsse zu sein, und so empfahlen wir unseren 
Leuten, das Feuer auf keinen Fall zu erwidern. Für diesen Abend « 
schienen die „edlen Bena-Mai'* befriedigt zu sein, desna innerhalb einer 
Stunde trat nach und nach Ruhe ein. 

Die Komödie, die Mai mit uns gespielt, war klar. Er hatte die 
Sachen sich heimlich geben lassen, d. h. mit Wissen seiner Untertbanen, 
die nun, in Folge vorheriger Verabredung, uns zur Rede stellen wollten, 
weshalb wir ihr würdiges Oberhaupt nicht beschenkt 

Am Morgen des 2isten schickte ich Casavalla und Gennano zum 
Herrscher; er gestand sdbst den Streich ein, den er uns gespielt, 
i,' entschuldigte sich jedoch damit, dass libtiamvo ihm streng verboten 
f hätte, keinen Weissen Über den Cassai gehen zu lassen. Demnach 
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dürfe er auch uns (Hcs nicht erlauben, da ihn sonst der Matiamvo 
tödtcn würde, und wir nuissten deshalb wieder zurückgt lien. 

Dieser Bescheid driickte mich im tiefsten Grade nieder. Alle so 
kühn gefassten Pläne mussten also wictler aufgegebrn werden, denn 
mit den Waffen in di r Hand konnten wir uns nicht den Weitennarsch 
erzwingen, da wir dann, ganz abgesehen von allem Anderen, bald ver- 
hungert wären. Ja, hätten wir über ein üoot ZU verfügen gehabt, so 
hätten wir leichter vordringen können! 

Während wir untereinander beriethcn , was zu thun wäre, ertonte 
fortwährend mit nervenerschütlerndem Lärm die Kriegstrominel, die 
Tabalha, und auch Schü.sse wurtlcn wieder abgefeuert. Auf Befragen 
theilte man uns mit, die Trommel würde deshalb geschlagen, weil <ler 
Soba Palmwcin trinke! — Am Tage vorher trank er ihn ohne diese 
aufregc^nde Musik. Unsere Träger waren wieder leichten Muthes, für 
<las Pulver, das wir ihnen zur Vertlieidigung gegeben, kauften sie sich 
Hühner und andere Esswaaren. Umi auf diese Menschen sollten wir 
uns verlassen kdtinen. 

Zu Mitlag neuer furchtbarer Si»eklakel — Musevo war angekommen 
und zwar in Hegleilung eines ganzen Heeres, mit dem i r uns schon 
seit zehn Tagereisen gefolgt war. Resignirt sagten wir uns, tlass nun 
alles aus wäre. Casavalla wunle zur Begrüssuiig zu ihm geschickt, aber 
Musevo sagte ihm, er müsse erst ausrulien und essen, tlann würde er 
uns seine Entscheidung mittheilen. 

In furchtbarer Spannung verlief der Nachmittag un<I Abend. Einige 
Leute aus Musevo's Begleitung kamen in unser Lager; sie waren unbe- 
waffnet wad verhielten sich ziemlich ruhig, aber Beides konnte sich ja 
jeden Augenblick ändern. 

Vollständig bekleidet und die Waffen neben uns legten wir uns 
nieder. Um ii Uhr Nachts wurden wir durch Schfisse aufgeschreckt. 
Wir eilen hinaus und Casavalla hatte den Mnth, hinzugehen und au 
fragen, was dies denn bedeute. Es sei Obito oder Tambi, ehie tu 
£hren der verstorbenen Mutter des Soba veranstaltete Feier, lautete die 
Antwort. Dabei klang unaufhörlich die Kriegstronunel an uns herfiber. 

Um 12 Uhr hörten die Schüsse auf und wir legten uns wieder 
nieder, wurden aber um 4 Uhr schon von neuem gestört, diesmal nicht 
durch Menschen, sondern durch Quissonde, welche die Hätte angefüllt 
hatten. Eine Stunde darauf begannen die Wilden ihr Geheul mit 
frischen Kr&ften und lärmten bis in den Vormittag hinein. 

Um 9 Uhr schickten wir Casavalla au dem Mona. Er hatte die 
Frechheit, zu behaupten, die Schfisse in der Nacht wären zu unseren 
* Ehren abgefeuert worden, femer hätte er uns eine Ziege lUs Geschenk 
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mitgebracht, er konnte sie uns jedoch nicht j5'ehen aus dem einfachen 
Grunch', weil sie sclion geschlachtet wäre. Gleich darauf .sagte er, er 
wäre gekoninn n, um uns zu bekriegen, da er unter keinen Urastäntlen 
zugäbe, dass wir nach Nonlen gingen. Erfreut wäre er, dass wir zu- 
rückgehen wollten und dies erlaube er uns. 

Zwei Stunden darauf ging Casavalla wietler hin und nun verlangte 
er, wir müssten ihn in sein Dorf begleiten. Kurz uachiiein wir diese 
Nachricht empfangen, stattete er uns selbst seinen Besuch ab. Sein 
Aeusseres war nicht grade abstossend; er mochte an 40 Jahr alt sein, 
hoch und schön gewachsen, mit kühnen Gesten und herrischem Wesen ; 
er verlangte einen Uniformrock und Salz, und wir erfüllten gern seine 
Forderung. 

Ich versuchte dann, ihm dea Zweck unserer Reise tn erklären, 
seigte ihm Vogelbälge, Käfer, Bücher etc., aber er lächelte höhnisch 
zu allem und verwarnte mich schliesslich in längerer Rede and unter 
Androhung von Feindseligkeiten, ja nicht seinen Anorduingen so* 
wider zu handeln. Er bestand darauf, dass wir mit in sein Dorf 
gehen sollten. Mai schien sich unterdessen besonnen zu haben, denn 
er verlangte nun, ich solle bei ihm bleiben und eine Factord er- 
richten. Auf wen sollte ich nun hören? Ich hofit^ beide wurden mit- 
einander in Streit gerathen und ich könnte mich dann ihrer entledigen, 
aber Mai wagte doch nicht, ernstlich dem Sohne Matiamvo's entgegen- 
zutreten und gab schliesslich seine Zustimmung zu unserem Abmärsche. 

Die beiden Biedermänner hatten sich allem Anschein nach auch 
noch über andere Sachen wie über uns allein entzweit Jedenfidls hatte 
Mai erwartet, dass Mnsevo gekommen wäre, um ihm in seinen ver- 
schiedenen Kämpfen beizustehen. Musevo machte jedoch Ausflüchte 
und wollte das Wagniss lieber noch verschieben. 

An diesem Tage fand auch eine Sonnenfinstemiss statt. Ich hatte 
Musevo darauf aufmerksam gemacht und sandte zum Beginn auch einen 
Boten an Um ab, er wurde aber aufgeregt, wollte nichts sehen, nannte 
mich einen Lügner und warf zuletzt den Boten hinaus* Die Anderen 
sahen es nachher und haben es ihm sicherlich mitgetheilt; vielleicht 
oder vielmehr gewiss machte die Prophezeihung einigen Eindmdt auf 
ihn und stimmte ihn für uns milder. Die Sonnenfinstemiss hörte nadi 
mdner Uhr um 3 Uhr 42 Minuten NachiQittags auf. Ich bedauerte 
unendlich, dass sie nicht total war, aber auch so war der Effect ein 
enormer. Man musste die verlegen grinsenden Gesichter der Kerie 
sehen, die den ganzen Tag bewaflbet im Lag» umhergeschlendert 
waren, als sich das bekannte eigenthümliche Licht über die Erde legte: 
„Es war nicht Nacht, es war nicht Tag, es war ein eignes Grauenl'* 
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Ich benachrichtigte den Miisevo, dass ich am Morgen tles uächsteo 
Tages zum Aun)ruch bereit wäre, und er war damit zufrieden. 

Schwer wurde mir der Abschied allerdings sehr. Der riesige Wasser- 
fall M'Bimbi, ilen der N'Zaire in der Nahe des Mai bildet, in welcliem 
ein grosser , .Zauber" steckt, und der nach Beschreibung über 35 Meter 
hoch ist und eine ganz enorme Wasserraasse weithin im ikjgen schleu- 
dert, das ersehnti- t rstr Zii ! der Reise, dem ich geträumt hatte den 
Namen unseres Kaisi-rs geben zu dürfen, ilamitwar es nun aus: ,,Wenn 
Du wiederkommst, mein Freund", versprach mir später, wenn ich es 
beklagte, Muscvo. Um! nur 6 Stunden trennten uns beim Mai von ihm, 
wir hörten ihn manchmal rauschen, in einem Tage hätte ich ihn er- 
reichen können, aber meine Karawane und meine Sachen heimlich ver- 
lassen, um sie ilann wahrscheinlich nicht wiederzufinden — das wagte 
ich <Ioch nicht! So ging es deim am 25sten fort, ohne dass Mai auch 
nur gemuckst hätte. Weit marschirien wir nicht, nach einigen Stumluu 
machten wir in tier Nähe eines Dorfes Halt. 

Die Nacht verging recht ungemüthlich. Erstlich Hessen mit:h <He 
Gedanken nicht schlaten, da ich fürchtete, Musevo würde uns zum 
Matiamvo schleppen, und dann zog ein Gewitter nut lu ftigem Sturme 
auf und der letztere machte in tlen breiten raimcublaiLcrn einen Höllen- 
spektakel. 

Am 16. Januar wurden wir gezwungen, schon um i 10 Uhr Rast zu 
machen. Die Ifitse — 36° in der Sonne, 34' im Schatten — war cr- 
diückend, dabei hockte der Musevo in unserer Hütte herum and sang 
uns zuweilen einige seiner herzerweichenden „Volkslieder*« vor. — 

Der entfernteste Punkt, welchen die Quioco vom Caasai kann- 
ten, war der Eintritt des Loangoe in ihn, 20 Tage vom Mai ent- 
fernt, also unter dem dritten Grade oder eher 3^30, südlicher Breite 
und 2t** östlicher Länge. So kann Stanley s Ikelembe sehr gut der 
Cassal sein. Bei allen heisst er hier der „Hauptfluss", der Zaire Muene, 
der ins Meer geht Einige Quioco aber wussten doch, dass nach seiner 
Vereinigung mit dem grossen Lnalaba der Qa^ngo, der sfidlich von 
Cahungula entspringt, und der Cuilu, jeder apart wie der Quaugo, in* 
ihn gehen. 

Den 27sten fiberschritten wir wieder mehrere Bäche und blieben 
hinter dem Dicundnige^ dicht bei dem Quioco Cazico, liegen. Der 
Soba sagte uns hier, dass er vom Hörensagen den Lualaba im NO. 
und O. kenne; er wäre viel grösser als der Cassai und man muth- 
masste hier, dass der' letztere in ihn mfinde. Der Lufua N'Gima soll 
eine Erweiterung des Lualaba sein, vorher ginge noch der Lubilach in 
ihn. Unterhalb wohnten die Masoco, welche die Quioco nicht bis zur 
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Kinmündung cles Loanguc kommen lirsseii; dieselhon sind mehr wie 
20 Tagt" vom Mai entfernt. Am „grossen Flusse" , also dem Lualabai 
wohnen die Tucongo, die sehr kriegerisch sein sollen. 

Hier erfuhr ich auch, dass der Musevo noch sieben Tagereisen 
von hier entfernt \vohn(>; so weit her war er uns also nachgekommen. 

Am 28sten marschierten wir weiter, passirten ein Dorf diT Calala, 
ein anderes der Luba und zwei der Quioco's; bei einem kleinen Bache 
lagerten wir uns. 

Nach ungefährer Herechnong" durfte Muqucngue liegen 5*^20' süd- 
licher Breite und 24^', östlicher Länge, Quiombo - Land 5*^50' süd- 
h'cher I?reitc und 23 östlicher Länge, Luqtiengo, Einfluss vom Lulua 
in den Cassai, 5*^ südlicher Breite und 21° 40' östlicher Länge, und der 
Kinfluss des Loangue 3*^' südlicher Bnite und 21 östlicher Länge. 

Den nächsten Tag hatten wir das Vergnügen, fast vier Stunden 
im Regen zu gehen ; auch tias Lager wurtle vollständig im Nassen auf- 
geschlagen, und dazu kam noch, dass wir nichts zu essen liatten. 
Ferner hatte man hier beabsichtigt, uns zu überfallen, wie dies aus 
einem durch einen unserer Führer belauschtem Zwiegespräch her\'or- 
gcgangen war. Musevo jedoch hatte gesagt, wir wären seine Freunde 
und er führe uns deshalb in sein Dorf. Ich schickte sofort zum Soba 
und Uess ihm mittheilen, dass wir, wenn wir auch nur das geringste 
einer Feindseh'gkeit merkten, sofort in teSn Dorf fenem wflrden. 

Von Muquengue kamen an dieaem Tage auch drei Gesandte an, 
die mich begrflssen sollten. Das war nnn leider an spat und befreite 
mich nicht aus der Falle, in der ich mich befand. 

Bei gunstiger Witterung ging es am Josten weiter sfldlich^ wir 
durchschritten den Milungula, an dem das Dorf des Uolna Cadongo lag, 
passirten dann einen xweiten Bach, deaa Calucangne und gingen dann 
südwestlich durch ödes Land, das sich erst jenseit des Caflolo In em 
freundlicheres Gewand kleidete. Dort blieben wir denn auch U^en. 
Trotzdem wir von dem nächsten Dorfe durch ein«i dichten Wald ge- 
trennt waren, waren wir bald von Neugierigen aller Art, unter denen 
'sich auch viele Tuchilangue befanden, belagert Die Easwaaren wur- 
den in siemUcher Menge verhandelt; es befond sich unter ihnen in 
grosser Ansahl eine neue Frucht, Ginguba Ca ATBambi (Antilopen- 
Ginguba), die hier viel gebaut wurde. Die Frucht ist grösser als die 
ächte und hat zwei Handeln; Od wird jedoch aus ihr nicht bereitet, sie 
dient nur zum Essen. 

Wie am vorigen Tage kamen auch heute Abgesandte zu mir und 
zwar — man höre und staune — von Mai's Leuten, die mich dem 
Musevo fiberliefert. — Sie hätten gehört, lichteten sie mir aus, dass ich 
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nichts Schlimmes im Schilde führe, sondern dass ich mir aller Namen 
nur deshalb aufgeschrieben liätte, um bri ihnen sjjäter Kactorcitn zu 
errichten untl mit ihnen Hantlel zu tri il)cii. Sic licsscii mich dringend 
bitten, ohne mich um ilen Musevo zu kümmmi, umzukehren untl mich 
unter ihren Schutz zu stellen, sie würtlen dann gern erlauben, dass ich 
auch weiter vordringen konnte. Ich antwortete ihnen, ich hätt«? dazu 
leider keine Waaren mehr, bei einer zweiten Reise würde ich sie aber 
berücksichtigen und ihre Hilfe in Anspruch nehmen. 

Den 31. Januar mussten wir liegen bleiben, da ein Bach vor uns 
tlurch diverse Regengüsse in der Nacht so angeschwollen war, dass er 
niclu passirijar war. Mir kam diese Rnhe recht erwünsclit, tlenn durch 
die letzten fortwahn ntlen Aufregungen, dun h dii? Sorge um die Zu- 
kunft, tlurch den Wechsel von Sonnenschein und Regen, tlie ewigen 
Durchnässungen uml ferner die schwer verdaulichen Speisen war meine 
Constitution nicht wenig erschüttert und mit Angst und Schrecken sah 
ich etwaigen neuen Fiebcraniallen entgegen. 

Nach Sudsüdwest zu setzten wir am i. Februar unseren Marsch 
fort, natürlich wieder über fönf Bäche. Musevo ging mit seinen Leuten 
ein gut Stuck Weg«8 voran; nach ebijgen Standen schickte er uns 
einen Boten, dorch den er nns sagen liess» die Qnioco wollten uns 
angrdfoi» wir möchten aber auf sie feuern. Der edle Herrscher hatte 
also vor seinen eigenen Vasallen Angst. Zum GIfick hatten die Quioco 
vor uns noch mehr Furcht, denn keineriei Feindseligkeiten wurden gegen 
uns unternommen und in aller Ruhe schlugen wir unsere Hätten nahe 
dem Dorfe des Lonamnlope Capende auf. 

Die Quioco zeichnen sich durch Intelligens vor den Lnnda ans; 
ein Qnioco x. E kann die Richtung eines Ortes, wo er gewesen, auch 
des weitesten, angeben, und swar tauscht er sich nur selten, ein Lunda 
kann nicht einmal die Richtung seines Dorfes nach einem anderen, ganz 
nahen, angeben. Ich glaube, dass hier schon bald ein Quioco-Reich 
entstehen wird und die wenigm, diesseits des Cassai wohnenden Lunda 
werden dann su Sklaven gemacht werden. 

Am 2. Februar marschlrte Musevo im Eilmarsch voran, um noch 
heute in sein Dorf zu gelangen, wohin wir erst am nächsten Tage 
koflomen sollten; unsere Fundos schlugen wir zwischen zwei kleinen 
Bächen auf. 

Die Lunda-Sprache ist von allen mir bekannt gewordenen afrika- 
nischen die ärmste und hässlichste; selbst wenn man sie kennt, lässt 
sie sich schwer verstehoi, da sie sich wirr und kraus anhört; zudem 
können die Lunda eine ganze Menge Consonanten nicht aussprechen 
und rauh und hart klingt alles, was sie sagen. Die Quioco-Sprache^ 
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die zwar kein r hat, iat bei weitem leichter versttiaUiich und hurt sich 
auch be.s.sor an. 

Der 3. Februar führte uns an unser vorläufiges Ziel. NachiKin 
wir tlem Luaxirao ganz nahe; i,^ekommen waren untl zwei Dörfer, 
Vasallen des Musevo geliörig, beruhri halten, überschrillen wir einen 
kleinen Kluss und schlugen nii hl wi^ii von Musevo's Dorf unser Lager auf. 

Sofort waren wir von einem ganzen Schwann ICingeborener be- 
lästigt, (he uns jedoch nicht feindlich entgegentraten. Auch ein por- 
tugiesischer Neger besuchte uns, ein Hihener, der zu der schon wieder- 
holt erwähnten Coramitiva der Ca N'Gombe gehört hatte und hier schon 
drei Jahre auf die Rückkehr der Anderen, die an den Cassai gegangen 
waren, wartete. Gerüchtweise verlautete» dass die ganae Gesellschaft 
von Quiala's Leuten in eine Falle gelo<^t tt&d Nachts ermordet worden 
sei. Seltsam irare es aber wohl, wenn nicht ein Einsiger entkommen 
nnd zurückgdcehrt wäre. 

Die Nacht verlief recht onruhig, denn vom Dorfe schoU lantes Ge- 
schrei nnd Gebrflll herüber, vielleicht ans Frende, dass sie uns nun 
endlich in ihrer Gewalt hatten. 

Vom Musevo hörten wir fibrigcns am kommenden Morgen nette 
Geschichten. Seiner Mutter hatte er vor einem Jahre Fetisch gemacht, 
an dem sie gestorben war; dann hatte es ihm aber leid gethan und 
nm es wieder gnt ai machen, Uess er vier junge, schöne Mädchen 
schlachten. Gestern wollte er einen jungen Mann, der mit einer seiner 
36 Frauen etwas geliebäugelt, tödten lassen und nur der Caqnata Ca- 
buita Cabende hatte den Verbrecher halb durch FOrbitte, halb eigen- 
mächtig einstweilen in Sicherheit gebracht. Musevo's Hmschsucht ist 
sehr gross nnd speciell wohl ans diesem Grunde hatte küisUcb der 
Matiamvo den cbengenannten Caquata za ihm geschickt, um ihn sn 
sich rufen so lassen nnd dann vielldcht abins^en. 

Nachmittags besuchte uns Musevo; er war sehr freundlich, sagte 
u. a., ich könnte bald wieder fort und weiter vorwärts dringen, gab 
mir auch an, was hier gebraucht wurde, kura, aeigte sich von einer 
liebenswürdigen, angenehmen Seite. Aboids schickte er uns mehrere 
Geschenke — einen Zi^enbock und drei Muhamba Bombo — und liess 
uns bitten, die f&r ihn und seinen Vater bestimmten Geschenke erst 
am nächsten Morgen in aller Frühe lu senden. 

Wir willfahrten sdner Bitte, aber die verschiedenen Gaben passten 
ihm zuerst durchaus nicht; endlich nahm er sie an, liess sich aber 
noch etwas Pulver nnd Perlen nnd femer eine der Blcchkisten nach- 
kommen. Dann liess er uns sagen, wir mfissten ein«i Monat Hegen 
bleiben, da er Boten an den Matiamvo schicken wolle.' Ich antwortete 
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ihm, dass ich dies uiitor allen Umstänthn nicht thun könne, da ich, 
weil ich hier alles vcrauägeben würdet beim Rückmärsche verbangem 
mäfistc. 

Was das \\rhuii{;i.rii anlictraf, so konnten wir hier schon (■ini;,^e 
Vorproben niaclien, tienn es wunicii uns nur si hr \vi ni<,n' \*()rräihc zum 
\'crkauf gebracht. Desto öfter schickte der Muscvo zu uns und bat 
bald um dies, bald um jenes. 

Dir Nacht vert,nng grade nicht auf angenehme Weise. Kaum war ich 
eingcschlafi u, .so kamen gegen 12 Uhr meine Träger aus dem Dorfe unl(!r 
Jaui lizen und Schreien zurück und erzählten ihren im Lager gebliebenen 
Kameraden laut und brüllend ihre Abenteuer. Dazu erhob ganz tlicht 
in tler Nähe ein von einem Träger gekaufter Palumba-Alle seine Sterbe- 
Klage und au( h ein Säugling sliinmte .seine ohrenzerrcissenden Lieder 
an. Mit der Ruhe war es vorln i und resigiürt erhob ich mich, um 
mein 'I'agebuch weiter fortzuführen. 

Was sollte ich aber mit solchen Leuten, \sie meine TrägiT waren, 
anfangen? — Schon in der zweiten Nacht, die wir in Feindes- 
land zubrachten, standen sie mit unseren Gegnern auf vertrautestem 
Fasse* 

Einige» die Tauschwaaren und Geschenke betreffende Notizen für 
Erforscher des westlichen Afrikas mögen hier folgen. Missanga branca 
(weisse Perlea) kaufe man nicht, da sie höchstens über Matiamvo hinaus 
Werth haben, wohin aber sehr selten Jemand kommen wird. Von Buzi 
sind mehrere hundert Pfund nöthig, von Almandrilha^ länglichen weissen 
Porzellanperlen mit bunten Blumen — eine Last. 5 - 600 Pfund Missanga 
mavia, grosse, rothe, kugelförmige Perlen mit weissem Loch. Eine Last 
Podra verde, grosse, geschliffene, dunkelgrüne Glasperlen, ferner viel 
Cassongos, weisse, rothe, blaue, helle kleine gewöhnliche Stickperlen. 
Sonst alle möglichen hübschen Gestaltungen und Producte Venedigs. 
Sodann Messing und. Kupferdraht, besonders dicker, V Zoll stark, sehr 
viel Pulver und zwar gans ordinäres, grobes, denn kein Neger lasst sich, 
selbst nicht einmal durch Erfahrung, fiberzeugen, dass das feine besser 
sei; Fazenda Riscado (weiss und bunt), in Manchester apart zu kaufen; 
Indiana, mit Tapetenfarben, hiervon nur wenig für Geschenke; Algo- 
dao (Americana), weisses gewöhnliches BaumwoUenzcug; einige Pannos 
decosta, bunte und grosse von feiner Bäumwolle, zusammen wenigstens 
an 50 Lasten; Fazenda de Lei, ordinäres, weisses Spinnwebzeug (in 
Loanda zu kaufen); 20 lange, mit dickem Lauf versehene Gewehre mit 
Feuerschlössem und roth gebeiztem Schaft (in Loanda oder Dondo zu 
kaufen) ; Baeta, schlechten, blauen und rothen Flanell mit zwei weissen 
Tuchrändem; mehrere Dutzend eiserne blaue Teller und Kannen oder 
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Bechor mit Henkel; ini-lirerr Dutzend wi-issr Sonnrn'«:hirmi- (umbrcllas), 
abwochsfliul mit einem weissen un<l einem bunten Fi Ule; mebrore [lüte 
von onlinärstem Filz, aber nicht alte getragene, vielleicht mit (iohl- 
bt)rtei» oder (Joldsi hnur; an 6 Stück UniformrcM ke mit rothen und 
blauen Schnörkeleien auf den Achseln; 12 Dutzend Matrusermiesser ; 
vollständige Sättel ; leichte und be(| uem<' l'ritscheu ; Stahl-Naseneisen 
für die Ochsen ; IMessingketten mit stärkstem Karabinerhaken, und dann 
noch Zügel und eine grössere Menge Karabinerhaken. — 

Der Besuch der Holicit blieb mir auch an diesem Tage nicht er- 
spart. Kr schnüffelte überall umhi-r, besah alles und wollte alles haben, 
zuletzt verlangte er, dass ich an Matiamvo einen Brief schreiben 
sollte, in dem icli ihm raittheilte, dass ich m'chts mehr hätte, aber wie- 
derkommen wollte! Dann erlaubte er mir, am nächsten Tage mit 
einigen Leuten aufzubrechen, um bis zum nahen Quihumbue zu ge- 
langen. Die Uebrigen blieben mit den wenigen Lasten bis zu meiner 
Rfickkehr da. Das war doch wenigstens etwas erreicht und ich war 
fiber dieses Wenige sehr froh. 
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]^ Atsaflnff. Der Brief an ICetiaiiivo. AbecUed von Moeevo. Pamge des Qai> 
capa. Neuer Aufenthalt bei r.sliunßula. Bcmerkcnswcrlln- Noti/cn. Furcht vor 
Löwen. Schneller Rürkmnrsrh. Ncur irnngersnoth. Die I.öwcn-Fetischc. Zum 
Schloss noch Gefahren. Desertion der Träger. Passage <lcs Quango und Lui. 
Verbreitung der Haastbiere. Ausser Gelabr. Ankunft in Malange. Ein directer 

Wec «B den Zaires Schloaa 

Nach einer in Folge fortwährenden Geschreies und Batuque-Tanzcns 
schlecht verbrachten Nacht brach ich am frühen Morgen des 7. Februar 
mit zwanzig der jüngsten Leute auf; wir nahmen nur die Tipoya, Waffen 
tind einige Decken mit. Girrow blieb mit sämmtlichen Uebrigcn zu- 
rück. Wir folgten erst dem Laufe des Luaximo von ferne, dann gings 
östlich über unbewohntes, ödes Land; um 12 Uhr passirten wir das 
Dörfchen des Quioco Cha Mapundo und eine Stunde darauf langten 
wir beim Cha Issari am Quiumbue an. Bis 4 Uhr dauerte das auf 
zwei kleinen Canoes stattfindende mühselige Ucbcrsctzen; dann gings 
weiter und da ich nicht bei dem übelbrlcumundcten Caungula Muene 
übernachten wollte, machte ich bei Clia-Pidi Halt, einem Quioco, von 
dessen Dorf man den (\iximoxirao, ferner das Dorf des Caungula, 
das Thal des Luembc und die Vereinigung desselben mit dem Luya 
sehen konnte. 

In der Nacht war es recht kühl, zumal ich unter einem oflenen 
Strohdach schlief; sehr früh brachen ynr wieder auf und schon um 
10 Uhr befanden wir tins wieder jenseits des Quiumbuo, der hier 
97 Meter breit war; der Lnembe sollte 110 Meter und der Cassai weit 
•ber 300 Meter tedt sein. Gegen Abend kehrten wir wieder zu den 
Unsrigen snrfick vnd brachte ich noch eine Jagdbeute mit, da ich am 
Naclmitlage ein ToUle, eine Antilope, ungefähr 10 gross wie onset 
Dninliincb, mit liiniangen, bintergedrehten Hömem, dnrdi einen gifick- 
Üchea Sdmss erlegt hatte. 

Brf». I. lBrtaiiiw|ir"6b AMIa'a. IV. U 



Digitized by Google 



162 



AbMUed von Muevo. 



Im Lager fand ich alles unverändert vor, nur die Caquata Ma- 
tiamvo's, die wir aus Erbarmen mitnehmen wollten» schienen sich zum 
Aufbruch zu rüsten. 

Bald nach meiner Ankunft Hess mich Muscvo von neuem bitten, 
einen Brief an den Matiamvo zu schreiben, in dem ich ihm erzählen 
sollte, dass ich nichts mehr hätte, ihm also auch nichts schenken könnte. 
(Die für Matiamvo an Musevo überlieferten Geschenke wollte derselbe 
natürlich behalten). So setzte ich mich denn hin und vcrfasste im 
schönsten Quirabari-Portugiesisch den lächerlichsten Brief, den ich je 
im Leben geschrieben. 

Am nächsten Morgen, dem des 7. Februar, schickte ich aufs Neue zum 
Soba und Hess fragen, ob ich nicht endlich abziehen könnte. Die hoch- 
erfreuliche Antwort kam bald: Wir könnten sofort aufbrechen! — Das 
Hessen wir uns nicht zweimal sagen und schon um 9 Uhr befanden wir 
ans am Ufer des Flusses, dessen Breite sich hier auf 96 Meter be- 
ziffert, während die Tiefe durchgängig nicht mehr wie 3 Meter beträgt ; 
die Strömung ist nur mittelstark, obwohl das Bett felsig ist. 

Aof dem Manche aah ich auch, dass sich tarnen verhungerten, von 
mir oft bemitlddeteii TiSger eine ganze Karawane SUaven, zumeist 
weiblicher, gekauft hatten! Dagegen konnte ich jetit nichts mehr than, 
aber sie sollten mir nickt noch ebiraal klagen. 

Die Passage ging ohne Un&ll vor tidi nnd jenseits schlogen wir 
unsere Hätten auf. Musevo war uns nacbgelH>nunen, um sich su ver- 
abschieden; er fiircbtete sich jedoch, das Cano£ »1 besteigen, vieüeieht 
aus Angst, dass ihn die Fährleute verunglücken liessen. Einen FOfstan 
tödten, das Ist unmAgUch, aber ihn auf irgend eine Weise umkommen 
husen» wie durch eigene Schuld, das geht schon dier. 

Musevo ist ltt>rigens der Einiige in gans Lunda, der von Matiamvo 
das nMesser*- erhalten hat, d. h. er beaitit das Recht über Tod nnd 
LAen nnd kann Jeden ohne Ursache und ohne Irgend Jemandem 
Rechenschaft darüber absnl^en, köpfen lassen. Um sein Haus siebt 
sieb ein langer Doppelzaan, mit Domen ausgedichtet; hemm nnd an 
Ihm hängen, wie bei Matiamvo, die Schädel der Vemrtheilten, und ihre 
Zahl war durchaus nicht klehi. 

Am Abend, grade bei der Observation, näherte sieb unserem Zeiten 
das 20 Meter vom Flusse entfernt lag, bis auf ßnf Schritt ein NQpferd. 
Leider, leider hatten wir unsere Waffen nicht bei der Hand und als 
wir sie in Anschlag brachten, war das Thier schon wieder In das Wasser 
geflüchtet. 

Die Nacht war köstUch; von 9—6 Uhr ruhten wir, nach 21 l^gen 
endlich einmal wieder nicht In denKIeidem, in behaglicher Sicherhdt 
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Da unsere Lunda-Lcute, die wir als Führer bis zum Quicapa noth- 
wendig gebrauchten« nicht ankamen, blieben wir den nächsten Tag noch 

Am II. F*cbniar brachen wir ungohinch^rt auf, gingen erst eine 
Strecke am Luaximo hinauf, bogen dann aber etwas nach W. ab, und 
lagerten uns dicht bei einem Quioco-Dorfe. Iiier holten uns aucii arht 
Leute des Musevo ein, die aus begleiten und einige Elepbantenzähnc 
verkaufen sollten. 

Am nä(-hsten Tage folgten wir dem M'Sombuige, passirten zwei 
rechte Zutlüsse desselben, den Cabuila und Calepe, und errichteten 
auf halbem Wege zum Quicapa unser Lager dicht bei einem Dorfe des 
Cadima Sanga. Na( hmittags begann ein leiser Regen uml konnte sich 
darüber unser Quioco-Führer nicht genug wundeTu, denn er besass in 
(iestalt einer Gazellenhornpfeife ein vorzügliches Dibulo gegen tlen 
Regen und zwei Stuntlen hindurch wohl halte er in rührender Welse 
gepfiffen und geflötet, um die drohenden Wolken zu verscheuchen. 
Alle Mühe war also umsonst gewesen. 

Ueber ein endloses Plateau ohne WasscT, aber mit üppiger Vege- 
tation von hohem Capim und verkrüppelten Bäumen, marschirten wir 
am ijten entlang und kamen endlich zum Caihoe, an dessen Ufer wir 
uns lagerten. 

In der Nacht entfloh eine Sklavin unter Zurücklassung ihres Säug- 
lings; wir musslen deshalb liegen bleiben, denn der grosste Theil unserer 
Leute machte sich sofort zur Verfolgung auf und fing denn auch glück- * 
lieh die Entflohene wieder ein. Eine tüchtige Tracht Prügel belohnte 
sie für ihren Versuch. 

Der 15. Februar führte uns in Folge hässllcher und aufgeweichter 
Wege nicht weit. Kaum hatten wir unsere Hütten errichtet, so ent- 
stand in dem nahen Quioco-Dorfe Lärm und die Quioco erklärten uns, 
am jenseitigen Ufer des Quicapa» den w morgen erreichen wollten, 
Sünde Mona Quinguengue ntU einem Heer, wn uns anszuplfindem und 
sn tödten; dfe Bangala hätten seinen Leuten £lq;»hantensälme geraubt 
und an uns wollte er nun Radw cbßlr nehmen. — Wir möchtoi 
jedoch keine Angst haben, setzten sie hinsn, sie würden uns einen 
guten Weg führen und uns beschützen. 

Dem war natflrlich nicht su trauen und unter Dankeswortmi für 
ihre grosse Uebenswflrdtgkeit theilte ich ihnen mit, dass wir uns selbst 
schfltsen könnten und anf Jeden, der uns belästige oder angriffe, feuern 
würden. 

Der Soba schien dadurch eine bessere Ansicht von uns bdcommen 
n haben, dem er sandte uns als Geschenk zwei Hühner und etwas 
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Fuba und liess uns über die Absicht des Mona Quingiicnqrue beruhigen; 
„es würde ja nicht so schlimm werden", meinte der Hole. 

Ich vernahm hier die Bestätigung des schon früher (k horten, dass 
nämlich die Tucongo, Tubinge und Uanda Menschenfresser sind. Man 
erzählte mir die schaurige Mär, dass sie in der Schlacht einen langen 
Korb mit kurzem Menke! an der linken Achsel hängen haben und in 
diesen alles hineinwerfen, was sie schnell von dt;n getotlleten oder ver- 
wundeten Feinden abschneiden oder altbacken können. Die Mataba 
verschmälien das Menschenfleiseh ; sii- haben dieselbe Religion wie die 
Lunda, jedoch bauen sie, wie die meisten Neger, keine Götzenhäuschen. 

Den Quicapa erreichten wir glücklich am V'ormittage des 16. Februar; 
seine Breite betrug an iio Meter, der Strom war mittelstark und das 
Thal ziemlich flach. 

Nach längerem Warten erschien der Fährmann des Bootes and 
sagte uns, er könne ans nicht fibersetzen, wir müssten zum Cahungula 
(der westwärts von da am Lovua sitzt) gehen, sonst schnitte der Ihm 
den Kopf ab. Wir erklbten ihm, wir wollten dorthin gdien, er 
möchte uns nur ubersetsen. Das dfirfe er nicht, ohne nicht erst mit 
seinem Hemt so sprechm, antwortete er und entfernte sich sodann. 
Aus dieser Weigerung schloss Ich, dass der Ueberfall Quinguengne's 
eine Mjrthe gewesen war, denn sonst waren wir sicher ohne Zandern 
über den Fluss gesetxt worden, um uns ins Verderben m stnraen. 

£ln Soba, der uns mit Fuba nachgdcommen war, sagte, sie hätten 
• drüben Angst, dass die uns beig^;ebenen Leute des Musevo Ihnen im 
Auftrage ihres Herrn die Hälse ^schneiden würden; wir könnten, fugte 
er hinzu, auch an eüier weiter unten gelegenen Stelle Obesn^taea. Er 
tbeilte uns auch mit, dass der Lulua noch sehn Tage vom Mai ent^ 
femt wäre; dort wohnten nur Luba und Tucbilangue. 

Am Nachmittage erschien«! einige Abgesandte, die uns erst nach 
vielem Remonstriren versprachen, am nächste Moigen überzusetsen. 

Das Versprechen wurde d«m auch, nachdem die Besahlung ab- 
gemacht worden war, um 11 Uhr Vormittags gehalten. Langsam, sehr 
langsam ging das Uebeisetcen vor sich und suletst mussten 10 Leute 
mit einem Ochsen, der durchaus nicht ins Wasser wollte^ in den alten 
Fundo's übernachten. Das kostete uns denn wieder den nächsten Tag, 
an dem früh gegen 9 Uhr der Rest herfibergeholt wurde. Einen Streit 
gab es auch dabei, denn wir musten die Piloten mit den Waffen in der 
Hand zwingen, die leisten Träger herüberzuholen. 

Eine nicht unbedeutende Anzahl Sümpfe mussten wir am iQten 
durchwaten, da wir am linken Ufer des Flusses hinunteigingen; auch zwei 
Bäche überschritten wir und blidien am zweiten, dem Camupaxi, liegen. 
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Von Mosqiiito's hatten wir l)islier weni^ zvl leiden gehabt» desto 
mehr jedoch von kleinen unziihh'gen Ameistn und von einer gewissen 
Art von Flii-gen, die namentlich im Walde sich in Legionen aufhielt. 

Am Mittag des 20. Febnmr errichteten wir wiederum in der Nähe 
des Quicapa dicht bei dem Dorfe des Soba Cazari unsere Fundo's. 
Schon von weitem sahen wir bei unserer Ankunft den Soba auf dem 
Versammlungsorte stehen und seiner verstorbenen Schwester zu Ehren 
den Todtengesang heulen; mir schien es allerdings, als hätte er erst 
angefangen, wie wir in Sicht gekommen waren. Die in dem Dorfe ver- 
anstaltete, furchtbare Leichen-Batuque verscheuchte lange unsere nächt- 
liche Ruhe. 

Am 21. Februar marschirten wir weiter den (^uicapa abwärts, bogen 
dann uurh eh r Seite und lagerten uns auf einem gr(>sseren l'lateau an 
einem si liimitzij^t'n Hat lic. ()bwohl auf eine längere Strecke kein Dorf 
sichtbar war, wurden wir doch bald durch eine Schaar Quioco's be- 
lästigt, die uns allerlei W'aaren anpriesen. 

Einen gr()ssercn Marsch machten wir am näciisten l äge nach NNW. 
über den Luamballe, an dem Cumba Cucu wohnt, dann gings durch 
einen lichten Wald, darauf übir tlen I.uachimbo und nachdem wir 
noch ein tüchtiges Stück gewandert, schlugen wir unser Zigeunerlager 
an dem 12 Meter breiten liachc Tet^ge auf. Wir passirten ihn am 
kommenden Morgen und gelangten nach einigen Stunden zum Dorfe 
dos N'Gunza, wo wir Halt machti-n. Ich bezalilte Ration und zwar 
hatten wir jetzt noch an Waaron ein Packet Facenda Risc. und etwas 
Pulver. Wie ich mich damit noch bis nach Malange, das ich in der 
Regenzeit erst in etwa tirei IMonaten erreichen konnte, durcli^chiagen 
wiirde. war mir vorläufig selbst noch ein Räthsel. 

\\'tj<en aniialientier Regengüsse mussten wir den 24Sten liegen 
bleibi n, am nächsten Morgen gings weiter. Ich war bisher immer noch 
unt :u.>chieden gewesen, ob ich zum Cahungula, der von hier noch zwei 
Tagereisen entfernt war, gehen oder ob ich direct südwestlich nach Hause 
marschiren sollte. Da aber Cahungula, der eine bedeutende Macht be- 
sitzt, jedenfalls schon von uns gehört hatte, und uns gewisslich nicht 
unangefochten ziehen lie^s, beschloss ich, ihn aufxttsuchen und mich mit 
ihm auf möglichst friedfertigen Fuss <u stellen. 

Der 268te versetste uns in einige Aufregung, denn einer der Pfihnr 
sagte uns, ein Löwe folge ans und mir möditen ans nur jagdbenit 
machen. Das geschah, aber leider hörten and sahen wir nichts von 
dem edlen König der Thiere. Am folgenden Tage sogen wir den 
Massait nachdem wir ihn passirt, ein Stäckcben hinunter and lagerten ans 
dann. Frflb schon brachen wir aaf and liielten» da wir an diesem Tage 
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dücli nicht mehr zum Caliuiigula selbst kommen konnten, tUchl vor 
seinem grossen Dorfe an. In wenigen Minuten schon waren wir von 
den Einwohnern umschwärmt unil in aufdringlichster Weise hefteten 
sie sich an unsere Fersen; einigt' von iluu'n erklärten, seit Menschen- 
gedenken wäre kein Weisser in ihre Gegend gekommen, und ileshalb 
müssten sie uns so aufmerksam betrachten, damit sie ihren Kindern er- 
zählen k(niiitcn, wie wir sonderbare ,^eennenschen** aassehen und wie 
wir uns benehmen. 

Einen von Musevo's Leuten, von den Ca(|uata's, sandte ich zum 
Herrscher, um ihn zu fragen, wann er unsere Geschenke gnädigst in 
Empfang nehmen wolle. Der Mann wurde nicht einmal vorgelassen, 
„weil der Herrscher zu beschäftigt wäre". Das war ein schlimmes 
Zeichen; bald sollte ein noch schlimmeres folgen, denn den Dorf- 
bewohuem wurde verboten, an uns Lebensmittel zu v^taufen. 

Ich frug sofort die Caquata, was sie von diesen bedenklichen 
Symptomen dächten, and sie sagten, dass Cahungula, da er sich in 
lettter Zeit gegen Ilflatiamvo rebellisch gezeigt, dächte, unsere Geschenke 
enthielten einen Fetisch gegen ihn. 

Die Nacht verging ruhig und am Morgen sandt« ans d«r Fflist ein 
wenn auch nur kleines Schwein» das wir mit stillem Jobe! begifissten, 
denn seit Cha^Miequeta hatten wir keins melir gesehen, viel weniger 
also gegessen. Txots dieses Freundschaftsbeweises wollte Cahnngofai 
unsere Gesandschaft immer noch nicht empfangen» ond einer seiner 
„Bfinister«* theilte uns mit, dass wir noch mehrere Tage liegen bleibett 
mösstoi, da sich auf dem ferneren Wege vorläufig keine Dörfer befänden, 
wir also hier noch mehr kaufra mussten. Ich Uess antworten, dass wir 
nichts mehr hätten zum KaQfeii,.aIso, wenn wir hier blieben, bald nadi 
unserem Aufbruche Hungers sterben mfissten; femer» wenn der Herrscher 
einen Weissen so vomdun behandle, käme keiner mdir her» obwohl sie 
dies beabsichtigten» da in Qnimbnndo kein Handel mehr sei 

Das schien endlich su wiiken, denn Nachmittags gegen 5 Uhr 
sandte Cahungula xu uns und seine Boten eridärten uns, er wäre snr 
Empfangnahme der Geschenke bereit und ich möchte nur gleich sdbet 
kommen. Ich sagte den Leuten» ich sd kein Quimbaii, bisher habe er 
nicht gewollt, jetzt wolle ich nicht; die Geschenke wfirde er erhalten, 
ich käme jedoch erst morgen. Die wenigen Gaben nahm er an und 
sagte auch zu den Ueberbringem» Germano und Lenda, nichts Be- 
unruhigendes; trotzdem kehrten die Beiden eigenthfimlich still lurüdi. 
Es schien etwas in der Luft zu liegen. 

Am nächsten Iftittag machten wir endlich St. Hoheit unseren Be- 
such. Mitten in dem im hohen Capim verstreuten Dorfe sass er auf 
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einem freien Platze auf einem Löwcnfell; hinter ihm stand t in Knabr 
mit dem von uns geschenkten Sonnenschirme, um ihn herum hockten 
an Hundert seiner Leute. Wir setzten uns in den Kreis und lit^s^sen 
uns erst eine Weile von Cahungnia, einem kleinen, dicken und miss- 
trauisi h aussehenden Kerl, anstaunen; nac h und nach kam das Ge- 
spräc:!) in I"'luss und er sagte uns, wir müssU n noch drei Tage; bleiben. 
Mit aller i.ntüchietlenheit trat ich dem entgegen, versprach ihm wieder 
zu kommen, aber dafür müssten wir auch schon morgen fort. Nach 
längerem Zögern willigle er « in, und wir entfernten uns von dem 
Audienzplat/e, der einen besonderen Schmuck in den umhergestreuten 
Menschenschädeln besass. 

Nachmittags besuchte mich die malte Mutter des Herrschers und 
eine seiner Frauen ; der letzteren fehlten beide Ohren, die ihr der liebe- 
volle Gatte, natürlich ans „Scherz'% hatte abschneiden lassen. 

Abends kam ein Bote, der uns mittheilte, «rir könnten morgen nicht 
fort, der Rovoa (Lovua) wäre angeschwollen und das Canoe fort, es 
mflttte erst trfader gesacht werden. Himidiiche Geduld I 

Der 3. Ifftn sah um also noch auf dem alten Flecke. Gegen 
Mittag kam Oümngula auf dem Rficken eines Scbwarsea angeritten, er 
machte es sich in unserem Zelte bequem und bewanderte all' und jedes 
Ding. £r versprach uns auch, daas wir am kommenden Moigen 
weiterliehen köunten und drfldrte uns seine Freude aus» dass wir den 
Umw^ an ihm gemacht hätten; 

Am nächsten Tage biachen wir auf, zogen durch das endlos lange 
Dorf, gefolgt von der schreienden und brfillenden Bevölkerung, nach 
dem 30 Meter breiten, sehr angeschwollenen Strom hinunter und setsten 
langsam auf einem Canoö Aber. Eine grosse Anzahl bewaffneter Ca- 
quata's aus den nahen vier CaquatapDörfem erwarteten uns am Jensei* 
Ugen Ufer, beunruhigten uns jedoch nicht. 

Da die Tiftger sich jeden&Us m sehr „angestrengt" hatten, blieben 
wir den 5ten nodi liegen, brachen aber am 6ten auf und traten unseren 
eigentlichen Rückweg an. Wir passirteo sweimal den Bfachitu, einen 
sehr tiefen Osch, und sogen dann an mehreren Dörfern vorbei, deren 
Bewohner uns staunend nacheilten. Unsere Fundos errichteten wir an 
einem kleineii Gehök. 

Nach NNO. marKhirten wir am 7 ten weiter, fibersetsten den Uhamba, 
der mit dem Machitu sugleich am Beige Loangue-Lnamusseague, den 
wir vom Dorfe Cahungula's aus gesehen hatten, enty ringt, mussten 
dann durch dnen liemlich langen Morast und lagerten uns auf einem 
kleinen HfigeL 

Auch am nächsten Tage blieben uns mehrere Sfimpfe nicht erspart; 
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nach beschwerlichem Marsche, auf dem wir viel unter strömendem Regen 
zu leiden hatten, langten wir an dem Luchico an, der in riesigen Curven 
daliinströmte ; sein Thal ist, obgleich nicht eng, sehr tief eingeschnitten. 
Das Wasser war schwarz und hässUch und ermunterte wenig zum Trinken, 
die Ufer waren mit dichtem Capim bewachsen. 

Einige Leute von Suana Cabua erschienen im Laufe des Nach- 
mittags bei uns; sie erzählten, dass drei Tagereisen von hier aufwärts 
der Luele sich mit dem Luchico in einem grossen See vereinige; dort 
residirc Muene Nasamba. Sieben Tage von hier gehe der Luchico in 
den Loangue, welcher ober- und unterhalb riesige Katarakten bilde. 
Der Rovua gehe 1 1 Tage von hier in den Cassai, vier Tage etwa laufe 
er mit ihm parallel in geringer Entfernung von einander. Vier Tage 
weiter unten fliessc der Luqu^ngo und fernere vier Tage der Lulua 
in den Cassai. Wo der Loangue in den letzteren gehe, wusste Nie- 
mand. Der Cuilu soll keine Katarakten haben, destomehr jedoch der 
Rovua unterhalb N'Goege. 

Ob air dies richtig ist, möchte ich nicht fest behaupten. 

Der nächste Morgen brachte uns die Nachricht, dass wir nicht 
übergesetzt werden könnten, da die beiden Fährknechte nicht da wären. 
In der Nacht hatte ich aus grosser Entfernung die Mulangue rühren 
hören, traute also dem Frieden nicht. Ich Uess den Fährmann zu mir 
kommen und sagte ihm, wenn er bei seiner Weigerung bliebe, würden 
wir Gewalt brauchen. Das half, denn er wartete nun nicht erst die 
Ankunft seiner Sklaven ab, sondern setzte uns selbst über den circa 
ÖQ Meter breiten Strom; erst um 5 Uhr Nachmittags war alles drüben 
und wir konnten uns bald darauf die wohlverdiente Ruhe gönnen. 

Schon früh konnten wir deshalb am nächsten Morgen aufbrechen und 
nach dem Quioco-Dorfe des Cabocco gehen, welches wir nach mehrstün- 
digem Marsche erreichten. Die Nacht über regnete es und auch am 
Morgen sprühte es herab, sodass wir erst um JjiQ fortkonnten. Ueber 
den Cambangalala gingen wir noch ein gut Stück Weges weiter, um 
endlich müde mitten in der Wildniss, fem von allem Wasser, welches 
die Träger aus weiter Ferne holen mussten, Halt zu machen und zwar 
auf einem langgezogenen Plateau, dessen Höhe über dem Luchico 
etwa 260 Meter betragen mochte. 

Die Witterung war in den letzten Tagen während der Nacht so- 
wie früh Morgemi ziemlich kühl, nie mehr wie 22°, bis Mittag nahm sie 
dann bis 28'^ zu. 

Auf dem l^latcau, das nur mit einigen kleineren Bäumen und 
desto dichtcrem Capim bewachsen war, marschirten wir am 12^ März 
weiter, wateten durch einen Morast, überschritten den N'Guim- 
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bo - a - Cacamba imd schlugen an seinem linken Ufer unsere Fun- 
dos auf. 

Der kommende Morgen brachte uns nach i '4 stündigein Marsche 
an den Loangue. Der Strom, der scheinbar ganz ruhig floss, war hier 
120 Meter breit. Oberhalb von uns bildck- er mehrere Wasserfälle und 
Terrassen untl an einer Stelle betrug dort seine Breite über 150 Meter. 

Auf vielfaches Rufen erst erschien <ler Fährmann mit einem sehr 
kleinen Canoe, in dem stets nur ein Mann und » ine Last befördert 
werden konnten. Endlich erhielt er Hilfe durch einen zweiten 
Fährmann mit einem weit grosseren Boote. Ohne Unglücksfall sollte 
es jedoch nicht abgehen. Das erste kleine Boot gerieth plötzlich weiter 
unterwärts in einen Strudel, die beitlcn Insassen, <ler Fährmann und 
ein Träger, sprangen in ihrer Angst in das Wasser, der ersiere rettete 
sich auf einen nahen Baum, der i'räger ertrank. Auch von dem 
Canoe und der darin befindlichen Last sah man nie etwas wietler. 

Jetzt schrieen alle Leute: ,, Heute ist ein Unglückstag, heute dürfen 
wir nicht mehr den Fluss passireii!" uml nichts konnte sie zu einer 
anderen Ansicht bestimmen. So musste tlie eine Hälfte unserer Kara- 
wane auf <lem rechten, die andere auf dem linken Ufer hegen bleiben. 

Ich benutzte die freie Zeit, um einige Erkundigungen einauziehen, 
und folgende linke Nebenflüsse des Loangue wurden mir da mitge- 
theilt: CacoIlocoUo, M'Bao (beide gross), N'Guvo, M'Bango, an dem 
Cala mb a Cassanga wohnt, und M'Quele Na Cauanga, an dem Bttmba 
residirt Von dort sollen es noch fflnf Tage bis zor F.inmflndqng 
des Lioangue in den Cassai sein, wo Tucongo wohnen. 

Mnata Cnmbana ist Pende; er wird von den Lunda als der sweit- 
grösste Quilolo angesehen; der andere isl MnaasamHU Beide besitien 
die grosse Kxicgstrommel, die N'Gomma Mncamba, welche mit Menschen- 
haut äberxogen ist Diese Trommel iM etwa i Meter lang und 30 Centi- 
meter dick, ans einem Stamm gehöhlt, nnten geschlossen, oben mit 
Menscbenhant bespannt. Sie wird nur im Kriege geschlagen und muss 
von Maüamvo eigens verlfehen werden. 

Alle Leate sagten mir hier einstimmig» dass von Cnmbana nur iunf 
Tage bis so dem Orte sind, wo der Loangue in den Cassai geht, da- 
bei seigten sie nach Nord; also nms sich der Cassai sehr nach Westen 
hernbersiehen. 

Am nichsten Tage wurden wir leider mit der Ueberfahrt noch nich^ 
' fertig; endlich gehmg dies am I5ten Nachmittag», sodass wir frohge- 
■mth am i6ten aufbrechen konnten, allerdings erst etwas ^t, da sich 
die Trager vor dem HMann mit dem grossen Kopf'*, dem Löwen, der 
in den lotsten Nichten gans nah und vernehmlich gebrüllt hatte, fflrch- 
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tctcn. Wir gin,c:cii zuerst NW., dann W(>itt'r SW., setzten über den Bach 
Caiombo, niarschirten an ihm durch kahle Steppe hinauf unci lagerten 
an seinem Ufer. Unsere Hutten bauten wir diesmal liicht im Kreise, 
der Löwen wegen. Am i/ten hielten wir, obwohl w^r noch einige 
Stunden hätten marschiren können, an einem kleinen Dorfe an, wo wir 
uns einige Lebensmittel, <lie wir während der letzten Tage oft sehr 
schmerzlich vennisst hatten, einhandelten. 

Als Beitrag zur Menschenwürdigkeit der Neger im Innern, die, wie 
ihre civilisirt«'reii Brüder an di r Küste, kein Huhn tödten, wenn sie es 
kochen wollen, sondern es zappelnd und schreiend rupfen, dann ins 
Wasser werfen, das über dem Feuer steht, und es so langsam kochen 
oder braten, damit nicht etwa durch vorherige Tödtung die Kraft" 
verloren gehe, möge noch Folgendes dienen: Als wir hier ankamen, 
fingen alle neu gekauften Sklaven an, die Erde, wosich ein gewisses 
Loch zeigte, aufzuhacken, wohl einen Fuss tief. Sie holten dann eine 
braune, fette Grille hervor, welche sie sehr gern essen; dem Thier 
wurden sofort sämmtlicbe Bewegungswerkzeuge abgebrochen und es 
dann stundenlang leben gelassen; zur Zeit der Mahlzeit wurde ein 
dünnes Stabchen durch den Rumpf sämmtUcher Grillen gebohrt tind 
röstete man sie ganz gemäthlich lebend am Feaer. Auf dieselbe Weite 
verfuhr man mit den Hmischrecken. Sagte man ihnen, wie ich es oft 
gethan, sie möchten doch die Thiere dnrch einen Druck am Körper 
tödten, so lochten aie darOfoer wie itt>er etwas grenzenlos Dimuiies. 

Besuch erhielten wir gegen Abend von fBnf bewafineten Männeni, 
die sich, wie sie sagten, „auf Reisen** befänden vnd ans dem Dorfe 
des Quifamecu stammten. Auf meine Fragen orwiederten sie, dass von 
ihrem Dorfe, das von hier twd Tage entfernt liege, es noch 6 Tage 
bis zum Mnata Cnmbana seL Ein grosser FInss fliesse dort, der Lu- 
balle; der Cuilu fliesse sehr weit ab in den Zaire. Anf meine wieder* 
holte Frage, ob er nicht in den Cassai gehe, sagten sie, das wäre das- 
bdbe, dort unten nennen sie ihn N'Zaire (wie auch schon die Lnba). 
Die Leute, die dort wohnen, sdenTncongo, die sehr grausam waren. 
Femer wussten auch die Manner, dass ein Flnss Loalaba in den Zaire 
gdie^ aber nicht, in wdcher Gegend. 

Die Graue des centralafHkanischen Beckens, soweit ich sie habe 
kennen lernen, verläuft in dieser G^end swischra Cassai und Loangne 
im Allgemeinen in nordwestlicher Richtung. Sie schneidet den Cassai 
wohl noch sfidlicher, als dort, wo ihn Pogge flberschritt, sodann den 
Luazimo und Quicapa in der Nähe von Mona Quissengue (c. 8*42' 
sfidlicher Breite); hier ist das Gefälle nicht sehr stark und kehie Wand 
(Plateau-Abfoll) voriianden, welche aber weiter nach Nordwesten sich 
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mehr und mehr ausprägt. Weiter verläuft die Grenze Aber (tie Quelle 
des Rovua, schneidet den Luele und Luchico südlich vom See Carumba, 
wo der Charakter des Terrains ein bergiger ii>t, sowie den Loangne 
an der Stelle, wo ich ihn überschritt. Eine zweite Terrasse liegt weiter 
nördlich bei Muata Cumbana, wo sich Luchico und Loangne vereinigen. 

Die fünf Strolche, die ich oben erwähnt, gehörten zum Volke des 
grossen Mueneputu-Cassongo ; seine Untergebenen bilden den Haupt- 
theil des Mahungo- Volkes. Sie nennen sich selbst Mu<;oco, sind sehr 
kriegerisch und tapfer nnd werden nicht leicht einen Weissen in ihr 
Land lassen. Sie wohnen bis zum Zaire liinunter und treiben mit den 
Tocongo Handel. Bis an den Quango reichen sie nicht An diesem 
wohnen andere Mu^oco, auch Mahungo genannt. 

Am i8ten ging's schon früh fort; zuerst über eine anmuthige Ebene, 
dann einen steilen Abhang hinunter, durch einen breiten Sumpf, daim 
über einen 12 Meter breiten Bach, den M'Congalo, der in einem tiefen 
und langen Thaleinschnitt fliesst. Hier machten wir Halt und aus 
eigener Initiative — was gewiss viel sagen will — verbanden die Träger 
die Hütten durch Zweige <les M'Buba, eines hier oft vorkommenden 
Baumes, dessen Früchte übrigens essbar sind. Diese Vorrichtung ge- 
schah aus Besorgniss vor den Löwen, deren Spuren dicht an unserem 
Lager vorbeiführten. 

Die Nacht verging jedoch ruhig und auch auf unserem Marsche, 
bei dem wir dt-n Cabombo nalie seinem Einfluss in den N'Ciohnigo 
passirten, sahen und hörten wir iiii:hls von dem „Herrn mit dem grossen 
Kopfe". Wir lagerten in einem Dorfe, das erst vor wenigen Tagen 
von seinen Bcwohiu rn, aus irgend einem abergläubischen Grunde, viel- 
leicht weil rast:h hintereinander drei Bewohner gestorben waren, ver- 
lassen worden war. 

Leider mussten wir den nächsten Tag wegen tüchtigen Reg»"ns, 
der auch gar nicht nachlassen wollte, liegen bleiben. Dagegen hatten 
wir am eisten schönes Wetter und brachen fröhlich auf, niarschirten 
bis zum Cuilu und übersetzten ihn am 22sten. Der Fluss war 
ungeHdir so breit wie der Quicapa d. h. 100 Meter, aber bei weitem 
tiefer. Der Quengo sollte 4 Tage von hier auf 2 bis 3 Kilometer unter 
der Erde verschwinden; man hört ihn unten rauschen, trotzdem ist die 
Decke so stark, dass Elephanten ruhig darüber hinwegschreiten können. 

Am 23 sten rasteten wir an dem Luita, den wir erst um 2 Uhr 
Mittags erreichten. Es ist ein tiefer, 15 Meter breiter Fluss, der unter- 
halb unseres Lagers in den Cuilu geht. Der Weg, den wir von früh 
6 Uhr an gegangen waren, hatte uns durch einen dichten, unberührten 
Wald geführt, wie wir ihn selten auf unserer Expedition getroffen hatten. 
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Am konimrnclcn Morgen gingen wir < inigc Stuniicn den Luita hin- 
auf, passirtt n ihn und sciiUigi'n unser Lager dicht bei einem kleinen, 
bevölkerten Dorfe auf, wo wir — nach mehreren Tagen zum ersten Male 
wieder und nachdem wir sehr durch den Hunger gelitten hatten, — 
einige Esswaaren einhandelten. 

Die Einwohner hier sahen sehr räulx-rhaft und verwegen aus, im 
W esen und Charakter waren sie entschieden den Quioco's ähnlicher als 
den Lunda, die sie sein wollten. Jedenfalls waren sie früher, Handel 
treibend, hierher gelangt, und da sie sich nur wenige Krauen mitge- 
bracht, stahlen sie dieselben lien Luba und kauften sie tlen machtigen 
Lunda ab. Daher die Mischung, denn die Einwanderung mochte vor 
zwanzig Jaliren geschehen sein. 

Am 25sten erreichten wir den Luballe und da weit und breit kein 
Canoe vorhanden war, sucluen wir eine Stelle auf, wo sonst inuner die 
Eingeborenen den Fluss, der dem Rovua an Breite, Tiefe untl .Strö- 
mung gleichkommt, überschreiten. Dort war er wohl fast dreifach so 
breit, aber er schloss vier bewachsene Felsinseln in sich, mittelst 
welcher jeder Arm auf lo bis 15 Meter reducirt ist. Darüber gingen 
dann fünf Brücken, d. h. Baumstämme, natürlich swd Fuss unter dem 
Wasserspiegel, aber wir konnten doch hinüber und das urar ja die 
Hauptsache. Es ging die Sage, dass der, welcher beim Panirai des 
Luballe laut spräche oder lachte, sofort vom Wasser veischlnog«! würde, 
und obwohl ich deshalb rief und sang, venog keiner der sonst so fiber- 
müthjgen Träger eine Miene und in unfammlicber Stille vollführten sie 
den Uebergang. 

Am Flusse marschirten wir am nächsten Tage hinauf, passirten den 
Camissombo und blieben in einigen alten» snfillig angetroffenen Ftando's 
liegen. 

Zwei grosse Plagen hatten sich jetzt zu den übrigen der Regenseit 
gesellt: eine kleine Biene, die uns überall umschwärmte und stach, 
und dann die Saamen der Gräser, die sich allerorts in die Kleider 
einstachen. Während femer die Hitze Mittags fast unerträglich war, 
froren wir morgens; das Thermometer se(gte ja nur — 

Durch lichten Wald gingok wir am 278ten den Quingongo hinauf 
und folgten dann dem Laufe eines in ihn mündenden Baches, an dem 
wir auch am 28sten unseren Weg fortsetzten. Lenda erzählte mir, dasi 
in dieser G^end die reisenden oder jagenden Neger stets einen 
Sklaven schlachten und veigraben, damit kein Anderer auf der weiteren 
Reise in dieser Wildniss verunglücke oder von den Löwen zerrissen 
werde. Der edle Berichtentatter forderte mich snm Schluss auf, das 
Gleiche zu thnn und nannte mir, um mich zu überzeugen, eine groase 
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Anz,ilil Bangala-Soha's, die das stets thätrn. Auf unserem Wege trafen 
wir viel«' solcher liegräbnissstellen , »lie durch Fetische, d. h. durch 
Stöcke mit einem eingeschnitzten Gesicht oben, kennth'ch varen. 

Als ich mich zur Ruhe legen wollte, fan<l ich mein Zelt von den er- 
wähnten kleinen Bii-nen tlicht angefüllt, und vi(;le Mülie kostete es, die 
Storenfrietle zu verscheuchen. Hierbei will ich auch noch einer eigen- 
thümlichen Milonga gedt nkiii. liie kürzlich factisch passirt war und 
mir von Ciermano fest vt;rbürgl wurde: Einige Quimbari's sassen bei 
einem Mosongo-Dorfe, wo sie Geschäfte in Wachs gemacht hatten; sie 
kochten sich grade Cavollo aus Honig und da sie hierbei von den 
Bienen sehr belästigt wurden, klappte einer tianach und tiuitete aus 
Versehen eines der Tiiierchen. Daraufhin verschwanden plötzlich die 
Mosongo, die herumgehockt hatten, erschienen aber bald in feierlicher 
Procession wieder und erklärten Milonga. „Die Biene giebt uns Honig 
SQ Cavollo", sagten sie, „sie liefert uns das Wachs, für welches wir 
uns Fazenda kaufen, sie ernährt uns also, sie ist unser Tio (Onkel, der 
bdcanntlich Herr vsad Erhalter der Neffen ist); Du hast sie getödtet, 
hast daher tmtereii Tio nmgebaditl*' — Der Quimbari mosste gut- 
willig besfthkii, sonst hfitten sie der kleinen Cuawsne die Waaren mit 
Gewalt fortgraommeii. 

Das Thal der Qui^ngo erreichten wir am Mittag des 298ten nach 
langwierigem Marsche durch dünnen Wald; sn essen hatten wir nur 
sehr wenig und hungrig lungerten die Träger umher, ob sie nicht ein 
' Stfickchen Wild erjagen könnten. Einselne Bangala hatten es ihnen 
vorher gesagt, dass sie mehrere Tage hindurch keine Dörfer antreffen 
Wörden, sie hatten aber gelacht und es nicht geglaubt und ihre Vor- 
räthe durchgebiacht. Jetzt mussten sie nun xwd Tage hintereinander 
hungern ond ich konnte ihnen nicht helfen — ich selbst hatte ja nichts. 
Auf dem Marsche schon waren swei ältere Männer vor Hunger umge- 
fallen, hatten sich aber langsam wieder erholt. Endlich hielten es die 
Leute nicht mehr aus und ein Trupp machte sich auf den Weg, um 
ein Dorf zu entdecken. Spät in der Nacht kämm sie jubelnd sn- 
röck, sie hatten ein Madiinge-Dorfe gefunden und dort sehr thener 
einige Fomba und Bohnen gekauft, man merke M^ehr theuer*'; die nicht 
durch die „Portugiesen cormmpirten Wilden" hatten mit ihren ver- 
hungernden Brödem durchaus kein Mitleid, sondern zogen daraus den 
möglichsten Nutzen und schlugen die Pi-eise um das Doppelte auf. 

Auf dem Heimmarsche waren die Leute in der Dunkelheit einem 
Löwen begegnet, er musste aber satt oder kein »Mannesser** gewesen 
sefa), denn er hatte sie nicht angefallen. Vielleicht war dies auch der 
günstigen Wirkung des Fetisch -Homes, das ihm Einer entgegenge- 



Digitized by Google 



174 



Loweii'Fetiiclie. 



— Aakooft bei dea Chince. 



halten, zuzuschreiben gewesen, denn er hatte sich, wie sie erzählten, 
darauf „abgewatuU und war weggelaufen." Dabei war dirs nur ein 
„Univer.sal"-i''cti.sch gewesen, nicht einmal ein „Lowen^-Fetisch. Besitzt 
man »'inen solclicn, dann ist der Löwe einem vollstäntiig in die Iland 
ge^M-bt-n (oder umgekehrt?). Su-lit einem der Löwe geg^-nüber, so er- 
greift ni:iii (Uesen Fetisch, leckt tlaran, stösst eini'n gewissen grellen 
Schrei aus uiul wirft sich hin. Der Löwe legt sich dann auf circa 
fünfzehn .Schritt Entfernung ebenfalls nieder, Hingt an /.u zittern und 
stirbt, falls der Fetiisch-Besitzer sein Sprüchlein herunterschluckt, augen- 
blicklich. Schluckt jener nicht, so erhebt sich das Thier und geht 
staunend und schaudernd ab. — Probatum est! 

Am Morgen wurden wir durch den Regen aufgescheucht and hielt 
dieser bis Mittag an; wir setzten dann auf einer schwankenden Banm- 
Brücke über den FIuss und lagerten uns am jenseitigen Ufer. 

Am 31. März und i. April ging's weiter und zwar passirten wir am 
letzteren Tage den Camachillo, den CaiHttaineDa and Camissapoilu, und 
maditen in der Nahe von sieben Lunda-DArfchen, jedes etwm m neben 
Hatten, Rast Selbstverstfindlich waren wir sofort wieder von einer 
grossen Anzahl schreiender und brfillender Leute umschwärmt Ein 
Huhnenkerl kam sogar in mein Zelt nnd benahm sich ungemein frech; 
ich wies ihn fort und da er nicht darauf hörte, stiess ich ihn hinaas. 
Als ich mich umwandte, legte der freche Patron anf mich an; das sah 
Lenda nnd sielte sofort auf den Eindringling, sodass er das Gewehr 
sinken liess. Alsbald entstand ein mächtiger Lärm, in den nahen Bfischen 
wurde geschossen und in wenigen Augenblicken waren wir von Be- 
wafiheten omringt Sehr wenig fehlte und die — Expedition Schfitt 
hätte ihr Ende erreicht Ich blieb jedoch möglichst mhig, sandte Ger- 
mano und Lenda an den Soba, schickte ihm einige Pe^as und allmälig 
wurde der Friede wieder hergestellt Trotidem erwarteten wir in der 
Nacht einen räuberischen Ueberiall, da aber bis i Uhr alles still blieb, 
legten auch wir uns nieder. 

Ungehindert brachen wir am nächstoi Moigen anf, fiberschritten 
einen in einem 50 Meter tiefen und 100 Mieter breiten Thale liegenden 
Bach, gelangten in das Chinge-Land and errichteten unsere Fondo's 
auf hfigeUgem Terrain am Chafanda*Bach. 

Die Einwohner, die Chinge, aeigten ein schmntiiges Aussdien 
und waren sehr verschieden von den fettglänsendra, rein scheinenden 
Londa. 

Am 3. April marschirten wir weiter fiber ein Plateau, das von vielen 
abgerundeten Thälem darchschnitten worde; die letzteren waren be- 
waldet, die Höhen jedoch kahl, nar mit dünnem Grase bewachsen- 
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Bewohnt ist das Land nur spärlich, hier und da kloine, unbotleutendc 
Dörfer. Wir lagerten uns, nachdem wir noch vorher einer Bangala- 
Carawane begegnet waren, bei C'alainba CoUo am Einlluss des Cacosso 
in den Ovo, (h r l)('i N'Zovo, etwa fünf Tage von hier, in den Ubamba, 
einen sehr grossen Nebt nnuss des Quango, geht. 

Am 4ten unil 5ten ging's wi'iter, ohne etwas Besonderes zu be- 
merkitn; am Oten setzten wir über den Uhamba, einen breiten und 
tiefen Fluss mit starker Strömung, lagerten am C'anjonjo, den wir erst 
am 8ten wieder verHe.ssen, tia wir tlaran Tags vorher durch strömen- 
den Regen verhindert waren. Als ich autlirach, sah icli, dass in tier 
Nacht die Hälfte meiner Träger entflohen war, jedenfalls in das nahe 
Bangala-Land hinein. Was sie dort wollten und wie sie von dort nach 
ihrer Ileimath gelangen könnten, wusste ich nicht; vielleicht wollten sie 
die Bangala gegen uns aufhetzen und ihnen unseren Weg verratben. 

Ich gebot jetzt noch tber f&tddg Träger, und mit den Führern, 
den Bedienten und dem Koch besifferte sich meine kleine Armee auf 
circa swdondsechszig Mann. Ich vertheÜte an sie Ration nnd hielt 
eine flammende, anm Gnten ermahnende Rede^ Beides hinderte jedoch 
swölfllfonn nicht, ebotialls in der nächsten Nacht sn entweichen. 

Das Thal des Idinga erreichten wir am gtea, daraof passirten wir 
den Camalengue, den Camassnla nnd endlich dm Idinga selbst, einen 
breiten« tiefen, reissenden Flnss, der glücklicher Weise eine der b^ 
v^nnfmi Baom-Brücken aufwies. Darauf marschirten wir noch swei 
Stunden nnd rasteten in einigen alten Fundo's. 

Am loten erreichten wir den Luhe, der hier 28 Meter brdt und 
sehr reissend war. Da wir dibeit hörten, dass wir am jenseitigen Ufer 
binnen kurzem ni dem Soba Culachingo, einem bdcannten, grossen 
Räuber, kommen würden, marschirten wir am nächsten Tage ein Stück 
sarück, gelangten an einer anderen Stdle an den Luhe und passirten 
ihn auf mächtigen Felsblöcken, die fost eine regelrechte Brücke bildeten. 

Nachdem wir am laten und taten weitermarschirt waren, lagerten 
wir uns am Mittag des I4ten an der rechten Lehne des Quango, dca 
wir mit lautem Fieudengeschvei begrfissten. 

Der Strom mochte an dieser Stelle etwas mehr wie 100 Meter brdt 
sein und am Morgen des I5ten begannen wir mit der Ueberfahrt, die 
auf einer Fähre vor sich ging. Erst mit dem Einbruch der Nacht beendeten 
wir4ie nicht ungefiUirliche Passage und gaben den Fährleuten ihren Lohn. 
Vorher schon hatte der Mona Fbhuca Honene, Herr des Porto, Boten an 
uns gesandt, ob wir nicht unsere QuUombos bei seuiem Dorfe anschlagen 
wollten; wir hatten aber seine Anfrage freundlich abgelehnt und ihm mit- 
gctfaeilt, dass wir den nächtlichen Batuque-Lärm nicht vertragen könnten. 
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Ehe wir zur Ruhe gingen, schickte ich noch Lf^nda mit einigen 
GeschtMikon zum Soha, damit er uns nicht etwa am Auibruch behin- 
dere er nahm die wenigen Sachen an und erthetUe un* die Eriaabniss 
zum Reisen. 

Früh schon brachen wir demnach auf, kamen an dem Dorfe des 
Mona vorüber und erfuhren, als wir uns später lagerten, zu unserem 
grössten Schrecken, dass wir uns auf dem directen Wege zu dem 
Räuber Culachingo, dem wir ja ausweichen wollten, befanden. Die 
Leute hatten uns also auf falsche Wege gewiesen, ob mit oder ohne 
Absicht, das wissen die Götter. 

Da ich den Weitermarsch unmöglich riskiren konnte, wanderte ich 
am I7ten ein Stück zurück, marschirtc am i8ten am M'Binda hinauf 
bis Quiombo, wo sich die Wege trennten. Einer führte bei Calandula 
vorbei, der andere näher an Culachingo, bei einem Tributär desselben, 
Namens Calunga. Ich entschied mich für den ersteren und folgte am 
igten auf dem Hiongo genannten bewaldeten Rücken zwischen Quango 
und Lui dem rechten M'Binda-Ufer. Fünf Stunden dauerte unser Marsch 
durch die Einöde und stets mussten wir eines Ueberfalls gewärtig sein. 
Wir waren ja im Bangala-Gebiet, wo wir bereits auf der Herreise so 
traurige Erfahrungen gemacht hatten. 

In «hin letzten Tagen waren wir denn auch schon den verschie- 
densten Anfeindungen ausgesetzt gewesen und nur mit vieler Mühe war 
es mir gelungen, den Streit abzuwehren und Raub und Mord zu ver- 
hindern. 

Unbehelligt brachen wir am Morgen des 20sten auf, kamen an 
einigen Bangala-Dörfcrn vorüber und blieben bei Quinguri, dem Erben 
und Sohn des alten Caraballa Cachiba, liegen. Vorher hatten wir noch 
ein herrliches Panorama beim Austritt aus dem Walde gesehen; der 
Bango-Berg war das Diadem darin gewesen. 

Im Malombe>Thal lagerten wir am nächsten Tage; vor dem Thal 
hatten inr noch anglaubliche Sämpfe xa überwinden gehabt. Ans dem 
nahen Dorfe dimng auch «He Nachricht su uns, dass der Major 
von Mechow, der aich die &fet«cfaiiag des oberen Quango-Lanfas lor 
Aufgabe gestellt, In Cnlannichito angekommen sei. 

Troti tflchtigen Regens brach ich am 22Sten anf, durchwatete den 
Cabafn and den M'Balle, passirte das Dorf des N'Gonsa Cambollo, in 
dem ich einer friedlichen, nnd das des N'Gnnga Quitamba, in dem 
ich einer sdir kriegerischen Stinmong begegnete. Am Cat^e, den wir 
auf grundlosen Wegen erreicfaten, rasteten wir und fhndoi dort cbie 
onrndilch freche Bevölktenng vor, die alles anfiuste nnd nur nach 
Faienda schntUTelte. Ans diesem Grande dorfle ich denn aock nicfat 
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vagen» mcinfn Leuten ihre Rationen in Fazenda zu zahlen, da sonst 
die Gier der Wilden erst recht hervorgerufen worden wäre; sie er- 
hielten unter Murren einige Spainuii Messingdraht. 

Nachtleni wir ilni 23sten über marschirt und viele Anfechtungen 
hatten erduldi-n iiiu-^sen, Überschritten wir am 24i>ten den 20 Meter 
breit« !!, grundlo-x n Moa. 

Am jrii.scitiLTeii L ler befanden wir uns in zienilii her Sicherheit vor 
unseren lrui> n i- eindcu, die jetzt mit einem Male freundlich und zu- 
traulieh wurih n. 

\'()u nt ueni Muth bi-seelt gingen wir am 25sten weiter und erreichten 
fast ti< n l'us> lies Herges Caloa, auf dem Cambollo Cangonga wohnte; 
von hier aus sahen wir auch den Cassala-Berg und ilic ganze Wand 
von Talhi Mungongo, liie mir viele Richtungen angab. 

Ein tüchtiges Stück kamen wir am ibsten vorwärts; an ilem Dorfe 
des C'assa Mongoa vorübergehend, passirten wir den Madienge auf 
eim r (ierusihangebrucke, dann den Caculo, untl emplingen am Abend 
in unserem Dorfe einige Bolen iles Cambollo Cangongo, der uns zum 
Bli ibcn aufforderte. Jetlenfalls lioflfte er, dass wir hier in der Niihe 
tieii I.ui überschreiten würtien und dass er liann (he Geschenke bekäme' 
Diese llollnung machten wir zu Schanden durch unseren Aufbruch am 
nächüten Tage, an dem wir erst nach längerem Marsche der Ruhe 
pflegten. 

Ud>er einige mensch eufressende Völker nicht weit vom Cassai er- 
fuhr ich hier noch Näheres. Drei Tage unterhalb Canana, nahe dem 
^asai, wohnt N'Zand» Madende, ein großer Pende-Hänptling. An 
sein Volk gremsen die Cacongo, die, wie man sich enählt» von ihrer 
SchopfwoUe Hnte machen; ne dnd schlau und grausam und fressen, 
wie die Pende, di^ Kriegsgefangenen. An diesem leckeren Male, das 
abseits vom Dorfe gehalten wird, nehmen nur die Männer Theil. Die 
Ambunda, die ewigen Feinde der Pende, fressen auch die Leichen ihres 
eigenen Volkes und swar tatischen sie dieselben in der Verwandtschaft 
ans, so dass keiner gerade seinen eigenen Verwandten su verspeisen 
biancht. Sie lassen keinen Hindier, selbst keinen schwarzen, durch; 
die einsigen, die es weiter abwärts bei den Tuchilaugue, die auch ihre 
eigenen Todten veraehren, versuchten, waren Bangala. 

Nach kurzem Marsche erreichten wir am 28sten endlich den Lui 
und begannen sofort mit dem Uebersetsen. Der Lui war hier an 
60 Meter breit, ziemlich reissend und schleppte viel Hols und Gesträpp 
mit sich. 

Das Land diesseits heisst N'Zuco, es ist markirt durch zwei flache, 
durch Sattel verbundene Hfigel, auf denen frfiher der Herr des Landes 

Bdlr. X. EMdackaof^adi. Afiilu'i. IV. 12 
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und der Lagonen, die der Lui weiter abwärts bildet, wohnte. Jetxt 
gehört N'Zuco dem Camoege. 

Um 5 Uhr Nachmittags war alles am jenseitigen Ufer; der Soba 
des nahen Dorfes, in dessen Nähe sich unser Lager befand, war be- 
friedigt worden und auch er hatte uos durch die Uebersendung einer 
Ziege zufriedengestellt. 

Wir erstiegen am 2Qsten nach unruhig v(>rhrachtcr Nacht die Wand 
des Quianda-Tafelberges, der rechts, ganz nahe in ilcr Kbene, d. h. in 
den flachen Erhebungen von Mulolo, sich verliert oder auflosst, und 
der hinten, d. h. im W., mit dem (iebirge vor dem Haupthange (Dalla 
Maciuita) zusammenhängt. Wir lagerten im hohen Capim; in der Nähe 
befanden sich einige winzige Dörfer, deren Bewohner halb Bangala, 
halb Bondo waren. 

Hier will ich auch noch der Verbreitung der Hausthiere Erwähnung 
thun. Die Bondo, Bangala, Cari und Hollo haben Rindvieh, dieselbe 
buckelige Rasse, die wohl vom Süden importirt ist, ferner haben sie 
Schafe, Schweine und Ziegen. Die Songo liaben Schweine und Ziegen, 
auch wenige Schafe, die Quioco und Luba nur Ziegen, die Lunda 
Ziegen und wenige Schweine. 

Das Bondo-Land erreichten wir am nächsten Tage und gelangten 
nach mehrstündigem Marsche an unser altes Lager am Caitchinina, von 
dem wir allerdings nur noch wenige Reste vorfanden. Hier trafen wir 
eine grössere Bangala-Carawane, von der wir erfuhren, dass die Ban- 
gala nfcht mdur iber Si^a hinaus in das portugiesische Gebiet gelassen 
wflrden. Dies, war specielt auf Calandula's Veranlassung hin geschehen, 
der, ein dvilisirter Neger, der portugiesischen Regierung mitgethdlt 
hatte, daas er dm Handel der Bangala rar Kflste bin abacfaneiden 
wtrde, aos Strafe dafür, weil sie die PortngieBen benubteD und ihnen 
den Veritebr nach dem Innern versperrten. 

Alles war dara angethan, uns in eine gehobene Stfanmung ra vei^ 
setsen; der Gefahr waren wir gläddlcb entronnen und aacb die Witte* 
rang schien nns jetst m begünstigen. Die Trftger schliefen die Nacht 
im Freien, nicht anter ihren Laubhütten, und am Morgen des i. Mai 
Selsten wir unseren Marsch bei schönstem Maiwetter auf dem alten 
Wege fort. 

In den nächsten Tagen ging's weiter, ohne dass sich etwas Be- 
sonderes ereignet hätte. Am jten erreichten wir Si^a, wo wir boflten, 
zwei Weisse sn treffen. Dieselben waren aber schon vor einiger Zeit 
fortgesogen, der KAste m, da sie einen Krieg «wischen den Portugiesen 
und den Bangala fürchteten. Einselne leere Lehmhätten fanden wir 
vor und die Träger aus dem Innern staunten sie als etwas Prächtiges, 
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nie Gesehenes an. In dem nahen Negordorfe erhielten wir ein wenig 
Branntwein und etwas Rum sowie Zucker zu kaufen und Jedem wurde 
ein Gläschen Grogk zubereitet. Dies jedoch, wonach wir 1018 so lange 
gesehnt, bekam ans schlecht, unsere Magen schienen es noch nicht 
vertragen sn könnm und fast sämrotlich fühlten wir uns am kommen- 
den Morgen so unwohl, dass wir liegen bleiben mussten. 

Neu gekräftigt brachen wir am 7. Mai von Siya auf. In den letzten 
Tagen hatten wir noch unter Regengüssen zu leiden gehabt; sonst 
regnet es im Mai m'cht mehr tagtäglich im Küsten-Klima, wo wir uns 
bereits bcfantlen. Im Innern ist die Regenperiode fast schon m Ende; 
hier aber, sagten die Leute, hätte es im Februar und März nur wenig 
geregnet. Der Hang des Plateau's darf wohl deshalb als Grenze des 
„Innern" angesehen werden. Die Temperatur betrug jetzt am Morgen 
ungefähr 20 , tiie sich bis Mittag um 6 bis 8 vermelirten. 

In Catala trafen wir zuerst wieder einen jungen Weissen, der sich 
aus Si^a hierher zurückgezogen hatte; von ihm erfuhr ich einige Neuig- 
keiten aus Malange; er theille mir auch mit, dass Dr. Huchner in 
Malange weile und dass Major von Mechow sich noch in Pungo 
a N'Dongo aufhalte. 

In kleineren Tagesmärschen marschirten wir unserem Ziele, Ma- 
lange, zu, und erreichten es am 12. Mai. 

Kurz vor dem Ort sprengte uns ein Weisser auf einem Reitslier 
entgegen, es war Dr. Buclmer. Auch Custodio begrüsäte uns in „alter 
Freundschaft." 

Einige Tage eriioiten wir uns in Malange, dann ri'isti>n wir am 
24sten ab. In lien nächsten Tagen hatte ich viel von Fieberanlallen 
zu leiden, und am iQsteu kam ich in Pungo an, wu ich Major von Mechow 
antraf. 

Am f. Juni nahm ich Abschied von Pungo und reiste weiter; an 
diesem Tage schoss ich ancb den joosten Vogel meiner Sammlung. 
Am 6ten waren wir tn Dondo und vmbschiedetoi hier die Träger. 

Lenda nannte mir jetst aach noch einen directen Weg an den 
Zaire, etwa bis unterhalb der Hauptstadt Luquengo's. Vom Quango 
ab ftlhrt er zu den Pende, die bis an den Zaire reichen. Bei einem 
Pende-Häuptling, meinte er, könnte man Cano€s kaufen und den 
kataraktlrden Zaire hinab&hren; dann freilich würde man sich manch* 
mal durch die kleiuai Kannibalenstämme den Weg ericämpfen müssen, 
aber wer die Neger auf dem Wasser und ihre elenden Cano€s kennt, 
kann sich vorstellen, wie vorsichtig sie manipuliren müssen, um 
nicht den buemden RiesenreptiUen zur Beute über Bord zu gehen, 
statt einem anderen dazu zu verhelfen. Lenda erbot sich, mich auf 
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diesem Wege zu führen und versprach, bis zum niichslen Cacibo, d. h. 
Mai, auf mich zu warten. Ein grosser Theil der Träger versprach 
dasselbe, sodass der Deutsche, dem diese Reise glückt, uns den Ruhm 
einbrächte, den Weg in das Centraibecken von der Westküste aus er- 
öffnet zu haben, denn wo in jenen Gegenden ein Weisser glücklich 
(hirchgekommen ist, da ist der W'fg ein für allemall eröffnet und viele 
schwarze Händler versuchen sofort auf ihm ihr (ilück. 

Am 2istL'n langten wir wiederum in Loantla an und gingen 
schon am 24sten an Bord des „Zaire", der noch in derselben Nacht die 
Anker lichtete und uns der Loaiigo-Küste entführte. 

Noch im lebhaften Angedenken der zalilrdclan Gefahren und selbst 
noch jetzt vom Kieber tlurchschüttelt, dachte ich an eine spätere neue 
Expedition und trennte mich von Loanda mit tler Hoffnung, es viel- 
leicht nach einiger Zeit wieder zu betreten und mit frischen Kräften 
und ungeschwächtem Mulh im Dienste der Civilisation und Wissen- 
schaft in das Innere Afrika's einzudringen. Dass diese Absicht noch 
einmal für nni h in Erfüllung gehen iiiochte, wünsche ich aus vollem, 
aufrichtigem Herzen. 



Druck TOB W. Pornctter ta Berib C, N«iw Gt 
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